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POLITIK
Spionage? Die Abberufung eines
Diplomaten der bulgarischen Bot-
schaft in Bern hat die Schweizer
Regierung gefordert Ihm werden
nachrichtendienstliche Tätigkei-
ten vorgewörfen.

Portugal: Nach der formellen
Gründung der Demokreischen
Emeuenmgspartei, die von
Staatspräsident Baues

. angeregt
wurde, haben sich die Delegierten
für die Beteiligung an den näch-
sten, wahrscheinlich vorgezoge-
nen Neuwahlen ausgesprochen.

Frankreich: Bei Nachwahlen in
La Seyne-sur-Mer bat der bürger-
liche Kandidat mit 50,74 Prozent
der Stimmen einen klaren Erfolg
über die Kommunisten (40,90) er-

rungen. Sie beherrschten den
Stadtrat seit mehr als 50 Jahren.

Neues Blatt: Die auf Distanz zur
UdSSR bedachten britischen
Kommunisten kündigen die Her-
ausgabe einer neuen Wochenzei-
tungan.

Landesparieitag: Die baden-
württembergische SPD wählte
Ulrich Lang erneut zu ihrem Vor-
sitzenden. Als Spitzenkandidat
für die Landtagswahl 1988 will
Lang aber nicht mehr zur Verfü-
gung stehen. (S. 4}

Zex&II: Ein heftiges Werben um
die Überreste der .Friedensbewe-
gung'1

hat jetzt bei der SPD, den
Grünen und der DKP eingesetzt
Auf dem „Strategiekongreß“ der
Bewegung in Köln wurde der Zer-
fallsprozeß deutlich. (S. 12)

Arbeitszeit: Für eine Verkürzung
der Arbeitszeit über die 35-Stun-
den-Wocbe hinaus tritt der Vorsit-

zende der Gewerkschaft Handel,
Banken und Versicherungen,
Günter Volkmar, ein.

Wehsäckez; Als Beweis für die

Zusammengehörigkeit der Deut-
schen in Ost und West hat der
Bundespräsident das Festhalten
der „DDR“ an der Berliner Mauer
bezeichnet (S. 4)

WELT-Serie Länderchefs
Kennen wir unsere Landesväter? Sind sie die Politiker „mm
Anfassen M oder mehr das Produkt einer sorgfältigen Öffent-
lichkeitsarbeit? Horst Stein hat ihnen beim Regieren zuge-
schaut. Im elften Beitrag dieser Serie porträtiert er den
hessischeuMinisterpräsidenten Holger Börner. Seite 7

WIRTSCHAFT
Argentinien: Das Institut für

Weltwirtschaft in Kiel stand Pate
bei der Währungsreform, die ge-

stern in Kraft trat Der Peso wird
durch die neue Währung „Au-
stral“ ersetzt Ein Austral hat ei-

nen Wert von 1000 Peso. (S. 13)

Zolle: Die japanische Regierung
hat die Europäische. Gemein^
schaft aufgefordeit, die Zollsätze

für die EinfuhrjapanischerVideo-
recorder nicht wie geplant zu er-

höhen, sondern aufihrem derzeiti-

gen Stand zu belassen. Die EG
will die Zollsätze von aärt auf 14

Prozenterhöhen; Die Höchstgren-
ze der Importe von japanischen

Videogeräten wurde von der EG
für 1985 um 43 Prozent auf 2£5
Millionen Stück gesenkt

Erdöl: Vor möglichen Versor-

gungsscbwierigkeiten von 1990 an
hat die Internationale Energie-

agentur (DBA) die Industrieländer

gewarnt und dazu aufgefordert,

ölunabhängige Biergien zu ent
wickeln. (S. 14)

Frankreich: Der staatliche Auto-
mobflkonzem Renaultwillbis En-
de 1986 insgesamt 21 000 Stellen

abbauen. Entlassungen sollen

aber vermieden werden.

Mexiko: Von dem Besuch d$s me-
xikanischen Präsidenten Miguel
deJaMadrid, der heute nachBonn
kommt erwartet die deutsche
Wutschaft eine Intensivierung der
Zusammenarbeit mit Unterneh-
men in Mexiko. (S. 5)

ZITAT DES TAGES

99 Der Warschauer Vertrag von 1970 hat
wichtige Voraussetzungen für die Aus-
söhnung geschaffen. Er wahrt die deut-

schen Rechtspositionen, insbesondere
nimmt er eine friedensvertragliche Rege-
lung für Deutschland nicht vorweg und
schafft keine Rechtsgrundlage für die
heute bestehenden Grenzen. 99
Bundeskanzler Helmut Kohl aui dem
Schierier-Treften in Hannover (siehe
auch S. 4) FOTO;WERNER SCHÜRJNG

KULTUR
Literatur: Die größte Präsenta-

tion zeitgenössischer chinesischer

Literatur im
.
Ausland erlebt der-

zeit Beriin auf seinem 3. Festival

der Wehkutturen (Horizonte). Ins-

gesamt 15 Schriftsteller des asia-

tischen Landes sind dort vertre-

ten. (S. 21)
•

Open Die großen Häuser machen
immer wieder einen Bogen um
Gaetano Donizettis „La Favorita“.

Doch derMut derHamburgischen
Staatsoper hat sich gelohnt- Mit
Beifallsstürmen wurde die Pre-

miere am Sonntag abend gefeiert.

(S. 21)

SPORT
Tennis: Boris Becker (Leimen)

hat in London das Wimbledon-
Vorbereitungsturnier mit einem

6:2, 6:4-Sieg über Johan Kriek

(USA) gewonnen. Er ist damit 20.

in der Weltrangliste und erhalt so-

mit die Chance, in die Wimble-

don-Setdiste zu kommen. (S. 18)

Motorsport: Einen Ferrari-

Doppelsieg gab es beim Grand
Prix von Kanada in Montreal: Mi-

chele ALboreto (Italien) gewann
vor Stefan Johansson (Schwe-

den). Der Italiener übernahm die

Führung in der WM-Wertung der

Formel 1. (S. 20)

AUS ALLER WELT
Schnellzug: Ein Meflzug der Bun-

desbahn erziehe mit 283 Kilome-

tern pro Stunde einai neuen deut-

schen Geschwindigkeitsrekord

für Schienen,fahrzeuge. (S. 22)

hatte an der Londoner Börse

chaotische Zustande ausgelöst.

Innerhalb von 30 Minuten wurden
Millionen gewonnen und verlo-

ren. (S. 22)

Falschmeldung: Der angebliche Wetten Zunächst freundlich, spä-

Tod von US-Prasident Reagan ter bewölkt 14 bis 18 Grad.

Außerdem lesen Sie in dieser Ansgabe:

Meinungen; Die Frontlinie -Leit- Fernsehen: Schreibend setzt sich

aitikel von Wilfried Hertz-Eichen- Ladislav Mhacko.mit seinem Le-

rode benauseinander S.1I

Genscher. Streit um ein „Weiß-

buch“, di es nicht gibt - Von

Jürgen Limiiuüri S.3

Mexiko: Präsident de la Madrid

setztaufBonn,um eine neueWelt-

ordnungzu entwickeln S. 5

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT’ Wort des Tages S. 9

Forschung: ImComputer der Zu-

kunft rechnet .ein Laserblitz' mit

Lichtgeschwindigkeit S. 16

Binnenschiffahrt: In der Klemme
von Überkapazitäten und misera-

blenFrachterträgen S. 13

Sport: Hochsprung -Bei 2,40 Me-

ter fiel die Latte eist als Patrik

Sjöbergschonjubelte S.20

Kultur Die Ausstellung »Mär-

chen, Mythen, Monster“ inBonn-
PavianzumErschrecken S. 21

Bundesfihnpreis; Regenundgute
TfUnne zum Stelldichein der Stars

inBeriin S.22

17. Juni - ein Bekenntnis zu
Freiheit und Demokratie
Leber. Niemals mit deutscher Teilung abflnden / Windeten gegen Neutralismus

DER KOMMENTAR

Geteiltes Vaterland
Thomas Kielinger

DW. Bonn

Die Deutschen müssen nach An-
sächt des SPD-PoUtikers Georg Leber
bereit sein, mit der Teilung des Lan-
des zu leben, dürfen sich damit aber

nicht abflnden. In einer Gedenkstun-
de des Bundestages zum Tag der
deutschen Einheit sagte gestern der
frühere Bundesminister, das letzte

Wort über die deutsche Selbstbestim-

mung werde von der Geschichte ge-

sprochen. Leber warnte vor der Illu-

sion, in einer überschaubaren Zu-
kunft eine Lage zu erwarten, in der

die deutsche Frage zur Entscheidung

stehen könnte.

In Anwesenheit von Bundespräsi-

dent Richard von Weizsäcker erklärte

Leber, die deutsche Teilung sei zuerst

ein Tatbestand festgeschriebener

Machtverhältnisse, die der Zweite

Weltkrieg hinterlassen habe. Auf-

grund der Situation zwischen den
Blöcken und der Fähigkeit der gegen-

seitigen Zerstörung, durch die Kriege

unführbar und ungewinnbar gewor-

den seien, müsse die deutsche Tei-

lung als „ein kleineres Übel als der

Krieg“ angesehen werden. Aus dieser

Lage folge unterhalb der Schwelle

von Gewalt und Drohung mit Gewalt
der Zwang zur Politik der Gewaltlo-

sigkeit

Leber weitete die deutsche Spal-

tung ferner als ideologische Teilung
zwischen Ost und West Die „DDR“
gelte als Teil des kommunistischen
Besitzstandes auf dem Wege zur

Weltrevolution. „Die Rote Armee ist

die Sperrklinke zur Wahrung dieses

Besitzstandes.“ Die Offenheit der

deutschen Frage ergebe sich auch aus

den Bindungen der Bundesrepublik,

die auf den Schutz der USA angewie-

sen sei Da die Bundesrepublik ohne
diese Bindung ihre Unabhängigkeit

riskieren würde, müsse sie in dieser

Bindung bleiben, auch wenn von ihr

keine eikennbaren Wirkungen für die

Überwindung der Teilung ausgingen.

„Daraus folgert“, erklärte Leber, „so

sehr die deutsche Teilung uns auch

bedrückt; unsere Freiheit ist kein

Preis für die Einheit und sie kann es

nie und nimmer werden.“

Die deutsche Selbstbestimmung

werde niemals gegen, sondern nur im
Frieden mit den Nachbarländern er-

reichbar sein. Bei Verhandlungen

über Deutschand könne niemals über

die westlichen Vorstellungen von

Freiheit, Pluralität und Demokratie

verhandelt werden. Sie seien nicht

austauschbar, auch nicht mit ideolo-

gischen Vorstellungen des Kommu-
nismus. Leber setzte sich dafür ein,

die Diskussion, ob der 17. Juni ein

arbeitsfreier Feiertag sein solle, zu be-

enden. Die Grünen blieben der Ge-

denkstunde fern und hielten statt

dessen eine öffentliche Fraktionssit-

zung zum Thema Deutschland und
Friedenspolitik ab.

Der Bundesminister für innerdeut-

sche Beziehungen, Heinrich Winde-

len (CDU), erklärte zum Tag der

Deutschen Einheit, die deutsche Fra-

ge könne nur im Einvernehmen mit

den westlichen Bündnispartnern ge-

löst werden. Eine neutralistische na-

tionalstaatliche Lösung, „wie sie in

Vorstellungen bei Teilen der Rechten

und Linken herumgeistert“, mißach-
te die Solidarität der europäischen
Völker, sagte Windelen am Sonntag
in Travemünde.

Der bayerische Ministerpräsident

und CSU-Vorsitzende Franz Josef
Strauß warnte in einem Aufruf zum
17. Juni vor jedem Zweifel am Wie-
dervereinigungsgebot des Grundge-
setzes. Die Aufgabe, auf die Freiheit

der Menschen im anderen Teil

Deutschlands hinzuarbeiten, sei eine

von der Geschichte gestellte morali-

sche Verpflichtung.

Der frühere Bundesminister Egon
Bahr (SPD) bezeichnete die Debatte
um die Offenheit der deutschen Frage
als sinnlos und töricht Vor dem Poli-

tischen Club der Evangelischen Aka-
demie Tutzing sagte Bahr, die deut-

sche Frage sei nicht akut solange es

die NATO gebe. Der Austritt aus der
NATO im Interesse der deutschen

Einheit werde von keiner Bundesre-
gierung - „nicht einmal im Stilisten

Kämmerlein“ - erwogen. Dennoch
wird Bahr zufolge gegenwärtig „so

gequatscht“, als stehe die deutsche
Frage demnächst auf der politischen

Tagesordnung. Durch Wiederbele-

bung verbaler Ansprüche ohne politi-

sche Relevanz und ohne zeitliche

Aussicht würden „die Gehirne der
Menschen vernebelt“ und abermals
Illusionen gepflegt Die deutsche Fra-

ge sei eine historische geworden.
Bahr „Ich bin dennoch nicht für Re-
signation und bekenne mich zur Irra-

tionalität der Hoffnung auf die Ge-
schichte.“

M it einer geschliffenen Rede,
in der sich Brillanz der De-

finition mit der Wärme des Her-

zens verband - so trat Georg Le-
ber vor den Deutschen Bundestag
und die Fernsehkameras der Na-
tion, um dieses 17. Juni zu geden-
ken. Eine große Leistung, wo die

deutsche Sprache und die Mühsal
des Denkens nach den Wochen
der Debatte um den 40.Jahrestag

des Kriegsendes und nach man-
chen quälenden Auseinanderset-
zungen um die deutsche Frage
schon über die Maßen strapaziert

schien.

Leber gelang das Denkwürdige:
eine Beschreibung unseres geteil-

ten Zustandes zu geben ohne in

Larmoyanz oder gewagte Ideen-

gebäude auszuweichen. Er erin-

nerte einerseits an die deutsche
Teilung als einen „Tatbestand

festgeschriebener Machtverhalt-

nisse“, andererseits aber auch, im
Rückgriff auf den großen Schola-

stiker Thomas von Aquin, an die

Gerechtigkeit, die „von Recht und
nicht von Macht lebt“ Daß „Ge-
rechtigkeit Anspruch auf das ver-

leiht, was mir zusteht auch wenn
die Macht des anderen ihrer Erfül-

lung entgegenstehr,- diese Dar-

stellung des Christen Georg Leber
wird von allen jenen beherzigt

werden müssen, die allzu leicht

mit christlich verbrämten Argu-
menten Friedensverhalten mit
Verzicht auf Recht und Gerech-

tigkeit mit der Erfüllung der An-
sprüche nur des jeweils anderen

USA zu keinen Zugeständnissen bereit
Geiseln an unbekannten Ort in Beirut gebracht / Israel wartet auf Entscheidung Reagans

DW. Bonn

Angehörige der schiitischen libane-

sischen Amal-Miliz haben alle noch
verbliebenen Geiseln von Bord der

seit Freitag entführten amerikani-

schen Tinipnma«a«h?nf> an einen nicht

näher genannten Ort in der libanesi-

schen Haupstadt Beirut gebracht

Wie Schiiten-Führer Nabih Bern ge-

stern nachmittag erklärte, stünden
die Geiseln unter der gemeinsamen
Aufsicht der Luftpiraten und der

Amal-Miliz.

Bern vertritt bei den Verhandlun-

gen die Luftpiraten, bei denen es sich

ebenfalls um libanesische Schiiten

handelt Sie verlangen die Freilas-

sung von rund 700 schiitisch-Ubanesi-

scheu Gefangenen in Israel und
zweier Landsleute, die in Spanien we-

gen versuchten Mordes in Untersu-

chungshaft sitzen.

Washington und Spanien sind bis-

lang nicht bereit, diesen Forderungen

nachzugeben, geraten aber unter

ständig wachsenden Druck. Israel hat

zu erkennen gegeben, daß es eine

mögliche Freilassung der Gefange-

nen von einer öffentlichen Aufforde-

rung der Vereinigten Staaten abhän-

gig mache.
FRITZ WiKTH, Washington

„Wir machen keine Zugeständnis-

se an die Terroristen. Wir geben ihren
Forderungen nicht nach, i nd wirwer-

den auch andere Nationen nicht auf-

fordern, dies zu tun.“ So beschrieb

am Montagmorgen Robert McFar-
lane. der Sicherheitsberater Präsi-

dent Reagans, die amerikanische Po-
sition. Die Reagan-Administration

befindet sich in einer schwierigen La-

SEITE9
Weher* Berichte

ge. Sie steht unter wachsendem
Druck, Härte gegenüber den Terrori-

sten zu zeigen und ein Exempel zu

statuieren, das der Verunsicherung

amerikanischer Bürger im Ausland

ein Ende bereitet Zugleich ist sie

durch emotionale Appelle der Ange-

hörigen der Entführten aufgefordert

worden, die Geiseln zu retten.

Präsident Reagan betrachtete die

Situation als so ernst, daß er seinen

üblichen Wochenendaufenthalt in

Camp David abbrach und nach Wa-

shington zu einer Krisensitzung mit
Vizepräsident Bush, Außenminister
Shultz, Verteidigungsminister Wein-

berger und Sicherheitsberater McFar-
lane zurückkehrte.

Obwohl Reagans Warnung an die
Terroristen „im Interesse ihrer eige-

nen Sicherheit die Entführten freizu-

geben“, als ein Wink verstanden wer-
den konnte, daß die USA den militä-

rischen Einsatz von Spezialeinheiten

zur Befreiung der Geiseln erwägen,
sprechen zwei Tatsachen dagegen:

Einmal die „Doppel-Geiselnahme“
von sechs Passagieren mit angeblich
jüdischen Namen, deren Aufenthalt

unbekannt ist, und zweitens die hohe
Anzahl von wahrscheinlich zwölf
Entführern.

Der ehemalige Sicherheitsberater

Präsident Carters, Brzezinski. der bei

der Geiselnahme amerikanischer

Botschaftsmitglieder im Iran eine
zentrale Rolle spielte, riet von allen

militärischen Aktionen ab. Kissinger

meinte dagegen, es dürfe keinerlei

Zugeständnisse geben. Zugleich for-

derte er Vergeltungsschage gegen die

Terroristen und deren Organisation,

• Fortsetzung Seite 12

Terrorjustiz in Polen verurteilt
USA erwägen Maßnahmen gegen verstärkte Tendenz zur Repression / Papst protestiert

DW. Washington

Scharfe Reaktionen hat es am Wo-
chenende in den Ländern der westli-

chen Welt aufdieam Freitag verhäng-

ten Haftstrafen gegen Führer der ver-

botenen polnischen Gewerkschaft

„Solidarität“ gegeben. Während der

spanische Außenminister Fernando

Moran einen für gestern geplanten

Warschau-Besuch kurzfristig absagte

und Frankreich die Danager Ge-

richtsurteile als einen Verstoß gegen

den „gewünschten Dialog und die na-

tionale Aussöhnung“ bedauerte, teil-

te ein Regierungssprecher in Wa-

shington mit, die USA erwägten als

Antwort auf Warschaus „verstärkte

Tendenz zur Repression“ die Mög-

lichkeiten von „Maßnahmen“.

Papst Johannes Paul H betonte

Tod von Mertes

„schwerer Verlust“
DW.Botm

Der Tod von Staatsminister Alois

Mertes (CDU) ist von führenden Poli-

tikern der Koalition und der SPD als

großer Verlust für die Außenpolitik

der Bundesrepublik Deutschland ge-

wertet worden. Bundespräsident von

Weizsäcker schrieb in einem Briefan

die Familie, das Wirken des Politikers

sei von Gnmdsatztreue und der Be-

reitschaft zum Ausgleich geprägt ge-

wesen. SeinTod hat die deutsche Po-

litik nach den Worten von Bundes-

kanzler Kohl „um eine große Persön-

lichkeitärmer gemacht“.Der stellver-

tretende Vorsitzende der SPD-Bin-

destagsfraktion, Schmude, sprach

von einem „schweren und schmerzli-

chen Vertust“.

Seite *-• Ein Verlust

nach Angaben des „Osservatore Ro-

mano“ zu den „harten Urteilen“ in

seiner Heimat : „Was in Italien und
anderen Ländern ein Recht ist, wird

anderswo als Verbrechen angesehen

und als solches geahndet“ Die Ge-

werkschafter Wladyslaw Frasyniuk,

Adam Michnik und Bogdan Lis wa-

ren zu Gefängnisstrafen zwischen

dreieinhalb und zweieinhalb Jahren
verurteilt worden. Friedensnobel-

preisträger Lech Walesa wertete die

Urteile als Symptom dafür, daß die

polnische Justiz zu den „Methoden
der Stalin-Ära“ zurückkehre.

Die amerikanische Regierung be-

zeichnete die Danziger Urteile als

„vollkommen ungerechtfertigt“. In

einer offiziellen Erklärung des State

Department hieß es am Wochenende,

Discovery ist

exakt gestartet

DW. Bonn

Die amerikanische Raumfähre
„Discovery“ ist gestern mittag um
13.33 Uhr mitteleuropäischer Zeit

planmäßig zu einem einwöchigen

Raumflug gestartet Während ihres

Aufenthaltes im All sollen drei Nach-

richtensatelliten ausgesetzt sowie ein

erstes Experiment zur Raketenab-

wehr im Weltraum (SDD durchge-

führt weiden. Unter den sieben Per-

sonen an Bold befinden sich der sau-

diarabische Königsneffe Prinz Sultan

Salman Abdul Aziz Al-Saud, der fran-

zösische Astronaut Patrick Baudry

und als einzige Frau die Astronautin

Shannon Lucid. Kommandant ist der

Amerikaner Daniel Brandenstein.

Die Landung ist für den 24. Juni vor-

gesehen.

die Gerichtsentscheide stünden im
Widerspruch zu dem Versprechen der

polnischen Regierung, eine nationale

Aussöhnung anzustreben. Die USA
appellierten an die Warschauer Füh-
rung, sich intensiver um eine Lösung
der internen Probleme Polens zu be-

mühen. Seit dem Mord an Pater Jerzy

Popieluszko sei eine „verstärkte Ten-

denz zur Repression“ zu verzeichnen.

Frasyniuk, Michnik und Lis hätten

lediglich ihr Recht auf freie Mei-

nungsäußerung wahrgenommen, das

ümen durch die von Polen Unter-

zeichneten internationalen Verträge

garantiert werde, betonte ein Regie-

rungssprecher, der gleichzeitig in

scharfen Worten die „antijüdische

Kampagne“ in der Sowjetunion kriti-

sierte.

Batteriefabrik

muß schließen
DW. Berlin/Bonn

Die Batteriefabrik „Sonnenschein“

im Berliner Ortsteil Marienfelde ist

wegen Umweltgefährdung geschlos-

sen worden. Umweltsenator Horst

Vetter (FDP) reagierte mit dieser An-

ordnung am Samstag auf eine Ent-

scheidung des Berliner Verwaltungs-

gerichts. Anwohner hatten seit Jah-

ren die Umweltverschmutzungdurch

zu hohe Bleiwerte in der Luft kriti-

siert Die Fabrik gehört der Familie

von Bundespostminister Christian

Schwarz-Schilling (CDU). Von seiten

der SPD und der Grünen wurde der

Rücktritt des Ministers verlangt. Ein

Sprecher des Postministeriums nann-

te diese Forderung absurd.

Seite 12: Vetter bleibt im Amt

Koschnick will

im Herbst

zurücktreten
W. WESSENDORF, Bremen

Bremens Bürgermeister Hans
Koschnick wird am 17. September
¥wn Amt des Regierungschefs des
kleinsten Bundeslandes zurücktre-

ten. Als Nachfolger hat er den Frakti-

onschef der Sozialdemokraten in der
Bürgerschaft, Klaus Wedemeier, vor-
geschlagen. Mit 13 zu 3 Stimmen hat
der 16köpfige Landesvorstand der
Empfehlung zugestimmt Als Gegen-
kandidat will der Senator für Soziales
und Jugend, Henning Scherf, antre-

ten. Der Verjüngung an der Spitze der
Landesregierung folgt die Verkleine-

rung des Senats. Arbeitssenator

Claus Grobecker übernimmt im
Herbst vom ebenfalls aus dem Amt
scheidenden stellvertretenden Bür-
germeister, Moritz Thape, das Finanz-

ressort.

Koschnick erklärte nach einer Sit-

zung des Landesvorstandes, er habe
lange mit sich gerungen und sich die

Entscheidung nicht leichtgemacht.

Mit 56 Jahren sei es noch nicht zu
spät, eine Umorientierung vorzuneh-

men. Er werde vorerst in Bremen
bleiben und ehrenamtlich als Vorsit-

zender der Kommission für interna-

tionale Beziehungen der SPD Weiter-

arbeiten. Kategorisch dementierte
der Präsident des Senats, ein Amt in

Wirtschaft oder Politik übernehmen
zu wollen. Auch als Außenminister
im Wartestand in das Schattenkabi-

nett eines möglichen Kanzlerkandi-
daten Johannes Rau einzutreten, sei

„Quatsch“. Gleichzeitig erklärte

Koschnick
,
er wolle sich ab 1987 um

ein Bundestagsmandat bemühen.

Seite 3: Rückkehr zur Partei

verwechseln. Die Beschreibung
unseres geteilten Zustandes ver-

band Leber zugleich mit einem
Rekurs auf die Bedingungen der

Freiheit des westlichen Deutsch-

land. Der frühere Verteidigungs-

minister sieht in unserer Bindung
an den Schutz der Vereinigten

Staaten die Voraussetzung unse-

res freiheitlichen Überlebens.

Sprach Leber nur als die Auto-

rität, die er über die Jahre gewor-

den ist, oder spricht er noch für

seine gesamte Partei, die SPD,
wenn er formuliert: „Diese Bin-

dung muß unserer Unabhängig-
keit wegen bleiben, auch wenn
von ihr keine erkennbaren Wir-

kungen für die Überwindung der

deutschen Teilung ausgehen“?

L eber wandte sich ausdrück-

lich an das Parlament eines

„deutschen Teilstaats“, in einer

Hauptstadt, die „nur die Haupt-

stadt eines deutschen Teilstaats“

ist Auch dies ist lange nicht mehr
so deutlich hervorgehoben wor-

den. Aber mit dem „langen Atem“
und der Fähigkeitzum „Standhal-

ten und Aushalten“ lenkte er den
Blick nach vorn, bewegt von der

christlichen Trias der Gerechtig-

keit Barmherzigkeit und Tapfer-

keit Alois Mertes, dessen der

Bundestag zu Beginn der Feier-

stunde gedachte, hätte an diesem
Redner Georg Leber seine Freude
gehabt: Ein Humanist wie er, ge-

prägt in der Schule des Denkens,

der Realpolitik und der christli-

chen Hoffnung.

Strauß fordert

dritten Sprecher

in Bonn
DW. Bonn

Die CSU will ihren Einfluß aufdie
politische Meinungsbildung in Bonn
und auf die Darstellung der Regie-

rungspolitik, die der bayerischeMini-

sterpräsident Franz JosefStrauß wie-
derholt kritisiert hatte, ausdehnen.
Neben dem neuen Regierungsspre-

cher Friedhelm Ost und seinem Stell-

vertreter Jürgen Sudhoff soll der
langjährige Sprecher der CSU-Lan-
desgruppe im Bundestag, Norbert
Schäfer, drittes Sprachrohr für die

Bonner Regierungspolitik werden.
Neben Ost für die CDU und Sudhoff
für die FDP wende dann auch die

CSU einen geeigneten Vertreter in

dieser Funktion haben, sagte Strauß
in einem Interview mit dem Kölner
„Express“.

Außerdem will Strauß künftig häu-
figer an den Sitzungen der Bundes-
tagsfraktion von CDU und CSU teü-

nehmen, um seinen Einfluß auf die

politische Meinungsbildung in der
Koalition zu vergrößern. Damit folge

er einer Empfehlung des CDU/CSU-
Fraktionsvorsitzenden Alfred Dreg-
ger, sagte Strauß in einem Gespräch
mit der „WELT am Sonntag“,

Peter Boenisch, der wegen des Vor-

wurfe der Steuerhinterziehung seinen

Rücktritt als Regierungssprecher ein-

gereicht hatte, soll nach Informatio-

nen der „Büd am Sonntag“ dem Fi-

nanzamt rund eine halbe Million

Mark vorenthalten haben. Auf diesen
Sachverhalt sei, so das Blatt, die

Stuttgarter Staatsanwaltschaft in Zu-
sammenhang mit Ermittlungen in der

Flick-Affäre gestoßen.
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Der dritte Mann
Von Herbert Kremp

H offentlich hat der Bundeskanzler mit dem neuen Leiter
des Presse- und Informationsamtes, Friedhelm Ost, mehr

. Glück als mit den Vorgängern. Der dritte in derReihe sollte für
die nächsten Jahre der letzte sein; denn die Informationspoli-
tik eines bedeutenden Landes bedarfdes Modus der Kontinui-
tät, der unter Helmut Kohl bisjetzt nicht gewährleistetwerden
konnte.

Vor allem aber muß eine Bundesregierung in schwerer See
daran interessiert sein, die Resultate ihrer Leistung überzeu-
gend und sachkundig darzustellen. Da der Schweipunkt der
Regierungsarbeit zumindest für den Rest der Legislaturperio-

;
de aufden Gebieten derWirtschaft, der Finanzen, der Sozialpo-
litik und des Arbeitsmarktes liegt, scheint ein ausgewiesener

;
Fachmann wie Friedhelm Ost ein guter Griff zu sein oder
wenigstens, wie unsere Politiker gern sagen, „ein Schritt in die
richtige Richtung".

Bosnisch trat aus persönlichen Gründen zurück. Sie liegen
in einer Zeit, als er noch Privatmann war. Er hätte die steuerli-

chen Probleme, die ihn aus dem Amt gehen ließen, möglicher-
weise schon vor Antritt dieses Amtes aus dem Wege räumen
können, was dem Regierungschef und ihm dienlich gewesen
wäre. Wir vermögen nicht zu ermessen, was ihn daranänderte.
Es ist nach seinem entschlossenen Rückzug aus der Umge-

• bung Kohls auch nicht von öffentlichem Interesse. Nunmehr
wieder Privatmann und nicht mehr Regierungssprecher, hat er
ein Recht darauf^ im Sinne seines Verfahrens zu schweigen.

Der Bundeskanzler hat seinem Presse-Staatssekretär am
Ende für den Arbeitseinsatz gedankt Der Dank fiel umfassen-
der aus als die Unterrichtung, die Boenisch während des
Einsatzes von seiten des Kanzleramtes zuteil wurde. Die Dar-
stellungsmängel, die der Regierung im Zusammenhang mit
einer Reihe von Pannen angelastet wurden, gingen nicht auf
das Konto des Sprechers. Dieser blickte nur zu oft - ebenso
erstaunt wie die Journalisten, denen er Rede und Antwort zu
stehen hatte - auf rätselhaft erscheinende Bewegungen in der
engsten Umgebung Kohls, der er nicht angehörte. Er rannte,

nach eigenem Bekunden, gelegentlich „wie ein Reporter mit
Block und Bleistift" durch die Gefilde des Olymp, selber der
Listigkeit des Odysseus nicht mächtig. Es ist daher nur zu
hoffen, daß Ost höhere Mitteilungsgnade zuteil wird.

Harte Linie in Polen
Von Rudolf StrÖbinger

T> olens Kommunisten glauben, wieder Fuß gefaßt zu haben.
JT Zum ersten Mal seit vier Jahren stellte soeben ihr Zentral-

komitee fest, daß der Zuwachs an Mitgliedern größer als die

Zahl der Austritte ist Der Partei gehören jetzt 2,1 Millionen
Polen an, ein Drittel weniger als 1981. Demnächst sollen wie-
der 22 Parteischulen die wahre Lehre des Marxismus/Leninis-
mus verkünden; vor allem junge Arbeiter sollen für die Partei

geworben werden.

Das steigende Selbstbewußtsein der Partei hat bereits die

bisher weitgehend vom Regime tolerierte katholische Kirche
zu spüren bekommen. Man wagte - noch vor einem Jahr
undenkbar -, katholische Geistliche vor Gericht zu stellen und
zu Freiheitsstrafen zu verurteilen. Nun sollenauch die Anhän-
ger der verbotenen Gewerkschaft „Solidarität“ die Macht des
totalitären Staates merken. Das in Danzig verkündete Urteil

über drei ihrer Funktionäre -Frasyniuk, Michnik und Lis- soll

die Gewerkschaftsbewegung einschüchtem, damit sie die Un-
terdrückungsmaßnahmen des Staates wortlos hinnehme.

Der Verlaufdes Tribunals vor dem Bezirksgericht in Danzig
verdeutlicht die neue Atmosphäre. Die Angeklagten wurden in
Handschellen vorgeführt, ihre Aussagen ständig unterbro-
chen, sie selbst einige Male von der Verhandlung ausgeschlos-
sen. Die Richter haben die Proteste der Anwälte mit der
Drohung beantwortet, sie von der Anwattskammer bestrafen

• zu lassen. Nichts genutzt hat auch die Intervention des italieni-

schen Ministerpräsidenten Craxi bei Jaruzelski. Das Gericht
griff, mit Rückendeckung aus Warschau, zu ungewöhnlich
hohen Strafen; von zwei- bis dreieinhalb Jahren.

Lech Walesa, der als Zeuge aussagte, nannte den Richter-

spruch den „dümmsten Schritt, den die Regierung unterneh-

men konnte". Aus einer Zusammenkunft in seiner Wohnung
eine Straftat zu konstruieren, meinte er, könne nur derjenige,

der die Rückkehr zu Methoden des Stalinismus wünscht
Vielleicht wird sich Warschau aber doch eines Besseren besin-

nen. Die Urteüe von Danzig sind noch nicht rechtskräftig, ln
- einem Monat feiert Polen seinen Staatsfeiertag; eine gute Gele-
genheit für eine Amnestie.

Pariser Gedankenspiele
Von Cay Graf Brockdorff

A bschreckung ist etwas, was sich im Gehirn des Gegen-
übers abspielt Allein der dort vorhandene Eindruck über

die Stärke und Willenskraft des möglichen Gegners entschei-

det darüber, ob Abschreckung funktioniert.

Gelangt das Gegenüber zu dem Eindruck, daß ein militäri-

scher Konflikt mit Risiken behaftet wäre, die sich notfalls

tragen ließen, ist der Verteidigungsfall vielleicht nicht mehr
fern. Druck auf den Opponenten zur Erreichung politischer

Ziele könnte sogar bei noch geringerem Risiko zum Erfolg

führen: Wenn sich solche Gedanken festsetzen, hätte die Ab-
schreckung versagt wäre sie eine Illusion geblieben. Verteidi-

gungsfähigkeit ist lediglich eine Voraussetzung der Abschrek-
kung. Wenn sie funktionieren soll, muß die Verteidigungsfä-

higkeit so groß sein, daß sich dem Gegner der Schluß auf-

drängt ein Angriffwürde untragbare Risiken einschließen.

Angesichts jüngster Stimmen aus Frankreich erscheint es
nützlich, diese Definition der Abschreckung in Erinnerung zu
rufen. Der Abschreckimg eines möglichen Gegners der Bun-
desrepublik dient es nämlich nicht wenn Frankreich zu einer
nuklearen Garantie für den Nachbarstaat bereit ist - Giscard
d’Estaing: Frankreichs Sicherheitsgrenze verläuft an der El-

be!“ - oder wenn Paris, wie Jacques Huntzinger (außenpoliti-

scher Sprecher der Sozialisten) es vorschlägt in diesem Kon-
text eine „Ausweitung vitaler Interessen Frankreichs“ aner-

kennt Denn Frankreichs Kernwaffenpotential wirkt auf die

Sowjetunion nicht völlig abschreckend.

Es birgt für Moskau nur ein kalkulierbares Risiko, über
dessen Tragbarkeit man im Kreml diskutieren mag. Und mit
Sicherheit würde diese Diskussion im Kreml geführt werden,
wenn die Atomwaffen der USA zum Schutz Westeuropas nicht

mehr zur Verfügung stünden. Abschreckung, die den Krieg
verhindert darf aber nicht diskutierbar werden. Nur die USA
sind in der Lage, die Sowjetunion ein untragbares Risiko im
Falle eines Angriffs aufWesteuropa fürchten zu lassen.

Hijaddngl KLAUS BÖHLE

Die Frontlinie
Von Wilfried Hertz-Eichenrode

Wer den Auftritt Helmut Kohls

vor den Schlesiern gerecht wür-

digen will, muß sich vergegenwärti-

gen. daß die Vertriebenen spätestens

seit der „neuen Ostpolitik“ Willy

Brandts politisch isoliert worden
sind. Der letzte Bundeskanzler, der

vor Kohl zu den Schlesiern gespro-

chen hat war Ludwig Erhard. Je
deutlicher das, was Anfang der siebzi-

ger Jahre zur Friedenspolitik“ über-

höht wurde, erstunterdem Außenmi-
nister, «nHann unter dem Kanzler

Brandt Gestalt annahm, desto verlet-

zender stieß die SPD die Vertriebe-

nen in die Ecke der Ewiggestrigen.

Sie wurden als Störenfriede der Aus-

söhnung mit Polen hingestellt

Erst Helmut Kohl hat sich Gedan-
ken darüber gemacht was wohl in

den zwölfMillionen Ostdeutschen, ih-

ren Kindern und Kindeskindem vor-

gegangen sein muß, als Kanzler

Brandt mit dem wegwerfenden Wort
Formelkram“ alles vom Tisch wi-

schen wollte, was das gnadenlose
Schicksal dieser Menschen gewesen
ist; der Verlust ihrerHeimat vonHab
und Gut die Leiden der Vertreibung

während eines bitterkalten Winters,

der oft schreckliche Tod von Ver-

wandten und Freunden. Das Schick-

sal der Vertriebenen stand jener Poli-

tik im Wege, für die Brandt den Frie-

densnobelpreis erhielt.

Das hatten die Vertriebenen nicht

verdient denn lange vor Brandts

„Friedenspolitik“ hatten sie auf Ra-

che und Vergeltung verzichtet, hatten

sie jeder neuen Vertreibung eine Ab-
sage erteilt Sie hatten Stalins Rech-

nung, das in Trümmern liegende

Westdeutschland mit dem Hinein-

pferchen vieler Millionen entwurzel-

ter Menschen in Unfrieden und Auf-

ruhr zu stürzen, durchkreuzt, indem
sie diszipliniert, fleißig und verant-

wortungsbewußt einen unverzichtba-

ren Beitrag zum Aufbau der Bundes-

republik Deutschland leisteten. Hel-

mut Kohl brachte die Menschlichkeit

auf sich in die Lage derVertriebenen

hineinzudenken, und als er Bundes-

kanzler geworden war, nahm er sich

vor, ihnen Gerechtigkeit angedeihen
zu lassen. Er wollte die Vertriebenen

innenpolitisch wieder für alle sicht-

bar in die Mitte integrieren.

Heute kann prmn dem Bundeskanz-
ler bestätigen, daß er vollbracht hat,

was er erreichen wollte. Seine Rede
vor den Schlesiern hat den Rang je-

ner beiden Reden, die Bundespräsi-
dent Richard von Weizsäcker zum 8.

Mai und aufdem Evangelischen Kir-

chentag gehalten hat Helmut Kohl
hat dem inneren Frieden unseres

Landes einen großen Dienst erwie-

sen. Denn nach seinem Auftritt in

Hannover ist es klar Die Schlesier

identifizieren sich nicht mit jener

Minderheit radikaler Schreihälse, die

den Bundeskanzler niederbriiQen

wollte, sie gehören als gute Bürger
zurdemokratischenMitte unserer Be-
völkerung. Sie entfernen sich nicht

einen Schrittvom Grundgesetz, wenn
sie die deutsche Frage als offen be-

zeichnen, und sie blähen auf dem
Boden der Tatsachen, wenn sie mit

Franz Josef Strauß erklären, daß die

Ostverträge allein den Verzicht auf
Gewalt und ihre Androhung für im-

mer festschreiben; es Handelt sich

nicht um AneTkpnnimgsvPTträgP,

sondonum Gewaltverzichtsverträge.

Wenn die Schlesier für die große

Mehrheit aller Vertriebenen stehen,

dann ist es nunmehr auch erwiesen,

daß die Vertriebenen denWarschauer
Vertrag nach dem Grundsatz „Facta
amt servanda“ behandeln. Der Bun-
deskanzlerhat den Schlesiern dieent-

scheidendenBestimmungen desWar-
schauer Vertrages vorgelesen, er hat

ihnen gesagt, daß die Bundesrepu-

blik als deutscher Teilstaat die polni-

sche Westgrenze nicht in Frage stellt

tumal sie überhaupt keine Grenze
mit Polen hat; aber er hat auch völlig

korrekt dargestellt, daß die Bundes-
republik einen künftigen gesamt-

deutschen Souverän nicht binden
kann. Der Friedensvertragsvorbehalt

bleibt schon deshalb bestehen, weil

er nicht auf deutschem, sondern auf

alliiertem Recht gründet Auf dieser

Basis betreibt die Bundesrepublik

Deutschland eine Politik der Aussöh-
nung mH dem polnischen Volk. %»m
Schluß der Veranstaltung erklärte

der Sprecher der landsmannschaft
imtgr starkem Beifall, daß die Schle-

sier diese Politik des Bundeskanzlern

unterstützen.

Das Echo auf diese Rede Helmut
Knhls und auf ihre Rftwnan? bä den
Schlesiern läßt «npn doppelten Tat-

bestand erkennen. Erstens; Obwohl
die BamdpgmpnliKlr Deutschland kei-

ne Grenze mit Polen hat, will das
Diktatur-Regime in Warschau Bonn
flnrfrih eines ffpgimtdptrtBrh»n Sou-
veräns in Haft nehmen, um ans Hem
Warschauer Vertrag ein Abkommen
endgültiger GTenTanerkennnng zu
machen. Zweitens: Die Nörgelei

Hans-Jochen Vogels an der Rede
Kohls offenbart, daß die SPD War-
schau bä diesem Versuch unter-

stützt Da gebar die Vertriebenen zu
Recht auf die Barrikaden. Was das
Jaruzelski-Regime fordert über-
schreitet emJentig den Inhalt des
Vertrages.

Die SPD fordert eine „zweite

Ostpolitik“, deren Zweck es offenbar

sein soll, aus den Gewattvenichtsver-
tragen Anerkenniinff«;grtrsigP ZU ma-
chen. Sie folgt der höchst abstrakten

Professoren-Logik, daß sich die inne-

ren Machtverhältnisse in Mittel- und
Osteuropa um so schneller wandeln
werden, je eher Bonn die Endgültig-

keit der Oder-Neiße-Lime anerkennt
Das ist eine nicht zu beweisende Be-
hauptung. Es bläht auch auszuloten,

was die FDP mit ihrer Forderung
nach einer „neuen Phase der Ent-

spammngspolitik“ meintAuch in der

CDU geht das Wort von einer „politi-

schen Bindewirkung“ des Warschau-
>er Vertrages für einen künftigen ge-

samtdeutschen Souverän um.

j

Hier zeitigt Professoien-Wäshdt
die alle Politik als rationalen Prozeß
versteht und die Rolle des emotiona-
len nicht zurKenntnisnimmt unheil-

volle Früchte. Wer will denn heute
Wissen, ob es nicht gerade die offene

deutsche Frage sein wird, die ewes
einen friedlichen Prozeß der

;
und Einheit gan? Europas in

[bringt?

Kohl, Hupka und schlesischer
Nachwuchs FOTO: AP

Nach der Rede Kohls vor den
Sbhlesiero ist die Ostpolitik dieses

E Indeskanzlers glasklar beschrie-

b n. Ihre Frontlinie innenpolitischer

Auseinandersetzung trennt Helmut
K ihl nicht von den Vertriebenen,

s< ndera vonjenen, die denWarschau-
ei Vertrag über das Grundgesetz er-

bt bea Das ist die SPD, aber das sind
ai ch jene in der Koalition und in des
K mzlers eigener Partei, die der SPD
v< rbale Schützenhilfe leisten.

Gastkommentar von Professor Ulrich Lohmar

U nsere Demokratie wird von Er-

findungen und Produkten der
wissenschaftlichen Zivilisation

entscheidend beeinflußt Seit lan-

gem bewirkt die Produktivkraft
Wissenschaft für unser Leben weit
mehr als die Programme oder Ideo-

logien von Parteien, Verbänden
und Regierungen.
Das sind die Fakten:

Das Fernsehen, seit Mitte der
fünfziger Jahre zunehmend ein
selbstverständlicher Bestandteil

unseres Alltags, hat die Informa-
tionsmöglichkeiten des Bürgers er-

heblich ausgeweitet An der Wiege
des Fernsehens stand kein politi-

scher Entschluß, sondern eine wis-

senschaftliche Erfindung.
Elektronische Datenverarbei-

tung und Nachrichtentechnik sind
dabei, den beruflichen Alltag der
meisten Menschen in unserem
Lande nachhaltig zu beeinflussen
und zu verändern. Die Diskussion
darüber, ob dies nur Vorzüge oder
auch Nachteile mit sich bringe,
können wir beiseite lassen. Hier
geht es darum, daß auch dieser

Entwicklungsstrang der wissen-

schaftlichen Zivilisation sich in un-
sere Lebensformen immer weiter

vorgeschoben hat
Im Energiebereich waren wir

noch vor Jahrzehnten lediglich auf
Holz und Kohle angewiesen. Heute
verfügen wir über erheblich mehr
Energieproduktionsformen. die

insgesamt die Energieversorgung
derWelt sichern können. Neue Ent-
wicklungen auf diesem Gebiet ste-

hen kurz vor ihrer ökonomischen
Anwendbarkeit Auch hier hat die
wissenschaftliche und technische
Entwicklung also unseren Ent-
Scheidungsspielraum für die eine
oder andere Energieform erweitert
Die Erfindung der Pille hat die

Bevölkerungsstruktur vor allem in
der Bundesrepublik nachhaltig be-
einflußt Vom Ende dieses Jahr-
zehnts an werden wir spüren, daß
die dann auf den Arbeitsmarkt
drängenden Jahrgänge um etwa
ein Drittel schwacher sind als die
bisherigen Jahrgänge, weil mit
dem Aufkommen der Pille Ende
der sechziger Jahre die Zahl der

IMGESPRÄCH Werner Stumpfe

Zwangloses Miteinander
Von Wilm Herlyn

E r büxdet sieb ein Amt aufi zudem
er sich nicht gedrängt hat Wer-

ner Stumpfe ahnte schon 1983, als er

zum Verhandlungsführer der Meiafl-

arbeitgeber im Tarifkonflikt be-

stimmt wurde, daß sein Freizeitpegel

aufNull sinkt AberdasTarifgeschäft
währt in der Regel nur drei Monate-
das neue Amt des Juristen und Frei-

zeitjoggers Stumpfe zieht sich über
zwei Jahre hin: Am Freitag wählte
ihn Gesamtmetall aufder MStgheder-
versammlung in Berlin zum neuen
Präsidenten. Er übernimmt diese

Aufgabe von Wolfram Thiele aus
Oberhausen, der nach achtjähriger

Tätigkeit im „Gesamtverband der

metallindustriellen Arbeitgeberver-

bände e. V.“ - so dervollständige Na-
me - zum Ehrenpräsidenten auf Le-
benszeit berufen wurde Für Gesamt-
znetaü bedeutet das einen Genera-

tionswechsel an des: Spitze. Stumpfe
ist Vorstandsmitglied fiir'Personal-

und Sozialwesen dar Mannesmann
Demag AG, Duisburg.

In T .TPgnTfcr/Sfhfetripn wuchs
Stumpfe auf. Vorgestern wurde er 48
Jahre alt Er studierte Jura in Erlan-

gen und Tübingen. Nach der Promo-
tion 1963 arbeitete er am Bezirksge-

richt Dielsdorf in' der Schweiz, dort

lernte er seine Frau, eine Schweize-

rin, kennen. Sie haben drei Kinder.

Von 1965 bis 1970 war Stumpfe Perso-
nalchef bä stahlwirtschafÜichen Or-

ganisationen in Düsseldorf und
Rheinhausen, von 1971 bis zu seinem
Wechsel ZU Mannesmann 1981 Haupt-
gesebäftsfuhrer des Arbeifcgebeva:-

bandes Eisen- und Stahlindustrie.

Stumpfe wandert auf schmalem
Grat Denn der Arbeitgeberverband,

der bä der Tarifausänandersetzung

1984 die Verkürzung der Wochenar-
beitszeit selbstum eine Viertelstunde

kategorisch abgelehnt hat, beurteilt

nun die KnmpmmiBfhrmel erner

Verkürzung um 1,5 Stunden als ver-

tretbar. Schon 1983hatte Stumpfedie
Auffassung vertreten, man dürfe in

die Verhandlungsrunden mit der IG
Metall, die dieses Problem zum Pre-

stigethema hochstilisiert hatte nicht

mit einer „strikten Nein-Position“ ge-

DIE MEINUNG DER ANDEREN

OodienerDolt^eituiig

Sie ceM ,irf w.hMit »i*niiiH«
ein:

Bä der 125. Jahrfeier hatte der

Theologe Thiehcke der reich gewor-

denen Bibelanstfllt Bertelsmann ins

Stammbuch geschrieben: Was nützet

es dem Menschen, wenn, er die ganze
Weit gewönne, aber Schaden nähme
an seiner Seele? Zur 150. Jahrfeier

war aus dem kleinen Verlag bereits

dm- zweitgrößte, elektronisch sprung-

bereite Mpdienriese in der Welt ge-

worden. Festprediger war dieses Mal
Helmut Schmidt ... Er warnte ein-

dringlich vor der Sehänweh der Vi-

deokassetten, der Pornografie und
der elektronischen Medien. DieMen-
schen sollten sich davor hüten, sich

„mit diesem Gerümpel vollstopfenzu
lassen“. Redet, singt, spielt lieberwie-

der miteinander, warnt derMann,der
als Politiker die Vorzüge der elektro-

nischen Medien durchaus zu nutzen
verstand. Er hat recht In Amerika
sitzen viele Kinder bereits länger vor
dpm Fernsehgerät als in der Schule.

Bis zum 15. Lebensjahr «leben sie

durchschnittlich 14 000 Tötungen auf
dem Bfldschiim. Vielen wird eine

Scheinwelt zur eigentlichen Welt Sie

vertieren den Sinn für das unmittel-

bare Leben. Sie weiden kalt oder
ängstlich.

EXPRESS
Die KStser Zritimy schreibt

:

i Abfu*'

Respekt vor seinem souveränen
Abgang aber hat ihnwirklichnur das

Die Politik folgt der Wissenschaft - nicht umgekehrt

Geburten rückläufig war und ge-
b ieben ist Die Wissenschaft hat
u ls also das Rentenproblem der
n chsten Jahrzehnte mitgeliefert:

Vmiger Berufetätige müssen die

Versorgung von mehr alten Men-
sqren sichern.

Pharmazie und Agrarchemie
sc iließlich sorgten dafür, daß die

L benserwartung der Menschen
v< n heute sehr viel größer ist als

v<r hundert Jahren. Dies beein-

fl ißt die Bevölkerungspyramide in

velen Teilen der Welt und schafft

v ältweite Ernährungsprobleme.
V fr sollten dabei nicht vergessen,

d iß wir vor allem den Produkten
d !r Chemie auch das Ende dergro-

ß in Seuchen in der Welt veraan-

km. Wiederum also: Die Wissen-

s haft hat die Lebensmöglichkei-
ten verändert
Dieser Einbruch der wissen-

s hafttichen Zivilisation in unsere

C sseBschaft vollzieht sich wie der

f kU einer Domino-Reihe: Zuerst
k irmnen die wissenschaftlichen

Efindungen und Entwicklungen,

d nach greift die Ökonomie deren

Möglichkeit«! au£ davon wieder-
um werden die Lebensformen der
Gesellschaft beeinflußt, und erst

dann reagiert die Politik auf die
sichtbaren Resultate solcher Ent-
wicklungen. Die Anpassung des
Ausbildungswesens an die wissen-
schaftlich-technischen Prozesse er-

folgt bei uns zu allerletzt

Das AufemanderpraRen der wis-
senschaftlichen Zivilisation einer-

seits mit den gewachsenen politi-

schen und Ökonomischen Bezügen
andererseits drückt sich auch in
den Sprachen ans, die unsere Ge-
sellschaft ausbildet. In der wissen-

schaftlichen Zivilisation verstän-
digt man sich vor allem durch For-
meln oder Sprachkürzel, die dann
im politischenRaum aufdie Defen-
sivsprache der Juristeiund die Re-
glementierungssprache der Büro-
kraten treffen. Die Glaubensspra-
chen der politischen Parteien ste-

hen diesen Prozessen relativ hilflos

mber.
tarn wir die Domino-Reihe des

Geschehens wieder durch. einen,
verbundenen Kreislauf ersetzen

m *

KP|

Neuer Präsident von Gesamtme-
in fl: Stumpfe FOTO: WOiF PRANGE

hen. Seine Gegenvorschläge lauteten

Hamais Teilzeitarbeit und/oderVorru-

hestandsregelung. Die Thematik ist

ihm seit langem bekannt* als die IG
Maten 1978/79 mit ihrem Verhand-

lungsführer Kurt Herb den Einstieg

in die 35-Stunden-Woche einlautete,

stand Stumpfe an der Seite des dama- *

Ilgen Vertreters der Arbeitgeber.

Franz Josef Weisweiler, der heute

Inzwischen sieht der Arbeitgeber-

verband -auch durch das Hinwirken

Stumpfes - Vorteile in der abge-

schlossenen Arbeitszeitverkürzung:

Denn mit dem Kompromiß vom 28.

Juni 1984 - herbeigeführt durch Ge-

org Leber -sei die Entkoppelung von
Arbeitszeit und Betriebszeit durch

die tarifliche Öffnung zu einer flexi-

bleren Gestaltung der Arbeitszeit ge-

wonnen worden. Und damit seien,

meint Gesamtmetall nun, sogar bes-

sere Voraussetzungen für die tech-

nisch und betriebswirtschaftlich

Twpclcmafligste Auslastung derKapa-

zität geschaffen worden. Das ist die

Handschrift Stumpfes: energisch in

der Sache, dabei fair und einsichtig

Kurz nach seinerWahl bot er der Ge-
werkschaft zwanglose Kontakte über
alle Probleme an: „En Gespräch von .

vornherein zu formalisieren, halte ich
*

nicht für richtig.“

Finanzamt ausgehebelt? Für Boe-
nisch böten die Ermittlungen der
Staatsanwaltschaft offenbar einen

willkommenen Anlaß, einem frustrie-

renden Alltag ade zu sagen Mangeln-
der Einfluß

, die i

m

prpfessinneflen
Entgphpirfmipaliläyfi» im Kanzler.

amt hatten ihn mürbe gemacht Er
blieb aus „preußischer Pflichterfül-

lung“. Fahnenflucht wollte er sich

nicht nachsagen lassen. Hinter den
Gründen für den Rücktritt steckt

mich eine Schwäche des Kanzlers:

Helmut Kohl ist kaum beratungsff

-

hig_

DAILY STAR
Die Betonter Zeitung ist icmniUt über
Um Stadt:

: Ein sinnloses Irrenhaus, wo die

letzten Reste der Zivilisation von Fa-

natikern überBord geworfen werden.
Von Fanatikern, für die kein Verhal-

ten zu abscheulich ist Von Fanati-

kern, die morden und verletzen und
erpressen. Von Fanatikern, die die
Unschuldigen terrorisieren. Von Fa-
natikern, die Ausländer entfuhren,

deren Anwesenheit in Libanon ande-
ren Libanesen, die keine Fanatiker
sind, geholfen hat, an ihrer Zivilisa-

tion festzuhalten.VonFanatikern, die

Angehörige ' anderer - Glaubensge-
meinschaften als Mordopfer betrach-

te!... Geistig gesunde Libanesen
sind heute die Beute von Revolver-
mannem wegen des schrecklichen
Versagens der MRizchefc, dieMänner
zu kontrollieren oder zu disziplinie-

ren, denen sie Gewalt über Leben
und Tod ihrer Mitmenschen gegeben
haben. Diese Führer gieren nach .

Macht, während sie die Verantwor-r
tung scheuen, die Macht den Führern
auferiegt

wollen, ist es notwendig, daß die
Politik ihr Privileg der Zielbestim-
mung wiedergewinnt Vorausset-
zung dafür ist die rechtzeitige und
zureichende Information der politi-
schen Eliten über die Entwick-
lung^reads der Wissenschaft die
öffentliche Debatte inhaltlicher Al-
ternativemund die Beteiligung der
jewäls Betroffenen an solchen
Diskussionen.

aSÄKSTÄS
angemessene, keine wirksame Ant-
wort auf die H^usfordemngen
der wissenschaftlichen ZivSfca-

Wissenschaft-

^Beken^^^^^
:

.
Demokrat^ braucht in ihre, 6f.

Selaltemafaum. zwischendenen .

SpiaCh^ (T
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Die BiemerSPDvertiert Ihr
Markenzeichen: Hat«
Koschnickwirdnach nrH
Jafanefanten Amtszeit im
September sein ,

Bürgermeisteramtabgeben, als
außenpolitischerMakler ffir die
SPD durch die Wdtrrism nnd
von 1987 an als

Bnndest^sabfeordneiernach
Bonn ziehen.

. Von PETER PHILIPPS
Willy Brandt muß

rschon frühzeitig die richtig*

"Witterung gehabt haben:,Auf
dem Berliner SPD-Parteitag 1879 be-
gleitete er Hans Koschnicks säbstge-
wählten Abschiedvom Amt des stdl-
vertretenden Vorsitzenden mt den
einschränkenden Worten: „Du hast
der Bremer Aufgabe - jedenfalls für

die jetzt vor Dir liegenden Jahre -
Priorität gegeben.“ Diese Jahre
nun abgelaufen,Schnellsprecher »«h
•denk» Koschnick. vom politischen
Freund wie Gegner hochgeachtetund

. ohne Feinde, kehrt seinem Bremer
.Hathaus den Rücken und kehrt zur
Parteiarbeit zurück.

Natürlich tauchte, .als Koschnick
am Wochenende vor dem Breme;
Parteivorstand und der Öffentlich-

keit das einwöchige Gemunkel mit
seiner Rücktrittsankündigung für

den IT. September beendete, sofort

die Frage au£ ob eramtsmüdeist,vor
den Bremer Problemen im Ganzen
und denen mit seihen örtlichen Ge-
nosseim Besonderen nunresigniert

Die Antwort war ein so typischer Ko-
schnick, daß man ihn in seiner die

Worte haspelnden, fast verschlucken-

den breiten norddeutschen. Sprech-
weise selbst im schriftlichen Text
noch zu hören meint »Ich habe kein
politisches Testament zumachen.Ich
bin noch sehr lebendig.“

Die Probleme seines Hansestadt-
Staates, die sich in Stichworten wie
Werften- und Fischerei-Krise, Re-
kord-Verschuldung und -Arbeitslo-

sigkeit fassen lassen, waren einer der
vordergründigen Fakten, die ihn 1979

auf sein Amt als Brandt-Vize in der

SPD verzichten ließen: „Bremen
braucht einen ganzenMann“, sagte er

damals und krempelte die Ärmel
hoch. Auch seine örtliche Partei, in

jener Zeit aufmüpfig und umtriebig

wie wenige andere Landesoiganisa-

tionen, brauchte ihn, der seine politi-

sche Karriere ebenfalls als rebelli-

scher Jung-Genosse in harten Kämp-
fen mit dem legendären Wilhelm Kai-

sen begonnen hätte und deshalb viel

Verständnis für die nachdrängenden
Henning Scherf & Ca aufbrachte.

Auch ohne an derSpitzederPartei zu

stehen, drückte er ihr seinen Stempel

und seinen Willen auf; brachte sie

wieder genauso in ruhigere Ehhrwas-

ser und aus den Schlagzeilen der Me-
dien wie die von ihm mitbegründete

Bremer Universität

Ab«- hinter alldiesen Dingen stand
«ueh die Enttäuschung über die Er-

fahrungen in seinem formell so hohen

Parteiamt Die Wochenzeitung,.Die

Zeit“ faßte dies dgmafc in der Über-

schrift niffffni*11, »Der Vierte läßt

die Troika allein“. Nun gibt es die

Troika nicht mehr, sondern nur noch

den über die Jahre engen Koschnick-
Freund Brandt der einerseits froh ist

über die künftig auch räumlich wie-

der größere Nähe, der zugleich aber

den Garanten für eine absolute SPD*

Mehrheit an der Weser am späten
Freitagabend in sein» Wohnung in

Unkßl als letzterund einflußreichster

lange bekniete, Senatspräsident zu
bleiben. Denn über die Länder und
Gemeinden soll die SPD nach
Brandts Plänen die Rückkehr an die
Macht in Bonn schaffen - ohne Ko-
achrdck ein sehr riskantes Manöver in

Bremen.

Ate JungenMann“ hatten sich die

„Großen Drei“ Brandt, Wehner und
Schmidt Koschnick ausgeguckt, um
sch von ihm ab ersten Stellvertreter

des Parteichefs entlasten zu lassen.

Und in der Tat wurde es vorallem ein
dementsprechend enttäuschendes
Zuarbeiter- und Lückenbüßer-Da-
sein, dasd» Selfmademan aus dem
Bremer Werft-Bezirk Gröpelingen,
rfppam Kehlten aiipq allein macht und
in Apparaten nur ein

.
Instrument

sieht, sein atemberaubendes Tempo
zu drosseln, in der „Baracke“ inBonn
erlebte. Er wurde mürbe und müde-
noch schneller dadurch, daß er der
einzige war, der innerhalb dermitein-
ander fast verfeindeten Troika von
allen geschätzt und damit auch pau-
senlos zuVermittlerdiensten benötigt

wurde.

Seine Freundschaft zu Brandt
überstand dies, der Respekt gegen-

über Wehner ist ungebrochen, doch
Differenzen mit dem Hamburger
Hanse-Konkurrenten Schmidt blie-

ben als Ballast im Bauch des Partei-

schiffes liegen. Die unmögliche Situa-

tion auf der Kommandobrücke wur-

de dadurch komplett, daß die formale

Nummer Zwei der Partei außer mit

drei Nummer Einsen auch noch Egon
Bahr in der Sonderstellung des Bun-
desgeschäftsführers zu verkraften

hatte. „Geradezuvergnügt“ sahenihn
1979 die Bonner Beobachter, als der
Entschluß endlich bekannt wurde,

daß Koschnick allen bundespoliti-

schen Träumen erst einmalAde sagte

und rieh - vorläufig - endgültig in

seine Bremer Domäne zurückzog.

Die Vision des potentiellen Brandt-

Nachfolgers war schon lange zuvor
zuende.

Gut 18 Jahre hat der 5$ährige als

verfassungsmäßiger „priznus inter

pares“ dwn Senatskollegium in Bre-

Streit um ein „Weißbuch“,

das es nicht gibt

Wehner, Koschnick, Brandt und Schmidt: sie waren In den 70er Jahren das
rähfungsquortett der SPD. Es blieb nur Willy Brandt FOTO: jupp darchinger

men vorgestanden, mit seiner fest

konkurrenzlosen Fixigkeit und Här-

te, seinem durch ein Elefantenge-

dächtnis jederzeit nutzbaren Erfah-

rungsschatz sowie Charme und Witz

das schwierige Geschäft besorgt Die
in Bremen fest in der Diaspora leben-

de CDU hatte langst erkannt, daß ge-

gen den in der Bevölkerung populä-

ren Bürgermeister kein Land zu ge-

winnen war. der sein Ansehen durch
den Satz steigerte: „Was soll das Ge-
fasel von der Ideologie. Die ökonomi-
schen Fakten müssen stimmen.“

Als er kürzlich gemeinsam mit Wil-

ly Brandt in Moskau war und dem
neuen Kreml-Herm Gorbatschow sei-

ne Aufwartung machte, war wieder

ein sehr gelöster Koschnick zu beob-

achten, der aus seiner erwachten Rei-

selust kein Hehl machte Am Sonn-
tag, nachdem er die Last mit seiner

öffentlichen Erklärung von seinen

Schultern gewuchtet hatte, brach er

zur nächsten Tour auf; diesmal in die

USA.

Wer mit

Dar NU
HUrdo.dfel

dof Warften «rar mir oino Bremer
IckDborwfmfoa mußte foto:DPa

Bremer Kaufleuten

spricht, weiß, wie
wertvoll seine Rei-

sen auch für die hei-

mische Wirtschaft

jeweils gewesen
sind. Doch in Zu-
kunft sollen sie

stärker im Dienste

der Partei stehen.

Willy Brandt steckte

ihm öffentlich ein

weites Terrain ab:

„Hans Koschnick
wird in Zukunft zu
den hpra;igragw>dpp
Persönlichkeiten

der deutschen Sozi-

aldemokratie gehö-

ren, für die er wich-

tige Aufgaben im
nationalen und in-

ternationalen Rah-
men wahroimml“
Die Verankerung

wird eine dreifache

sein: Als - bereits

amtierender - Vor-
sitzender der Kom-
mission für interna-

tionale Beziehungen

im Pärteivorstand,

als Präsidiummüt-

glied und in absehbarer Zeit als Vor-

mann der parteinahen Friedricb-

Ebert-Stiftung. Von ihm selbst zwar
erst einmal als „dummes Zeug“ be-

zeichnet, pfeifen es dennoch die Spat-

zen von den Dächern in Bonn: In

einem „Schattenkabinett" von Kanz-
lerkandidat Rau wird sein Platz als

potentieller Außenminister sein.

So radikal, wie Koschnicks Rück-j
zug 1979 nach Bremen war, wird auch
jetzt der Weg zurück sein: Zum ersten

Mal in seinem langen Politikerleben

will der Mann, der in seinen Reden
zwar immer Zeit genug findet, „So-

zi-al-demokraten“ zu sagen, aber das
Wort „Bu’republik“ fest verschluckt,

1987 auch für den Bundestag kandi-

dieren, und dies nicht in Bremen.
Denn nach seinem Rücktritt im 1

Herbst will er sein gesamtes politi-

sches Gewicht in die Waagschale wer-
fen, um dem SPD-Kandidaten Ger-J

hard Schröder in Niedersachsen ge-

gen Emst Albrecht zum Sieg zu ver-

helfen. Und in diesem Nachbarland
wird er auch seinenWahlkreis finden.

Hans Koschnick, Sohn eines Ge-
werkschaftssekretärs der AG Weser,
in dessen „Elternhaus Marx gut be-

kannt“ war, der Pragmatikerund Sie-

ger-Typ, hat seine Zukunft gut ge-

plant Doch seine Bremer Genossen
müssen mit einer riesengroßen und
überraschend aufgerissenen Lücke
fertig werden. Zwar wurde der Bür-
germeister vor seiner letzten Wahl in

einer turaultartigen Betriebsver-

sammlung, als er die Todesnachricht
für dieAG Weser selbst überbrachte,

als „Arbeiterven-äter“ beschimpft,

ihm Parteibücher entgegengeschleu-

dert, doch die Wähler statteten ihn
erneut mit ein» satten absoluten

Mehrheit aus. „Wenn ihr mich nicht

mehr haben wollt, müßt ihr mir das
sagen“, war damals seine, die Betrof-

fenheit kaum überspielende flapsige

Antwort gewesen.

Sie wollten ihn weiterhin, abernun
müssen sich der von Koschnick ge-

nannte Fraktionschef Klaus Wede-
meier und der selbsternannte Kandi-
dat Henning Scherf am 9. Juli auf
einem Parteitag um das Erbe und da-

mit die sehr großen Schuhe streiten,

die Koschnick zurückläßt Wie ge-

sagt: „Ich habe kein politischesTesta-

ment zu machen.“

Verhindert das Auswärtige Amt
und damit MinisterGenscher
ein neues „Weißbuch" über die
Lage derDeutschen in

Osteuropa?Eine Gruppe von
Bundestagsabgeordneten
meint: Ja.

Von JÜRGEN LIMINSKI

Um die Menschenrechte der
Deutschen ind» „DDR“ istes

schlecht bestellt Das geht aus
dem jüngsten Weißbuch des amerika-
nischen An Bgnmmigtgrjurns hervor,

das das State Departement alljährlich

im Dezember erstellt Auch in der
Bundesrepublik gibt es ein „Weiß-
buch über die menschenrechtliche
Lage in Deutschland und d» Deut-
schen in Osteuropa“. Es wurde von
der CDU/CSU-Fraktion herausgege-

ben. Das war im Oktober 1977.

Die damalige Bundesregierung
wollte kein eigenes Weißbuch veröf-

fentlichen Der umfassende, heute
aber teilweise üb»holte Bericht der
Union nimmt Bezug auf die KSZE-
Schlußakte, die am ersten August
1975 in Helsinki unterzeichnet wurde
und auf das Naehfblgetreffen der
KSZE-Länder in Belgrad, ln dem
Dokument heißt es: „Die Bundesre-

publik Deutschland ist durch Verfes-

sungsrecht und menschliche Solida-

rität in besonderem Matte verpflich-

tet und nach Völkerrecht berechtigt,

in Belgrad als Anwalt der Deutschen
aufzutreten. Die Vertreter d» 35 Un-
tereeichnerstaaten können ihren Auf-
trag in Belgrad nur aufder Grundlage
einer umfassenden und genauen
Kenntnis aller für die menschen-
rechtliche Lage in Europa wichtigen

Tatsachen und der seit Helsinki auf-

getretenen Probleme erfüllen. Dazu
will das von der CDU/CSU-Fraktion
des Deutschen Bundestages vorge-

legte Weißbuch üb» die Lage der

Menschenrechte in Deutschland und
der Deutschen in Osteuropa beitra-

gen. Gezeichnet: Dr. Helmut Kohl“

Ein Weißbuch, ähnlich

wie aus den USA

Namhafte Gruppen im Deutschen
Bundestagbemühen sich seit Jahren,

das Weißbuch fortzuschreiben oder
auf Regierungsebene, ähnlich wie in

den USA, einen zur Veröffentlichung

geeignet»! Bericht zu veranlassen.

Die CSU-Landesgruppe beschloß auf

ihrer Klausurtagung am 14. Januar
1984: „Fortführung des Weißbuchs
der Fraktion ausdem Jahre 1977 üb»
die menschenrechtliche Lage der

Deutschen in Mitteldeutschland, den
Ostgebieten und den übrigen Län-
dern des Ostblocks.“ Ein Jahr später,

ebenfalls auf der Klausurtagung der

CSU-Landesgruppe wurde ein ähnli-

ch» Beschluß einstimmig verab-

schiedet Es liegt fern» ein Gruppen-
antrag mit rund funfeig Unterschrif-

ten aus d» gesamten Unionsfraktion

„auf dem Tisch“. Seine Einbringung
wurde zurückgestellt weil Hoffnung
bestand, daß die Regierung rieh die-

ses Anliegens annehmen würde. Mo-
tor der parlamentarischen Initiative

ist der Außen- und Deutschlandpoli-

tische Sprach» der CSU-Landes-

gruppe, Hans Graf Huyn.

Er steht nicht allein. Die parlamen-
tarische Initiative wird von der Frak-

tionsspitze „mitgetragen“, vom In-

nerdeutschen Ministerium unter-

stützt und auch von dem deutsch-

landpolitischen Sprecher der FDP,
Uwe Rönnebuxger gefördert. Zusam-
men mit seinem Amtskollegen von
der CDU. Eduard Lintner, und abge-

stützt durch Abgeordnete wie Volker
Rühe und Herbert Wehn», teilte

Ronneburg» im Pressedienst der

Union mit, „die Bundesregierung zu
ersuchen, rechtzeitig vor Beginn der
KSZE-Menschenrechtskonferenz in

Ottawa üb» ihre beabsichtigte Stel-

lungnahme zur Verwirklichung der
Prinzipien in Korb VT2 zu berichten
Dies» Bericht soll im Deutschen
Bundestag diskutiert werden“.

Ein Fraktionsspitzengespräch er-

gibt, daß der Fraktionsvorsitzende

Alfred Dregger in einem Briefan den
Bundeskanzler die Bitte aussprechen
soll, rechtzeitig vor Beginn der Otta-

wa-Menschenrechtskonferenz einen
Bericht d» Bundesregierung zur La-
ge der Menschenrechte in Osteuropa
einschließlich der „DDR“ abzugeben.

Indem Brief heißt es: „Am 17. Januar
1985 habe ich mit den Kollegen Dr.

Waigel, Rühe und Lintner ein Koordi-
nierungsgespräch üb» deutsch-
landpolitische Themen geführt, an
dem auch die BundesministerWinde-
len und Dr. Schäuble teilgenommen
haben. Im Ergebnis dieses Gesprächs
richtet die Fraktion d» CDU/CSU
den Wunsch an die Bundesregie-

rung“. noch vor Beginn der Ottawa-

Konferenz den Menschenrechtsbe-
richt vorzulegen. „Dies» Bericht der
Bundesregierung soll die Grundlage

ein» Aussprache im Plenum des

Deutschen Bundestages bilden“.

Auf der Tagung der Internationa-

len Parlamentariergruppe für Men-
schenrechte in d» Sowjetunion war
die Neuauflage oder Fortschreibung

des Weißbuchs ebenfalls ein Thema,

Der Leit» dieses Gremiums, der

Amerikaner Paul W. Meek bat sogar

schriftlich darum. Die Organisation

„Hilferufe von drüben“ richtete am 1.

Dezember 1984 offiziell die Bitte an
die Bundesregierung, ein neues Weiß-

buch zu erstellen.

Auch das Kabinett beschäftigte

sich mit der Initiative. Sie warGegen-
stand von Beratungen. Derverstorbe-

ne Staatsminister im Auswärtigen
Amt, Alois Mertes, zeigte, wie» Graf
Huyn am 4. Apri mitteilte, volles Ein-

verständnis mit d» Initiative, auch
wenn das Kabinett darüber „noch
nicht entschieden“ habe.

Die parlamentarische Initiative

entbehrt ab» offensichtlich der Un-
terstützung durch die Spitze des Aus-
wärtigen Amts. Jedenfalls zeigt rieh

Bundesaußenminister Genscher we-
nig interessiert, eine Aktualisierung

des Weißbuchszu betreiben.Dennim
Auswärtigen Amt gibt es, wie der Lei-

ter d» deutschen Delegation für die

Konferenz von Ottawa, Botschaft»
Eickhoff, dem CSU-Politik» Graf
Huyn am 19. April sagte, noch keiner-

lei Weisung, eine Dokumentation
üb» die menschenrechtliche Lage
der Deutschen im Bereich der Staa-

ten des Warschau»Pakts vorzuberei-

ten. In Bonn heißt es sogar, Gensch»
habe versucht in einem Koalitionsge-

spräch diesen Bericht und eine De-
batte darüber im Deutschen Bundes-
tag abzublocken.

Sich» ist: Das AuswärtigeAmt hat

bislang verhindert, daß die Doku-
mentation rechtzeitig vor der Men-
schenrechtskonferenz von Ottawa
vorlag. - „entgegen den Vereinbarun-
gen, die am 24. Januar 1985 zwischen
Mitgliedern der Fraktionsführungen

sowie d» Deutschlandpolitik» d»
Fraktionen d» CDU/CSU und d»

FDP getroffen und von den Kollegen
Lintner und Ronneburg» am 1. März
d. J. in ein» gemeinsamen Presseer-

klärung bestätigt worden sind.“ So
Huyn in einem Brief am 25. Mai an
seinen Landesgruppenvorsitzenden

WaigeL Huyn weiter „D» Bundesau-
ßenminister hat sich al»3 über den
Willen des Parlaments hinwegge-
setzt“

In der Unionsfraktion hält man
dennoch nach wie vor an dem Vorha-
ben fest, eine Debatte üb» die men-
schenrechtliche Situation der Deut
sehen in Osteuropa im Deutschen
Bundestag zu führen. Das Entschei-

dende ab» ist, so Huyn im selben

Brief, „daß die Bundesregierung nun
nicht lediglich einen Bericht über den
Verlauf des Ottawa-Treffens abgibt,

sondern - wie es die Vertreter unserer

Fraktion mit denen d» FDP in d»
Sitzung vom 24. Januar des Jahres

beschlossen haben - einen Bericht

üb» die Verwirklichung des Prinzips

VH und des Corps HI der KSZ&
Schlußakte sowie des Madrider Do-
kuments betreffend die Zusammen-
arbeit in humanitären und anderen
Bereich unter besonder» Berück-

sichtigung der menschenrechtlichen
Situation der Deutschen im Bereich

d» Staaten des Warschau» Pakts

vorlegt, d» geeignet ist als Doku-
mentation veröffentlicht zu werden.“

Die Antwort hieß:

keine Antwort

Ein Terminende für Bericht und
Debatte hätte gute Bezugspunkte:

Rückblick auf 10 Jahre KSZE und
Vorschau auf die KSZE-Nachfolge-
konferenz in Wien 1986.

In diesem Sinne wurden dieBemü-
hungen fortgeführt Am 12. Juni ab»
erschien ein Emissär des Auswärti-

gen Amts beidem CSU-Politik» Graf
Huyn. Sein Anliegen: Er habe Auf-

trag vom Ministerbüro des Auswärti-

gen Amts, vorzufühlen, wie die Reak-

tion wäre, wenn die für den 27.6. ins

Auge gefaßte Debatte nicht stattfin-

den würde. Huyn verwies aufdie seit

Jahren andauernden vergeblichen

Bemühungen von seiten des Parla-

ments und der Parteien und erklärt

dem Beamten, er erwarte noch am
selben Tag eine verbindliche Mittei-

lung des Auswärtigen Amts, ob d»
Bundesminister des Auswärtigen be-

reit sei, den vorgesehenen umfassen-

den B»icht über die menschenrecht-
liche Lage d» Deutschen im Bundes-
tag abzugeben, und zwar in umfas-

send» und detailliert» Form, so daß
» sich für eine Drucklegung als Do-
kument in deutsch» und englisch»
Sprache eigne.Am gleichen Nachmit-
tag schon kommt die Antwort, daß
eine Antwort nicht möglich sei, da
der Bundesminister sich in Portugal

aufhalte.

Daraufschrieb der Vorsitzende der

Arbeitsgruppe Deutschlandpolitik

der Unionsfraktion, Eduard Lindner,

am 7.5. an den parlamentarischen Ge-
schäftsführer Seitens (mit Ablichtung

an Herrn Schäuble, Bundeskanzl»-
amt), die „Unterzeichner des
Gruppenantrags würden nun ihre bis-

herige Zurückhaltung aufgeben“, da
es nun kaum noch zu der angestreb-

ten Regierungseiklärung kommen
werde. Es sei denn, im Auswärtigen
Amt od» andernorts würden plötz-

lich dementsprechende Weisungen
erteilt
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160 000 beim Treffen in Hannover / Beifall und Pfiffe für Kohl / Die Jugend setzt auf die Zukunft

„Weitere Vertreibung
darf nicht folgen

64

Nach dem Auftritt des Kanzlers

fanden die Schlesier wieder zu sich
lerpfeifen inhaltliche Akzente. Star- Gewiß, eine verwirrende Vielfalt

ker Beifall jedesmal, wenn Kohl vom

Die Suche nach Ideen

für eine Aussöhnung
GEORG BAUER, Haimover

Über die Stimmung in der Halle 7
auf dem MgmmgpTSnHp in Hannover
ließen die Schlesier don Bundeskanz-
ler nicht im Zweifel tfrmm hatte er

pünktlich um 11 Uhr die Halle betre-
ten, begrüßte ihn die Menge mit Bei-

fall und dem „Schiesieriied“. Von
Reihe zu Reihe pflanzte sich der Ge-
sang fort bis aus mehreren tausend
Kehlen es Kohl entgegenschallte;
„Heil Schlesierland, hpfl Hpiinatinnri-

Wir sehn uns wiederam Oderstrand.“
Der Aufmarsch der Fahnen ehemali-

ger Landesteile des Deutschen Rei-

ches, einzeln vorgestellt unterstrich

die mit Emotionen befrachtete Atmo-
sphäre.

Der Umstande seines im ln- und
Ausland mit Spannung erwarteten

Auftritts vor der Landsmannschaft,
die zum letzten Mal 1985 mit Ludwig
Erhard Bundeskanzler begrüßt
hatte, war sich Kohl bewußt Ein kla-

res Bild der Bonner Ostpolitik, so hat
ten es nicht nur die Vertriebenen zum
Ausdruck gebracht sollte vom Kanz-
ler bei seinem Auftritt in Hannover
entworfen werden.

Die Kemaussagen von Kohl: Rea-
lismus, ohne Aufgabe der Rechtsposi-

tion zur deutschen Frage und Aus-
söhnung mit den Nachbarn, insbe-

sondere mit den Polen. So mahnte er

in seiner mit Beifall, aber auch mit
Pfiffen begleiteten Rede, die Bundes-
republik Deutschland könne und
dürfe für sich allein die bestehende
Rechtslage nicht ändern. Unter Hin-

weis gerade auf die Polen fuhr er fort

von dieser Rechtsposition gehe keine
Bedrohung für unsere Nachbarn aus.

Ebenso wie die Vertriebenen nann-

te der Kanzler, der sich in seiner An-
sprache gegen Extremismen rechter

wie linker Couleur wandte, die Ver-

treibung von Millionen von Deut-

schen ein Unrecht Kohl: „Vom
Standpunkt des Rechts und der Mo-
ral steht es aber ebenso außer Frage,

daß dem nicht das Unrecht einer wei-

teren Vertreibung folgen darf.“ Mit

den Worten, in Schlesien lebten heute

überwiegend polnische Familien, de-

nen diese Landschaft inzwischen zur

Heimat geworden sei, erkannte Kohl
das Heimatrecht der Polen an. Dieses

werde geachtet und nicht in Frage

gestellt meinte er mit Blick aufFor-
derungen aus der TanriBmannBchafL

Gleich zu Beginn seiner Rede hatte

der Bonner Regierungschef betont,

daß er seine umstrittene Entschei-

dung zu einem Besuch bei den Schle-

sieren auch nicht von „extremisti-

schen Schreibern beeinträchtigen“

Lasse, die mit ihren „unqualifizierten

Äußerungen ganz gewiß dem Anse-

hen der Schlesier und ihrer Lands-
mannschaft“ schadeten.

Er bitte die Landsmannschaft die

bereits fünf Jahre nach dem Kriegs-

ende in der Stuttgarter Charta auf

Vergeltung verrichtet habe, sich ein-

deutig von den wenigen Außensei-

tern zu distanzieren, die „frevelhaft

mit dem Gedanken gewaltsamer Ver-

änderung in Europa“ spielten.

Ähnlich der Aussöhnung mit
Frankreich und Israel bemühe sich

die Bundesrepublik um einen Aus-
gleich mit Polen, da« ein vorrangiges

Ziel deutscher Außenpolitik sei. Der
Warschauer Vertrag von 1970 habe
wichtige Voraussetzungen für die

Aussöhnung und die Festigung des

Friedens in Europa geschaffen. Er
arähre die deutschen Rechtspositio-

nen und schaffe keine Rechtsgrund-

lage für die heute bestehenden Gren-

zen. Er, Kohl, forderte die polnische

Seite au£ den Warschauer Vertrag

nicht in einen Gegensatz zum Frie-

densvertragsvorbehalt für Deutsch-

land als Ganzes zu stellen. Die deut-

sche Frage als europäische Zentral-

frage solle und könne nur im Einver-

ständnis mit allen Nachbarn, auch

mit dem polnischen Volk, gelöst wer-

den.

Als Möglichkeit für eine bessere

Verständigung schlug Kohl nach
dem Vorbild des deutsch-französi-

schen Jugendwerkes die Gründung
eines deutsch-polnischen Forums
vor. Im Gegensatz zu Äußerungen
von polnischer Seite, die die Existenz

deutscher Minderheiten leugnen, hob
der Kanzler hervor, daß die Bundes-

republik der Sachwalter dieser Volks-

gruppe sei Sie habe ein Recht aufdie
Pflege ihrer kulturellen Eigenheit,

der Sprache und des Brauchtums.

Wenn Warschau seine Verpflichtun-

gen aus dem internationalen Pakt

über bürgerliche und politische

Rechte wirklich ernst nähme, wäre

ein solider Pfeiler für die Brücke der

deutsch-polnischen Verständigung
gebaut, mahnte Kohl.

Von JOACHIM NEANDER

Gerat müßte man sa-

gen: Was am Sonntag im Fernse-

hen zu sehen war, vom Deutschland-

treffen der Schlesier in Hannover, der

Kanzler, H»s Gedränge der fast 9000,

die hektischen Journalisten, der auf-

geregte Beifall und die schrillen Pfif-

fe - das war eigentlich nur eine drei-

stündige Unterbrechung des Scble-

oertreffens. Die Schlesier für drei

Stunden unter der künstlichen Hö-
hensonne des öffentlichen Interesses,

ein aufgeheiztes Exotarium der deut-

schen Politik.

Die Verwandlung war körperlich

zu spüren. Um 11.00 Uhr sollte die

Kundgebung mit dem Kanzler in der
riesigen Halle 7 beginnen. Aber schon
um 9.00 Uhr waren die über 6000

Stühle besetzt, nicht etwa mit unge-

duldig wartenden, sondern zum größ-

ten Teil mit andächtigen Besuchern

des um diese Zeit angesetzten katho-

lischen Gottesdienstes.

So stießen die in- und ausländi-

schen Fernsehleute, die kurz vor

10.00 Uhr vorne am Podium ihre Ge-

rätschaften aufbauten, auf ein sie

wohl verblüffendes Bild. Statt der

vidieicht erwarteten (oder erhofften)

Revanchisten Gläubige, die mit gefal-

teten Hänritm in den Gängen langsam

nach vorne schritten, um an den von

der Polizei aufgestellten Absperrgit-

tern die Heilige Kommunion zu emp-
fangen. Ein Bild von bedrückender

Zwiespältigkeit

Der größere Teil der Gottesdienst-

besucher blieb einfach gleich in der

Halte sitzen. Andere kamen hinzu.

Wie sich da Andacht anmählich in

jenen Erwartungskitzel verwandelte,

der alte politischen Massenveranstal-

tungen beherrscht das war für jeden,

der das nicht von außen, sondern mit-

ten drin verfolgt hat ein fast depri-

mierendes Erlebnis.

Unter dieser Voraussetzung muß
das Echo der 9000 Zuhörer auf die

Rede bewertet werden. Man kann es

auch nicht auf pi™»n Nenner bringen.

Etwa die Hälfte der Menschen trat

überhaupt nur zweimal aktiv auf den

Plan: mit freundlichem Beifall am
Anfang undam Schlußder Rede, eine

Geste für den Ehrengast

Der Rest setzte mit Klatschen oder

Nicht-Klatschen, Zwischenrufen

oder gar Pfiffen, zum Teil mit Tril-

Ldd der Vertreibung, von der Ge-
schichte Schlesiens, von der Unteil-

barkeit der deutschen Nation und
vom Rechtsstandpunkt der Bundes-
regierung und des Bundesverfas-
sungsgerichts sprach. Und auch
dann, schwächer zwar und gelegent-

lich durch schrille Proteste übertönt
wenn Kohl die Unverletzlichkeit der
Grenzen in Europa, die Versöhnung
mit den Polen, die deutsche Schuld
am Krieg oder den schlesischen Wi-

derstand im Dritten Reich erwähnte.

Soweit zu erkennen, nur ein einzi-

ges Transparentvon links: „Schlesien

heißt Slask, so muß es bleiben“. Nur
Sekunden war es zu lesen, dann hat-

ten die Nachbarn es weggezerrt Etwa
zwei Dutzend kleine Schilder

„Schlesien bleibt unser“ oder „Schle-

sien ist deutsch“. Zwei oder drei grö-

ßere Transparente rechtsradikalen
und beleidigenden Inhalts. Auch hier

teilweise der Versuch der anderen,

die Störung zu verhindern, die

Transparente pinanrähan Und im
Mrttpigang schließlich ein Häuflein

von etwa zwei Dutzend blutjungen

Neonazis, die mit schwarz-weiß-roter

Fahne, Sprechchören („Widerstand“,

„NATO weg“, „Polenkanzler“) und
heiser geschrienen Liedern versuch-

te, die Aufmerksamkeit vor allem der
jflprnsphtaHnprag tu prhasphpn.

Zwei von ihnen ließen sich am
Schluß auf den Schultern ihrer

Kumpel aus dem Saal tragen ln den
Augen der Umstehenden Verach-

tung, aber auch Angst Ein Kriegsver-

sehrter schwingt drohend eine

Krükcke, Tränen in den Augen: „Ihr

Idioten. Dafür hat man sich kaputt-

schießen lassen, daß ihr uns jetzt alles

verderbt1“ Einer der „Helden“ wurde
von der Polizei abgeführt Andere
hielt man draußen zur Feststellung

der Personalien fest

Das Schlesiertreffen verwandelte

sich langsam wieder in das Schlesier-

treffen. Insgesamt sind nach Anga-

ben der Landsmannschaft 160 000 in

Hannover versammelt gewesen. Das
ist beileibe kein unpolitisches Erinne-

rungstreffen mit tränenreicher Umar-
mung, Fotoalben, Adressentausch,

f^nnpnmggsrhallplattpn, schlesi-

scher Wurst, hannoverschem Bier

und verkaterter Heimreise.

Man trifft sich wie aDe zwei Jahre. Die
Vereinigung schlesischer Adel, die

Angehörigen der Krdssparkasse
Breslau- Dorf- und straßenweise ge-

ordnet hocken sie fast den ganzen
Tag auf dpn haften TTpT?h5nfcpn in

den riesigen kahlen Messehallen. Un-
terschiede: Einige haben unter dem
Schild mit ihrem alten Heimatort un-

gelenk „Bleibt unser“ gemalt andere

(aus Protest?) den heutigen polni-

schen Namen. An Einigen oberechle-

sischen Treffpunkten wird ungeniert,

begeistert reinstes Polnisch geredet

Ein hübsches Mädchen aus einer

Volkstanzgruppe: unten schlesische

Tracht oben gelbgefärbte Punkfri-

sur, dazwischen ein nettes natürli-

ches Lächeln, das alte verdutzten Fra-

gen überflüssig macht

Das sind Schlesier, keine Ex-Schte-

sier. Ihre ^hlp-gwn.nislni «rinn, das

merkt man bpld, wenn man ihre Ge-

spräche belauscht hat nicht vor ein

paar Wochen begonnen, wie die der

Politiker, und sie ist auch nicht so

kurzatmig wie sie.

Manchmal geht die Frage, das Un-
erledigte, mitten durch die Familie.

Mein Nachbar bei der Kundgebung
ist Anfang 60. Er fahrt fastjedes Jahr

nach Schlesien. Er hat drüben polni-

sche Freunde, einer ist der Taxifah-

rer, der ihn bei seinen Besuchen je-

desmal umherfahrt. Er schreibt ihm

Briefe: Jch freue mich schon wieder

auf die Zeit wo wir beide durch unse-

re schöne Heimat fahren.“Aber seine

Frau, sagt der Stuhlnachbar in Halle

7, fahrt nie mit auch nicht zu den
Schlesiertreffen. Sie hat noch unaus-

löschlich das Bild vor sich, wie die

Polen am 9. Mai 1945 ihren Vater

durch die Straßen gejagt und am En-

de der Straße erschossen haben.
Kann sie da wieder hinfahren?

Natürlich sind die Vertriebenen

und ihre Verbände seit Jahren stär-

ker den verschiedensten rechtsradi-

kalen Bemühungen ausgesetzt als an-

dere Gruppen. Aber sie scheinen sich

eine Art Immunität dagegen zugelegt

zu haben: das dicke Fell des längeren

Atems. Als Kohl an diesem Sonntag
zu den Schlesiern kommt ist das hal-

be Messegelände mit'kleinen Plaka-

ten zugeklebt „Auf Kohl verzichten

wir notfalls, auf Schlesien nicht“

MICHAELJACH, Hannover
„Schlesien hat Zukunft“ Für das

Deulschlandtreffendö- Schlesier hat-

te die Schlesische Jugend mit ihrem

selbstbewußten Arbeitsmotto nicht

zuviel versprochen. Abgesehen von
der Hauptkundgebung mit dem Bun-
deskanzler am Sonntag wurden die

politischen Akzente des Wochenen-
des in Hannover vorwiegend aufdem
stark beachteten deutschlandpoliti-

schen Kongreß des Jugendverbandes
gesetzt Beherrschendes Thema: die

Suche nach Ideen für eine frei ent-

schiedene deutsch-polnische Aussöh-
nung, die dem Gebot der Rechtlich-

keit für beide Völker genügt Hartmut
Koschyk, der Bundesvorsitzende der

Schlesischen Jugend, gab die- Ziel-

richtung so an: „Für uns ist es ein

gemeinsamer Auftrag und eine ge-

meinsame Chance junger Deutscher

und junger Polen, nach dtesenjocaen

Formen des 7aisarrywentehenB in Eu-

ropa zu suchen, die den Teufelskreis

von Gewalt und Gegengewalt durch-

brechen.“

Politisch-programmatisches Nach-

denken prägt denn auch die vielfälti-

gen Vorträge und Diskussionen des

Jugendkongresses. So rief der Main-

zer Historiker Profi Josef Joachim
Menzel seinen Zuhörern „das euro-

päische Aufbauwerk der mittelalterli-

chen deutschen Ostsiedlung“ — eines

Brückenwerkes zwischen den Völ-

kern, errichtet „mit Pflugschare!,

nicht mit Schwertern“ - in Erinne-

rung und entwickelte daraus Modeü-
vorstellungen für einen deutsch-pol-

nischen Neubeginn jenseits von Oder
und Neiße. Der Wiener Völkerrecht-

ler Prof Felix Ermacoxa forderte da-

zu auf, den folgenschweren Nationa-

lismus dereuropäischen Staatsvölker

zu überwinden durch ein europäi-

sches Volksgruppenrech^das auch

dem Hunten Teppich der Siedlungs-

gebiete des alten Kontinents eine

selbstbesümmte politische und kul-

turelle Existenz eröffnet Der Schlesi-

schen Jugend geht es dabei derzeit

vorrangig um die vorenthaltenen

Menschen- und Gruppenrechte der
mehr als <4ne MiTlinn Deutschen, die

hoite noch jenseits von Oder und
Neiße leben.

Das Jugendprogramm dieses

Schlesiertreffens tat damit erste

Schritte, um jenen Ideenrahmen aus-

zufüllen, den der Vorsitzende der

tjn^wnBr|pw*haft Schlesien, Herbert

Hupka, Ende voriger Woche Umris-

sen hatte als „Vision“ einer Zukunft

der alten deutschen Ostgebiete in

gamTnAinBura* deutsch-polnischer

Verantwortung. Hier gewann die

Zielvorstellung einer gerechten Frie-

densordnung für ganz Europa, die in

der Charta der Vertriebenen 1950 an-

gelegt wurde, erkennbare Konturen.

Voraussetzung dafür bleibe indes-

sen, die deutsche Frage als Kernpro-

blem der Teilung Europas nicht ein-

fach als „erledigt“ zu behandeln. Ott-

fried Hennig, Ostpreußensprecher

und Parlamentarischer Staatssekre-

tär im Bundesrainisterium für inner-

deutsche Beziehungen, ließ zur Eröff-

nung des Jugendkongresses keinen

Zweifel an der diesbezüglichen Posi-

tion der Bundesregierung.

Ganz anderer Ansicht sind Jungso-

zialisten und Grüne. Sie sahen „kei-

nen Anlaß“, auf wiederholte Einla-

dung der Schlesischen Jugend in

Hannover die „deutsche Frage“ zu

diskutieren. „Sie stellt sich nicht“,

heißt es in einem gemeinsamen Briet
Statt dessen demonstrierten sie in

Hannovers Innenstadt gegen das

Schlesiertreffen: „Schlesien bleibt

polnisch“.

Nicht verweigert haben den Aus-

tausch auch hart gegensätzlicher Ar-

gumente die Junge Union und die

Jungen liberalen: Das bayerische

JU-Bundesvorstandsmitglied Joa-

chim Hertmann »ml „Juli"-Bundes-

vorsitzender Guido Westerwelle be-

stritten gemeinsam mit dpm Vorsit-

zenden der Schlesiejugend eine Po-

diunadlskuamon zur deutschen Fu-
ge. Beide hatten vor einem deutsch-

landpolitisch gpwgiHten bis mißtraui-

schen yHtegisrhpn Publikum Lwnpn
tetehten Stand, zumal da Westerwelle

Positionen früherer sozialliberaler

Ostpolitik vehement verteidigte. An-
dererseits hält er es für möglich, mit

der Schlesischen Jugend Menschen-
rechtsaktionen für die Deutschen in

Schlesien zu bestreiten; man habe ja

auch schon nntemandfl' für diepolni-

sche Freiheitsbewegung demon-
striert. Joachim Herrmann wagte gar

einen demonstrativen Schritt: Vom
Podium herab erklärte er seinen Bei-

tritt zur Schlesischen Jugend.

&

Weizsäcker: Kein Grund mehr für

Furcht vor Begriff Nationalgefühl
ARD-Fernseh-Diskusskra zum 17. Juni mit ehemaligen Schülern aus der „DDR“

hrk. Berlin

Für Bundespräsident Richard von
Weizsäcker ist das Festhalten der

SED an derMauer ein „Beweis in sich

für die Zusammengehörigkeit der
Deutschen und für ihr Streben zuein-

ander“. Wären sich die Menschen auf
beiden Seiten „gleichgültig“, bedürf-

te es der Mauer nicht, sagte er. In

einer Diskussion mit Berliner Ober-
schülern darunter mehrere junge
„DDR“-Übersiedler - bezeichnet» der
Bundespräsident dieses Bauwerk als

eine „idiotische und unmenschliche
Angelegenheit“.

Weizsäckers Rundgespräch mit 25

mit der deutschen Frage und ihren

Problemen besonders vertrauten

Schülern war nahe der Mauer in der

Gustav-Heinemann-Gesamtschute in

Berlin-Marienfelde aufgezeichnet

und gestern abend von der ARD aus-

gestrahlt worden.

Unter Leitung von Chefredakteur

Joachim Braun (Sender Freies Ber-

lin) äußerte sich von Weizsäcker zu

Fragen der nationalen Einheit, zur

Bedeutung des 17. Juni 1953 und zu
theoretischen Modellen für eine Wie-

dervereinigung.

Eine aus der „DDR“ stammende
Schülerin klagte dabei in eindringli-

chen Worten über viele Formen west-

licher Gleichgültigkeit gegenüber
den Landsleuten drüben: „Viele ha-

ben eigentlich überhaupt kein Gefühl

mehr für Deutschland. Wenn ich sa-

ge, daß ich irgendwie an Deutschland
hänge und auch irgendwo unter der

CDU: Fusion von
Landesverbänden

dpa, Düsseldorf

Der Zusammenschluß der seit 40

Jahren eigenständigen CDU-Landes-
verbände Rheinland und Westfalen-

lippe zu einem nordrhein-westfäli-

schen Landesverband soü noch im
Herbst dieses Jahres eingeleitet und
1987 abgeschlossen werden. Mit die-

sem Vorschlag hat eine Strukturfcom-
mission unter Lötung des westfäli-

schen Parteivorsitzenden Biedenkopf
erste Konsequenzen aus der Unions-
niederlage bei der Landtagswahl am
12. Mai gezogen. Beide Landesver-

bände wollen über das Konzept am 9.

August gemeinsam beraten. In einem
Festakt würdigten Bundeskanzler
Kohl und Bundestagspräsident Jen-

ninger am Sonntag die Gründung des
größten CDU-Landesverbandes
Rheinland vor 40 Jahren. Mit dem
Zusammenschluß evangelischer und
katholischer Christen kurz nach dem
Zusammenbruch sei der Grundstein

der CDU gelegt worden, sagte Kohl.

Mauer leide, dann gucken die mich
immer an . . . und wenn ich von Na-
tionalbewußtsein rede, dann hat das
bei den meisten immer einen negati-

ven Klang ... ist immer irgendwas

Faschistisches oder Revanchisti-

sches.“

Der Bundespräsident erwähnte
daraufhin die „Perversion“ des Natio-

nalgefühls durch die Nazis und den
damit verbundenen „tiefen Schock“:

„Aber ein normales, natürliches Na-
ticnalgefühl zu entdecken und zu ent-

wickeln ist an sich etwas, was jedem
Volk eignet Und ich glaube, wir sind

doch allmählich in der Lage, in der

wir keinen Grund mehr haben, uns

vor dem Begriff des Nationalgefühls

zu fürchten.“

Den 17. Juni beschrieb von Weiz-

säcker als „Aufstand der Arbeiter in

der DDR gegenüber dem System,

dem sie sich ausgesetzt sahen. Einem
System, das sie als unmenschlich und
unfrei empfanden. Was diesen Tag
vor altem auszeichnet und prägt und
im Bewußtsein so tief verankert das

ist wie Menschen aufgrund ihres ei-

genen inneren Gefühls von Men-
schenwürde und Freiheit protestier-

ten und aufstanden . .
.“

Zu Wiedervereimgungsmodellen
einer Konföderation oder anderen
Möglichkeiten merkte von Weizsäk-

ker an, die Vorstellung eines Zusam-
menschlusses von „DDR“ und Bun-
desrepublik sei angesichts ihrer

Stärke und Bedeutung im jeweiligen

Bündnis „allen unseren Nachbarn

„Keine Kontakte

mit Volkskammer“
rtr.Köln

Offizielle Kontakte zwischen dem
Deutschen Bundestag und der
Volkskammer der „DDR“ werden
vom Vorsitzenden des Bundestags-
ausschusses für innerdeutsche Bezie-

hungen, Gerhard Reddemann (CDU),

abgelehnt Reddemann nannte es „ei-

ne Augenwischerei, wenn der Deut-

sche Bundestag mit einer sogenann-

ten Volkskammer redet die ja kein

Parlament ist“. Er äußerte sich zu-

gleich besorgt daß SPD-Fraktions-
chef Hans-Jochen Vogel nach seinen

jüngsten Gesprächen mit führenden
SED-Politikern ach von der „DDR“
für ihre Ziele einsetzen und aasnut-

zen lasse. „Er macht immer weiter

gehenden? Vorschläge, die auf die

SED-Linie einschwenken“, sagte

Reddemann. Der „DDR“-Regierung
sollte nach seiner Ansicht gesagt wer-

den, „daß sich keine demokratische

Regierung auf die Dauer ein solches

Spiel gefallen lassen kann“.

wenig geheuer". Das Interesse der

Bundesrepublik müsse sein, „die

Freiheit, die wir haben, nicht zu ver-

lieren. Und wie wir eigentlich in Ber-

lin diese Freiheit, in der wir hier ver-

sammelt sind, behalten sollten, wenn
wir unsere Verbündeten nichthätten,

das möchte ich mal wissen.“ Aufdem
Boden dieser beschützten Freiheit

müsse diese Freiheit benutzt werden,

„um mit der anderen Seite die Bezie-

hungen zu verbessern“. Diese Politik

dürfe „nicht daraufabzielen, Grenzen
zu verändern, sondern sie für die

Mpnyhpn auf der anderen Seite er-

träglicher machen".

Zur Meinung der Menschen in der

„DDR“ erklärte von Weizsäcker auf-

grund eigener Erfahrungen: „Wenn
Sie sie fragen, ob sie der Meinung
seien, als Preis der Wiedervereini-

gung sollten wir einen Teil unserer

Freiheit bezahlen, damit wir einander

näherkommen, dann werden sie Ih-

nen dringend empfehlen, das zu un-

terlassen. Sie wollen, daß sich die

Freiheiten allmählich ausweiten, aus-

dehnen.“

Ein Zusammenfinden der Deut-

schen sei nur „in verhältnismäßig

kleinen Schlitten“ erreichbar. „Aber
wir dürfen und sollten auf eine Ent-

wicklung zählen, die damit rechnet,

daß in den Menschen selbst ein so

tiefer Drang nach eigener Bestäti-

gung, nach Freiheit . . . sitzt, daß Re-
gierungen auf die Dauer das nicht

unterdrücken und übergehen kön-
nen.“

Kritik an „DDR“-
Asylantenpraxis

dpa, Bonn

Zwischen Bonn und Ost-Berlin
gibt es offenbar keine Erfolge in der
Abwehr der Durchreise von ausländi-

schen Asylanten durch die „DDR“
nach West-Berlin. Der Parlamentari-

sche Staatssekretär Ottfried Hennig
nannte in der ZDF-Sendung „Bonner
Perspektiven“ die JDDR“-Praxis ei-

nen „unfreundlichen Akt“. Der
Grundlagenvertrag verlange, daß sich

die Bundesrepublik und die DDR wie
„gute Nachbarn“ auffuhrten. Mitte
Mai hatte eine verstärkte Ausreise-
welle von Rumänien über den
„DDR“-Flughafen Schönefeld nach
West-Berlin eingesetzt Insgesamt
seien in den ersten fünfMonaten die-
ses Jahres 24 000 Asylanten über die
„DDR“ eiligereist davon 17 000 über
Ost-Berlin. Er nehme an. daß die Aus-
lastung von Interflug und anderen
Ostblock-Fluglinien dabei eine Rolle
spiele. „Es kann auch sein, daß man
uns Schwierigkeiten machen wüJ.M

Südwest-SPD
verpaßt Lang
Denkzettel

XXNG-HUKUO, Waiblingen
Die gesamte SPD lehnt entschie-

den das amerikanische Weltraumver-
teidigungsprogramm SDI ab. Dies
hat der Vorsitzende der SFD-Grund-
werte-Kommission und stellvertre-

tende Vorsitzende der Programm-
kommission der SPD, Erhard Eppler,

aufdem am Sonntag beendeten Lan-
desparteitag der baden-württember-
gischen Sorialderaokratie in Waiblin-

gen erklärt Unter großem BeiM der

320 Delegierten der Südwest-SPD,
die von Eppler bis 1980 acht Jahre
lang geführt worden war, richtete er

massive Angriffe gegen die amerika-
nische Verteidigungspolitik »mH ge-

gen die Bundesregierung in Bonn.

In dem Grundsatzreferat Epplers,

„Politik braucht Visionen“, sagte er

wörtlich: „Noch nie wurde die stärk-

ste und reichste Weltmacht von ei-

nem solchen Gemisch aus technokra-

tischem Größenwahn, ideologischer

Borniertheit und politischer Ignoranz
regiert" Eppler unterstrich die künf-
tige SPD-Sicherheitspolitik mit dem
Satz: „Wir werden altes tun, damit die

Raketen, die wir nicht wollten, aus
Mutlangen, Neu-Ulm und Heflbronn
wieder verschwinden.“

Ferner forderte Eppler die Partei
nicht zuletzt in seinem südwestlichen
Landesverband, auf, „den Ausstieg
aus der Atomenergie vorzubereiten“.

Die Politik von Ex-Bundeskanzler
Helmut Schmidt nannte Eppler einen
„tragischen Versuch, die Wachstums-
gesellschaft der 60er Jahre wiederher-
zustellen“. Nach dieser „Tragödie“

folge das „Satyrspiel“ von Helmut
Kohl

Erwartungsgemäß wurde der bis-

herige Landesvorsitzende Ulrich

Lang für weitere zwei Jahre als Lan-
desvorsitzender gewählt. Allerdings

erhielt er gegenüber 1983 erheblich

weniger Stimmen. Auch seine wie-

dergewählten SteHverterter Ulrich

Maurer, Siegfried Pommerenke und
Harald B. Schäfer mußten zahlreiche

Gegenstimmen und Enthaltungen re-

gistrieren. Vor allem Jusos und
Frauen hatten wahrend des dreitägi-

gen Parteitages zum Teil habe Kritik

gegen Lang vorgetragen.

Lang selb«- hatte in einer Art

Selbstkritik zugegeben, daß er kein
„Volkstribun“ und deshalb weniger
medienwirksazn sei alsetwa Minister-

präsident Lothar Späth (CDU).
Durch den Satz, er werde nach der
Bundestagswahl 1987 einen geeigne-

ten Kandidaten für die Spitzenposi-

tion bei der Landtagswahl 1988 Vor-

schlägen, wurde deutlich, daß er sel-

ber nicht mehr zur Verfügung steht

Der Parteitagverabschiedeteeinstim-

mig das neue Programm „Arbeitund
Umwelt füreine ökologische Erneue-
rung der Industriegesellschaft“

.

Ein Verlust für die

deutsche Außenpolitik
THOMAS KIELINGER, Bonn

Wenn es wahr ist, daß wir den uns
gemäßen Tod finden, so hat Alois

Mertes die Gnade eines sinnerfüllten

fiides erfahren: Seine lebenslange

Frage nach Deutschland war auch
das Thema, mit d<»m er sich am letz-

ten Tag seiner beniffichen Tätigkeit

auseiandersetzte, Freiheitund Selbst
bestimmung die letzten Gedanken,
mit denen Mertes am Donnerstag ver-

gangener Woche während eines

Symposiums des Bundes der Vertrie-

benen im Bonner Hotel „Bristol“ vor
seine Zuhörertrat Dann ließ ihn, mit-

teh im Satz, ein Schlaganfall stocken,

d*jm er am Sonntagfrüh erlegen ist
,

fVUt Mertes’ Tod geht ein Mann von
seltenem charakterlfehen und berufli-

chen Zuschnitt der deutschen Politik

ve ioren. Die deutsche Außenpolitik
wi d diesen großen Sachverstand, die

Berufskollegen diese scharfe analyti-

sche Begabung, viele Freunde und
ML -Denker — auch in den Madten -

diesen auskunft- und hilfsbereiten

Ko legen auf das schmerzlichste ver-

mü een. Mertes gehörte zu dem Typus
des Politikers, der sich erst eine or-

dei fliehe Berufserfahrung verschafft

um historischenÜberblickdazu,ehe

er: ch mit Leib und Seeledem politi-

sch m Tagesgeschäft verschreibt

I isofem paßte er eigentlich nie in

die Grundkategorie des „Berufspoli-

tikers“ heutigen Zuschnitts, obwohl
er s le Pflichten, die sich aus derpoli-

tisi len Alltagsarbeit ergeben - inklu-

siv die Arbeit an der Basis, im WahL
kn s mit Akkuratesse und Hingabe
ab: Qivierte. Er stand unter einer gro-

ße] geistigen Spannung, wie sie das
Au Heben der „vita activa“ und der

„vi a contemplativa“ mit sich bringt:

Zu geistvoll und sokratisch, um
sei nullen Handlupgwnteftungen an-

bei nzufallen, zu leidenschaftlich in

da: politische Wollen verstrickt, um
sic t mit der Verkündung akademi-
scl er Thesen zu begnügen.

. lois Mertes, geboren am 2L Okto-
be 1921 in Gerolstein/Eifel wurde
19* 2 «im erstenmal für seinen Wahl-
kre is Bitburg-Daun-Wittlich als

CI U-Abgeoidneter in den deutschen .

Bl idestag entsandt Zuvor hatte der

19! 1 im Fach Geschichte Promovier-

te leunzehn Jahre dem Auswärtigen
Di nst angehört, mit Stationen in

Mj rseflle. Zypern, Paris und Moskau.
Ü1 erafl leitete ihn seine Studien- und
Li nbesessenheifc Fünf Sprachen,

eil schließlich des Russischen, be-

be rechte Mertes fließend. Nachdem
di< Sowjets ihn, nach der Auswei-
su g eines sowjetischen Spions in

Bc m, 1966 zur Persona non grata er-

klärt hatten, kehrte er nach Bonn ans
Alkenministerium zurück, wo er bis

zum Referatsleiter Europäische Si-

cherheit und Abrüstung aufetieg.

Tm Qlflnhon katholisch, im Denken
scholastisch, imFuhlendemMitmen
sehen -auch in den Reihen de1 Oppo-
sition - aufgeschlossen

, ging Alois

Mertes überall auf die Wurzeln zu-

rück. Begriffe wie „Sicherheit* pfleg-

te er nicht zu benutzen, ehe er ~sie

nicht erst sauber definierte. Täii Ge-
roAT^gp wie • „Sicherfaeitspartner-

schaft“ mit der Sowjetunion konnte
er tmtt ahiphnÄn

.

Stärker als rite

Bedrohung durch die Waffen sah.er

die Bedrohung des .westlichen Den-
kens, das sich vielleicht eines Tages
in Formen „vorbeugenden Wohlver-
haltens“ gegenüber Moskau üben
könnte. •

Zuletzt hat ihn die Debatte um den
Bitburg-Besuch Präsident Reagans
stark mitgenommen, angestrengt

Alob Mertes starb in Alter von&
J0krem FOTO: DfEWELT

Auf dem Höhepunkt flog Mertes ei-

gens nach New York, um vor einem
amerikanisch-jüdischen Forum das^

deutsche Anliegen zu erläutern. Mer?-'

tes trug schweran der Doppellast der:

Loyalität zu seinem Minister; Harts

Dietrich Genscher, und seiner Partei,

der Union, ausjieren Reiben immer
wieder Unmut über d**n Außenmini-
ster - und die angebliche Zurückhal-
tung seines Staatsmimsters Mertes -

.

hervortrat- lieber als mit Artikeln,.

Interviews und Vorträgen vräre Mer-
tes mit stärkerer EigengestaThing m
die deutsche Außenpolitik einge-.

drangen - doch das verwehrte ihm
die Konstellation der Koalxtionspoh-
tik. Damit rang er, das zehrte an ihm,
auch wenn er sich naph iriiBm wenig
anmerken ließ.'Wer wird diese Maie
Stimme der Definition und Kenner-

schaft in der deutschen politischen

Debatte ersetzen können?

Habsburg für

europäische

Neuordnung
D. SALZMANN, Stuttgart

Ein vereinigtes Europa auf der

Grundlage christlicher Wertvorstel-

lungen, so stellt sich Otto von Habs-

burg, Präsident der Paneuropa-
Union (FEU) und Abgeordneter der

CSU im Europaparlament die Zu- .

kunft des alten Kontinents vor. Auf L

dem 10. Europa-Tag, der am Wochen-
ende unterdem Motto „40Jahre nach
Jalta und Potsdam* in Stuttgart statt-

fand, beschwor Habsburg die kultu-

relle Tradition, die die Länder Eu-

ropas verbindet Die PEU lehnt die

europäische Nachkriegsordnung von
Jalta ab. Sie müsse durch eine Neu-
ordnung, die, auch die Länder Ost-

und Südosteuropas einschließt er-

setzt werden, sagte Otto von Habs-
burg. ..

Nach dem Beitritt Spaniens und
Portugals zur Europäischen Gemein-
schaft sei Europa zur stärksten, wirt-

schaftlichen Macht der Welt gewor-
den. Diese ökonomische Potenz müs-
sejetztdurch eine vergleichbare poli-

tische Macht ergänzt werden. Dazu
sei eine europäische Regierung zu bil-

den, an die die nationalen Regierun-
gen Kompetenzen abträten. Als er-

sten Schritt in diese Richtung forder-

te Habsburg, das Prinzip der Einstim-
migkeit im EG-Ministerrat weitge- &
hend abzuschaffen.

Do* Vorsitzende des Bundes der
Vertriebenen, Herbert Czaja, sah im
Festhalten an den Grenzen von 1937
und der Forderung nach pinom ver-
einten Europa keinen Widerspruch,
da er sich die Einheit als eine Födera-
tion der Länder vorstellt Czaja setzte
sich dafür ein, daß die Staaten West-
europas ihr „gesamtes politisches,
watsdiaftlidfes und diplomatisches
Gewicht in die Waagschale werfen“
um imi Ostblock ein „Mindestmaß an
llfenseh«*nrechten" zu erwirken. Otto
von Babsburg unterstrich diese For-
derung, indem er' sagte, die wirt-
schaftlichen Beziehungen gi»^ Ost_
block sollten zwar nicht völlig abge-
brochen, aber auf ein Minimum be-
schränktwerden.
Ans der politischen Praxis berich-

tete der Staatsminister im Bundes-
kanzleramt, Wolfgang Schäuble. Die

**

amdesr^img setze sich sowohl
fr Je SSfVereinißUnS «Is auch
för die. Verbesserung der Lage der
Mßnscbei^ geteilten Deutschland
em, pestalb seien Kontakte mit den
Staaten Osteuropas unvermeidlich.
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Zehn Jahre nach Soweto:
Die Unruhen nehmen zu
Der Afrikanische Natkmalkongreß und seine Helfershelfer

De la Madrid setzt auf Bonn, um !
Lohse: Das halbvolle Glas

eine neue Weltordnung zu entwickeln des Ökumenismus füllen
Mexikos Präsident wünscht mehr deutsche Investitionen und stärkeren Handelsaustausch : Mischehen verdeutlichen Problem / Gespräch im Vatikan

Ansicht
sind i.

^e. Siebte

fachen .

deutscheS ;

-M.GERMANI,Jto&asiKsbnrg
Der _Aufruf des Vizepräsidenten

des Südafrikanischen
. Kirchenrates

(SACC - ausscfaiteffllrfivQn Geldern
aus dem Ausland finanziert) und Prä-
gdenten, des Wettbundes der refor-
mierten Kirchen, AUan Boesak, am
neunten Jahrestag (16. Juni) des Auf-
stande* von Soweto für „den Sturz
der Regierung*.zu beten, hat selbst in
liberalen Kuchenkreisen
Empörung hervorgerufen. Wahrend
Teile des SACC den Aufrufnoch ver-
legen als -3ißverstär«iiiis‘* bezeich-
neten, haben sich anderepremmente
Kirchepfuhrer offen distanziert.

- Politische Beobachter sehen sich
in Ihrer Ansicht bestätigt, daß skh
die derzeitigen Unruhen in Südafrika
gegen schwarze Stadträte, wohlha-
bende Geschäftsleute und Polizisten

mit der' Absicht richten, die Infra-

strukturen den schwarzen Wohnsied-
lungen zu zerstören. Alle diese
Gruppen gelten als „Kollaborateure“,
ihre Hauser und Geschäfte werden
geplündert und verbrannt, sie und ih-

re Angehörigen durch Mord und
Morddrohungen eingeschüchtert
Die Unruhen fallen im rezessiven

Wirtschaftsklima des Ostkap auf be-

sonders fruchtbaren Boden. Mehr als

15000 Schwan» sind altem in den
Städten Port Elizabeth/Uitenhage,

dem Zentrum der Autoherstellung,

arbeitlos. Hinzu kommt, daß Krimi-
nelle die Situation ausnutzen und Ge-
schäfte plündern. Und schließlich

bekämpfen sich .die Vereinigte De-
mokratische Front (UDF) und An-
hänger der Schwarzen Bewußtseins-
bewegtmg (Azapo).

Verhalten widersprüchlich

Wahrend die UDF sich als über-

greifende Organisation von 600 süd-
afrikanischen Organisationen ver-

steht und für die totale Rasseninte-

gration eintritt, ist Azapo eise rein

schwarze, rassistisch ausgerichtete

Organisation. Trotz der Aufrufe zur

Einigung durch Friedensnobelpreis-

träger Bischof Tutu ist es zu schwe-

ren Ausmandersetzungen zwischen
beiden Gruppen gekommen.
Die UDFwehrt sich gegen die Vor-

würfe der Regierung, „Front-Organi-

sation“ des verhobenen kommunisti-

schen Afrikanischen Nationalrates

(ANC) zu sein. Ihre Gemeinsamkeit
beschränke sich auf die Anerken-

nung der Freiheitscharta der funfzi-

;
. - v J.
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ger Jahre. Die Friedensaufrufe der

UDF stehen jedoch im krassen Ge-
gensatz zu Vorfällen, über die vom
Terrorbetroffene Schwarze aussagen.

. AUan Boesak, einer der Ehrenprä-
sidenten, auf dessen Aufruf die UDF
im August 1983 gegründet wurde, er-

kälte nach Semem Besuch Anfang
Juni bei ANC-Prasident Oliver Tam-
bo in Lusaka: „Zukunftsgespräche
ohne den ANC and sinnlos.“

„Daum", Sprachrohr des militanten

ANC-Flügels, rief den ANC auf
UDF-Aktionen politisch und organi-

satorisch zu unterstützen.

Arbeitslose als JBeuteu

Sowohl derANC als auch die Süd-
afrikanische Kommunistische Partei

(SACP) gratulierten derUDF in ihren

Zeitschriften „Sechaba“ und „Afri-

can Comnmmst“ zur Gründung. Im
US-Journal Foreign Aßairs“ schrieb

Thomas Karis von der Universität

von New York: „Die Gründung der

UDF ist seit 25 Jahren die beste Un-
terstützung für den ANC.“ Zum Tode
des Kreml-Chefs Andropow forderte

die UDF ihre Anhänger unter den
Studenten der Johannesburger Wtt-

watersrand Universität zu einer Ge-
denkminute auf Läßt sich die Ver-

bindung UDF-ANC vielleicht nicht

gerichtlich beweisen, gewisse „Fami-
lienbande“ bestehen zweifellos: So ist

beispielsweise Yunus Seedat, der

Bruder des ANC-Vertieters Tony
Seedat in Bonn, Ortssekretär des

UDF-Buros in NataL

In einem Gespräch mit der WELT
erklärte ein UDF-Funktionär, die

UDF werde ihren Kampf verstärken.

In. einer großangelegten Propagan-
da-Aktion werden Flugblätter ver-

teil: „Der Krieg des Volkes ist un-

überwindlich". heißt es da. „Sieg

oder Frieden“, lautet eine der Paro-

len, um Schüler und Studenten, Kir-

chen und Wohlfartsverbande zu einer
Massenorganisation zusammenzu-
schließen.

Diederzeitige wirtschaftliche Lage,

die Massenarbeitslosigkeit, beson-

ders unter den jugendlichen Schwar-

zen, bieten irommnnictisrhpr Agita-

tion einen guten Nährboden. Mehr als

die Hälfte aller städtischen Schwar-

zen ist heute unter achtzehn.

Zum asten Mal seit über fünfzehn

Jahren hält derANC gegenwärtig an
wnpm geheimen Ort, wahrscheinlich

in Tansania, einen Kongreß ab.

MANFRED NEUBER, Bonn
In Mittelamerika besteht nach An-

sicht des mexikanischen Präsidenten

Miguel de la Madrid „noch Hoffnung

auf eine friedliche Lösung“. Westeu-

ropa leiste durch die Wirtschaftshilfe

der EG einen wesentlichen Beitrag

zur Überwindung der Spannungen.

Sie hätten primär soziale und wirt-

schaftliche Ursachen, meint de la Ma-
drid, deshalb sollten sie nicht in den
Ost-West-Konflikt gezogen werden.

De la Madrid, der heute in Bonn
eintrifft, sagte auf Fragen derWELT,
die Friedensbemühungen der Conta-

dora-Gruppe (Kolumbien, Mexiko,
Panama, Venezuela) dürften nicht ab-

geschrieben werden. Schlimmeres sei

verhütet worden; ihre Vermittlung

habe Mißtrauen unter verfeindeten

Nachbarn ausgeräumt und die „mili-

tärische Option“ als falsch entlarvt

De la Madrid bezeichnet die „Do-

mino-Theorie“, wonach die Nachbar-
staaten Nicaraguas nacheinander un-

ter fremden Einfluß fallen müßten,

als naive Sicht eines komplexen Pro-

blems. Die Souveränität müsse sich

auf die Achtung des Selbstbestim-

mungsrechtes der Völker und den
Grundsatz der Nichteinmischung

gründen.
„Niemand kann behaupten, daß

die sandinistische Revolution der ku-

banischen entsprungen oder die ku-

banische aus der russischen hervor-

gegangen ist“, argumentierte derPrä-

sident dessen Regierung „auf eine

gesellschaftliche Revolution zurück-

geht, die originär und ausschließlich

mexikanisch war“. Sie sei die histori-

sche Antwort aufProbleme gewesen,
die von der etablierten Ordnung nicht

bewältigt worden seien.

Zu der gelegentlich geäußerten

Vermutung, Mexiko stünde wegen
seiner Wirtschaftskrise am Vorabend
einer zweiten Revolution, erwiderte

der Präsident: „Wer dies annimmt
kennt die mexikanische Wirklichkeit

nicht.,die mexikanische Revolution

hat Rezepte für alle Krisen..

WELT: Mexiko und Deutschland

verbindet eine traditionelle

Freundschaft. In welchen Berei-

chen wünschen Sie noch engere

Beziehungen?
De la Madrid: Das trifft zu. Unsere

Lander hegen seit langem gegenseiti-

ge Achtung und eine feste Freund-

schaft zueinander. Daraus hat sich ein

reger Austausch in Politik und Wirt-

schaft, in Kultur und Wissenschaft

entwickelt.Häufige Kontakte der

Regienmgen sowie von Unterneh-
mern und Intellektuellen haben die

Zusammenarbeit vertieft. Im beider-

seitigen Handel, bei der industriellen

Kooperation und den Investitionen

können beträchtliche Fortschritte

verzeichnet werden. Meine Regie-

rung und Bundeskanzler Kohl, der

Mexiko im vorigen Jahr besuchte,

sind sich einig darin, die deutsch-me-

xikanische Freundschaft zu stärken.

Auch erachten wir es als höchst
wünschenswert, unsere Wirtschafts-

beziehungen zu verstärken. Uns lieg-

tan einem Handelsaustausch, der für

beide Seiten vorteilhaft ist Die
Perspektiven sind ausgezeichnet für

höhere Investitionen, neue industriel-

le Entwicklungsprojekte sowie einen

lebhafteren und ausgeglicheneren

Warenverkehr. Ich sollte noch erwäh-
nen, daß das mexikanische Volk und

-
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Miguel de la Madrid kennet beute

nach Bonn foto:Came2a prsss

seine Regierung große Bewunde-
rung, Achtung und Freundschaft für

die Bundesrepublik Deutschland

empfinden.

WELT: Welche politischen Ziele

verfolgen Sie auf Ihrer Europa-Rei-

se, vor alten in Bonn?

De la Madrid: Ein Hauptziel der me-
xikanischen Außenpolitik istdie Di-

versifizierung der politischen und
wirtschaftlichen Beziehungen. Wir
sind deshalb an noch engeren und
fruchtbareren Kontakten zur Bundes-

republik besonders interessiert Auch
die Verbindungen zwischen Latein-

amerika uund Europa sollten durch

einzelne und kollektive Anstrengun-

gen ausgebaut werden. Europa kann i

dank seiner großen politischen Auto- !

rität und wirtschaftlichen Kraft eine

Schlüsselrolle beim Aufbau einer!

neuen politischen und Wirtschafts- 1

Ordnung in der Welt übernehmen...
j

Gerade die Bundesrepublik

;

Deutschland, die eine wichtige Rolle I

in Europa spielt und die sich zuneh-

!

mend in der Weltpolitik engagiert, ist

i

zu einem Akteur von hohem politi-

schem Rang aufgestiegen, dem sich
;

die vordringliche Aufgabe stellt eine i

neue politische und wirtschaftliche
|

Ordnung in der Weh zu entwickeln.
|

WELT: Welche Erwartungen set-

zen Sie in den bilateralen Handels-

1

austausch?

De la Madrid: Die Bilanz fallt chro-

nisch zugunsten Deutschlands aus.

Im Jahre 1981, bevor unsere Schul- .

denkrise begann, haben wir wertmä-

!

ßig sechsmal soviel aus Deutschland
gekauft als wir dorthin lieferten. Das
ergab ein Minus von mehr als einer ;

Milliarde Dollar. Voriges Jahr lag die
,

Relation noch bei zwei zu eins zugun- :

sten der Bundesrepublik.

Wir möchten die Handelsbilanz
durch höhere Exporte industrieller

j

Erzeugnisse ausgleichen. Ob das ge-
j

lingt, hangt zu einem großen Teü von
deutschen Investitionen in der mexi-
kanischen Industrie ab . .

.

WELT: Ihre Regierung bemüht I

sich um mehr AuslanoskapitaL
1

Wird sie dabei auch die Bürokratie
beschneiden und die 51-Prozent-

Regel lockern?

De la Madrid: Die Bestimmung, daß
'

die Mehrheit von mexikanischem
Kapital gehalten werden muß, ist nur
eine allgemeine Leitlinie... Voriges

Jahr gab es 2756 Unternehmen, das

sind 41,6 Prozent der Firmen mit
fremder Beteiligung, die eine auslän-

dische Mehrheit aufwiesen.

WELT: Von deutschen Unterneh-

mern wird ein Doppelbesteue-
rungsabkommen gewünscht Geht
Mexiko darauf ein?

De la Madrid: Mexiko hat keine der-

artigen Abkommen geschlossen. Im
Falle deutscher Beteiligungen an
Joint Ventures erübrigt es sich nach
unserer Auflassung, weil es aufdeut-
scher Seite entsprechende Regelun-

gen gibt, die eine Doppelbesteuerung
ausschließen. Wo es aufgrund von
Lücken vielleicht zu einer Doppelbe-
steuerung kommt, sind wir bereit, ei-

ne Lösung zu finden.

FRIEDRICHME1CHSNER, Rom

Der Ökumenismus in Deutschland
bildete das Thema von Gesprächen,

die der lutherische Ratsvorsitzende

der EKD, Landesbischof Eduard
Lohse, im Vatikan führte. Nach ei-

nem dreiviertelstündigen Treffen mit

Papst Johannes Paul IL äußerte der

Bischof die Überzeugung, daß die

Kirchen in Deutschland trotz aller

Schwierigkeiten, die ihren Dialog

verlangsamt haben, immer „enger Zu-

sammenkommen“ werden.

Der Bischof fügte hinzu: „Es dau-
ert allerdings länger als gedacht Ich

wünschte mir das etwas schneller.

Aber wir (Protestanten) haben das

Tempo nicht allein zu bestimmen.“

Auf beiden Seiten gebe es sicherlich

im Kirchenvolk eine gewisse „Angst
vor dem Ökumenismus“, jedoch sei

„die Qualität unserer zwischenkirch-

lichen Beziehungen“ in den letzten

Jahrzehnten zweifellos „eine andere

geworden“.

Außer mit dem Papst traf Lohse
mit dem holländischen Präsidenten

des Vatikanischen Einheitssekretari-

ats, Kardinal Willebrands, mit Vertre-

tern des Staatssekretariats und mit

einigen in Rom lebenden deutsch-

sprachigen Klerikern zusammen. Er
hatte auch Gespräche mit den Reprä-

sentanten der Waldenser, derältesten

protestantischen Kirche Italiens, und
führte am Sonntag den neuen Pfarrer

der deutschsprachigen lutherischen

Gemeinde Roms in sein Amt ein.

Bei seiner Begegnung mit dem
Papst standen die Arbeiten des nach
dem Deutschlandbesuch Johannes
PaulH im November 1980 gebüdeten
gemischtkonfessionellen Ausschus-

ses. der „Papstkommission“, im Mit-

telpunkt des Meinungsaustausches.

Drei Erklärungen

Das Ergebnis der Kommissionsar-
beit sind bisher drei gemeinsame Er-

klärungen der (katholischen) Deut-

schen Bischofskonferenz und des Ra-

tes der EKD: über die Ehe, zur Feier

des Sonntags und zum Glaubensbe-
kenntnis von Nicäa/Konstantinopei,

das die reformatorischen Kirchen mit

der katholischen Kirche gemeinsam
haben. Eine weitere Erklärung über
die Problematik der konfessionsver-

schiedenen Mischehe soll in Kürze

herauskommen.

Mit dieser letztgenannten Erklä-

rung stoßen beide Kirchen offen-

sichtlich an eine der Grenzen, die ih-

rem Bemühen um Gemeinsamkei:

vorläufig noch gesetzt sind. In der
Bundesrepublik Deutschland sind
heute fast 40 Prozent aller neuge-

schiossenen Ehen konfessionsver-

schiedene Mischehen. Wie schwierig
die seelsorgerische Betreuung dieser

Ehen ist, zeigt sich allein darin, daß
sich die Kirchen bisher nicht darüber
einigen konnten, beiden Partnern

den gemeinsamen Besuch des Sonn-
tagsgottesdienstes in der einen oder
anderen Kirche zu gestatten. Die ka-

tholische Kirche besteht darauf, daß
der katholische Partner am Sonntag
in jedem Fall die Messe besucht.

Unterschiede bleiben

Darauf bezog sich unter anderen:
wohl auch Lohse, als er nach der Pap-
staudienz vor deutschen Journalisten

darauf hinwies, daß in den letzten

Jahren auf ökumenischem Gebiet

kein für die breite öffentlichkeil

spürbarer Fortschritt erreicht worden
sei Aber, so fügte er sofort hinzu,

„wir kennen uns heute gegenseitig

besser als früher“.

Alle Unterschiede zwischen der
Kirchen auszuräumen, sei „wahr-
scheinlich unmöglich“. Man müsse
deshalb danach trachten. Gemeinsa-
mes aufzudecken und zu stärken. Die
evangelische Kirche werde beispiels-

weise die Lehrunfehlbarkeit des Pap-

stes nicht akzeptieren können, die

Vorstellung vom Papst als einem die

gesamte Christenheit repräsentieren-

den Primus inter pares könne jedoch
für sie „durchaus akzeptabel“ sein.

Hauptzweck des Treffens im Vati-

kan war nach Darstellung eines Be-

gleiters Lohses, die Basis des gegen-

seitigen persönlichen Vertrauens zu

stärken. Es habe nie in der Absicht

der Gesprächspartner gelegen, ir-

gendwelche Entscheidungen zu tref-

fen. Wie Lohse anschließend sagte,

sei man gemeinsam der Ansicht, das
halbgefüllte Glas des Ökumenismus
nicht als halb leer, sondern als halb

voll anzusehen und danach zu trach-

ten, es allmählich weiter aufzufullen.

Diesem Ziel dient auch die letzte

Aufgabe, die sich die „Papstkommis-
sion“ gestellt hat

DieWelt steckt vollerDeguss
Die Sohlenvon Lauf-

schuhen müssen flexibel

und besonders wider-
standsfähig sein. Das
erreicht man, wenn man
die Gummimischungen
mit feinteiligen Kiesel-

säuren verstärkt
Degussa ist der
größte Hersteller solcher
Verstärkerfüllstoffe.

Sie produziert sie in der
Bundesrepublik Deutsch-
land, in Großbritannien,

in Spanien, in denUSA
und in Täiwan.

Degussa hilft aus
Kautschuk hochwertigen
Gummi zu machen. Eine
Leistung unter vielen.

Denn die Welt steckt

voller Degussa.

Degussa <$>•
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Zeit i^t. im Gegensatz zu Geld und Gut

vermehrbar - eine Binsenweisheit

\5 jrn*nnter Sonmagsphiiosophen. Aber
"

:
:

. ;>. *;!'b£r. Und zwar so geschickt teil-

?:n* Mutier mit kleinen Kindern

intensiv ihrer Familie widmen und

außerdem berufstätig sein kann. Zum
Beispiel, wenn sie 15 Stunden pro Woche

bei McDonald’s arbeitet. Und in der freien

Zeit mit ihrer Tochter radfahren geht.

Das hat man nunvon derTeilzeit

Bei McDonald's ist die 35-Stunden-

Woche nicht das Thema, denn die 15-, die

20- oder 30-Stunden-Woche sind längst

Realität. Wir müssen mit Teilzeitkräften

arbeiten, weil unsere Restaurants zwischen

14 und 24 Stunden täglich geöffnet sind.

Und wer länger als andere für seine Gäste

da ist, braucht auch ein größeres Aufgebot

an Mitarbeitern. Hausfrauen, Schüler,

Studenten und sogar Rentner sind bei

uns teiizeitbeschäftigt. Sie arbeite

vormittags, über Mittag, am Abe

nur an den Wochenenden,

Für alle ist es ein lukrativer IS

verdienst und für manche sogar c

Einstieg in eine neue Berufslaufb

Arbeiten, wenn man Lust un<

seinen Tages- und Wochenablauf

einteüen, das ist auch und gerade

alter vonJob-Sharing und Arbeit

McDonalds

EUan
Hesse

noch ni*

selan

IL
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Kennen,wir unsere Lan-
desväter? Sind sie Politi-
ker „ztixn Anfassen“
oder Produkt einer sorg-
fältigen Öffentlichkeits-
arbeit? Horst Stein hat
diesen Männern beim
Regieren zugeschaut,
hat die Politiker befragt
und mit ihren Wählern
gesprochen. Diese Folge
seiner WELT-Serie por-
trätiert Holger Börner,
der seit 1976 Minister-
präsident in Hessen ist.

|

Mitterrand

schweigt zu

:
EG-Plänen

Pertini will

nicht mehr
kandidieren

GroB« schwär, aber dünnbäetig: Holger Börner KOTO: SVEN SIMON

„Ich wiege 120 Kilogramm und wenn
ich zornig bin das Doppelte“

Von HORST STEIN

E
r steht im Foyer der hessischen
Landesvertretung, stattlich und
gerade, ein Glas in der Hand

und bäh Hol Im Nadelstreifenanzug,
die Uhrkette nicht, wie man dies in

Bayern noch sähe, um das beträchtli-

che Embonpoint, sondernam Revers,
ganz und gar das, was man ring „re-

präsentative Erscheinung“ nennt,

blickt Holger Börner distanziert-

freundlich auf die Menge, die in zä-

hen Strudeln an ihm vorbei um das
Kalte Büffet kreiselt Der Minister-

' Präsident hat soeben eine Ausstri-

Jung eröffnetüber «alte; liebenswerte

. Bäume in Hessen", und mm drängt
es ihn eigentlich, in die Bierstube der
Landesvertretung hmatmigtriggn,
um den Tag ausklingen zu lassen

Noch aber halt ihn die Pflicht und
er widmet sich ihr, kühler, als es die

gerhgepflegte, auch aufWahlplakaten
kolportierte Legende vom „guten

Dicken“ wahrhaben wüL Vielleicht

liegt dies am rudimentären Gestus,
triril^>idit-nn (iw T^pfjaritätHw Wnr. =

tes. Dehn wo Bömer-KoDege Rau,

beispielsweise, seine Sätze süberzün-

gig onduliert und die nacktesten Tat-

sachen selbst, wenn er Lust dazu hat,

mit Toupet präsentiert, da setzt der

Hesse Quader auf Quader. „Ich ha*

noch nie eine Baustelle halbfertig ver-

lassen, jau!“ „Jau“, so klingt die Kas-

selaner Variante von Ja, die Bömer
häufigan dasEnde derSätze stellt; es

ist sein .Punktum!*.

Anstatt, wie Strauß, das Ohr dem
Gesprächspartner entgegenzuneigen,

oder, wie Rau, den Kopf jungenhaft

in den Nacken zu werfen, hältBörner

sich im Sinne des Wortes zurück: als

stünde er irgendwo angelehnt, hält er

sich schräg und fixiert sein Visavis

frontal; bei einmeterachtundachtzig

Scheitelhöhe naturgemäß oft von
oben herab. -

Wer mit Holger Börner umgeht, as-

soziiert leicht Hergestaiten. Bernhar-

diner sagen viele und meinen die

massive Figur, den trottenden Gang.

Er selber sieht sich am liebsten als.

.'„typischen Elefanten“ dargestellt:

groß,: schwer, aber dünnhäutig, mit

- rinflm nachtragenden Gedächtnis für

politische Frilenstefler- Dazu paßt,

daß Böiger Börner zitiert und gerne

mit dem Satz „Ich wiege 120 Kilo,

wenn ich zornig bin das Doppelte.“

Neuerdings nun, wenn von den hessi-

schem Verhältnissen die Rede ist,

vom Iiebeswejben des Muiisteiprasi-
degten4im die mehrbeitsbeschaffen-

den Stimmen der Grünen, neuer-

dings drängt sich- Beobachtern ein

anderes T5er, die Anakonda, aut

Demi von dieser Riesenschlange ist

bekannt, daß auch sie ihr Frühstück

vor d*™ Verzehr erstmal umarmt
Virie bezweifeln froheb, daß der Hes-

se zubeißen wild: so die Untemeh-

merverbände' dies Landes, ja, sogar

- der Deutsche . Gewerkschaftsbund
unH natfidirii, die Opposition im

Wiesbadener Landtag, also CDU und

EDP.
. _

Bömer selbst wül sich mitten im

fi+riiifflgBkrifig nicht in die Karten

erhangn lassen, aber er fragt doch

verwundert, wo denn all das Lob ge-

blieben sie^ das man ihm damals, als

es um die Startbahn West ging, für

ggino Standfestigkeit so reichlich ha-

be wrfpfl werden lassen- Seine Kriti-

ker, kurzgesagt, urteilten vorschnell

über den Ausgang der hessischen

Hängepartie. Meint er. Erstens lam-

me es jadaraufan, beiwem die Richt-

.Ümehlcompetenz liege und zweitens

daaäut-was er.mit einer solchen rot-

grünen Kooperation bezwecke: näm-

lich das Gegenmodell zurBonner Po-

litik der Wende-Regierung zu erhal-

tenund dieXSrfrQäizu^eich aus ihrer

fundamentalistischen Ecke herauszu-

itpim.

• Und dfe -Erhaltung der Macht?

JKonxme’Se, jetzt txinte mer endlich

aaner»jau2 ** sagt B&nierundschleppt

mich flugs in den Hessen-Keller.

Brat bintprm runden 'fisch gelagert

schildert der SPD-Landesvorstzende

.

imfl Ministerpräsident mit sichtba-

rem Stolz Herkunft und Werdegang,
Spricht von Land und Leuten. Er
wollte Journalist werden, mußte
aber, weil der Vater gefallen war, von
der Schule abgehen und wurde Be-
tonfacharbeiter. Der junge Bömer
fend jedoch früh Vorbilder, die seine

politischen Anschauungen formten:

Kurt Schumacher, Fritz Erler, dann
Otto Brenner, spater Chefder IG Me-
tall, den Journalisten Fritz Sänger
und Herbert Weichmann, der als Er-

ster Bürgermeister der Hansestadt
Hamburg Spuren hmterlasgpw hat.

„Ich bin ein Neukantianer", sagt Bör-

ner und zitiert den kategorischen

Imperativ. Auch wenn er mittlerweile

gelernt hat, ein schönes Pils zu gou-
tieren oder, wie ich sehe, den trocke-

nen Weißen aus dem landeseigenen

WeingutKlosterEberbach, das Nicht-
rauchen als ring Form der innerwelt-

lichen Askese ist ihm aus der Zeit

jenes hochgestimmten Idealismus ge-

blieben.

Obwohl er ganz gerne Verkehrsmi-

nist» in Bonn geworden wäre, auch

Lufthansa-Vorstand,am liebsten aber

Bundesbahnpräsident, findet der

hessische Regierungschef nun doch,

daß sein, jetziges Amt für ihn das

Größte ist, „die Krönung“. So hat

denn Börner auch, ein überzeugter

Demokrat und Etatist von geradezu

preußischem Staatsverständnis, in

bald siebenJahren als Landes-

vater rihen Sinn für die Repräsenta-

tion entwickelt, einen gouvemeraen-

frfcn Duktus, der nicht auf persönli-

che Eitelkeiten zurückzufuhren ist

„Die Demokratie“, predigt er, „ist ei-

ne so schmucklose Regierungsform,

daß wir das Wenige, das wir haben
besonders pflegen und respektieren

müssen.“ Für ihn heißt das, daß erim
Dienst mit Stander fährt, daß er im
Arbeitszimmer in der Staatskanzlei

zu Wiesbaden eine Hessenfahne und
die Bundesfahne aufstellen ließ. Bör-

ner hat das auf einer politischen Bil-

dungreise durch die USA anfangs der

Fünfeiger Jahre gesehen, von ihm hat

es später dann der Düsseldorfer Rau
abgeguckt. Nicht nur notfalls - „ich

bin da wie Strauß“ - dirigiert er auch
den Defiliermarsch.

Es ist ein Ausfluß dieses Ordnungs-
bedürfhisses, wenn beide Söhne des
Regierungschefs ihren Grundwehr-
dienst ableisten. Er hat dennoch al-

lergrößten Wert darauf gelegt, daß
seiner Familie und seinem Freundes-

kreis mit dem Haus
im Kasseler Vorort

Wolfsanger Frei-

raum und Refugium
bleiben, die nicht

den Ansprüchendes
Regierungsamtes

geopfert werden.

5000 Fichten hat er

dort auf einem riesi-

gen Grundstück mit

den Buben „eigen-

händig“ gepflanzt

In den nicht ein-

mal zwei Jahrzehn-

ten, die Holger Bör-

ner vom Einzug in

den Bundestag

(1957) bis in die

Staatskanzlei

brauchte, hat der be-

dächtige, aber listi-

ge Nordhesse eine

Menge über Men-
schen und Dinge er-

fahren, hat Erfah-

rung und Urteils-

kraft gesammelt So
hat ihn ungeacht al-

ler Bewunderung
für Helmut Schmidt
stets abgeschreckt,

„wie der mit seinen

Leuten umging“ -

„Helmut“, habe er

zum damaligen

Kanzler gesagt, „für

Dich immer, aber

mit Dir nie.“ Oder
Edgar Thielemann, heute Ministerial-

dirigent und Sprecher der hessischen
TjnHpsrpgjpninff „Den hab* ich da-

mals als Konkursmasse von Wi-

schnewski übernommen.“ (Als Bör-

ner Ben Wisch in der Bundesge-

schäftsfübnmg der SPD ablöste.)

1976 schon, so beteuert der Mini-

sterpräsident, habe er seine Spitzen-

genossen davor gewarnt, den Helmut
Kohl zu unterschätzen: „Der sieht

aus, wie einer, der eine Dreiminus in

Mathe hat Und das haben wir doch
alle. In dem erkennen sich die Leute.“

O-Ton Bömer.

Nun aber, wie steht es mit der Sug-

ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE

Von Kassel über Bonn ans Ruder
TToiger Bömer, Jahrgang 1931,

IXverließ die Realschule, umverließ die Realschule,

Betonfacharbeiter zu werden, doch

schon bald geriet der Sohn einer

sozialdemokratischen Familie in

den Sog der Politik: Mit 17 stieß er

zur SPD, wurde Ratsmitglied in

sauer Vaterstadt Kassel und rück-

te mit 26 in den Deutschen Bun-

destag an - damals als jüngster

MdB.Von 1961 bis 1964warBömer

Bundesvorsitzender der Jungso-

zialisten, von 1967 an parlamentari-

scher Staatssekretär im Bundes-

verkehrsministenum, bis ihn, 1972,

der SPD-Vorstand zum Bundesge-

sebaftsführer machte. Bömer wur-

de dann von der Partei nach Hes-

sen abkommandiert, wo Regie-

rungschef Osswald unter dem

Druck der öffentlichen Meinung

zurückgetreten war. Er übernahm

am 20. Oktober 1976 die Leitung

des Koahtionskabinettes(SPD und

FDP), ließ sich zum Landesvorsit-

zenden seiner Partei wählen, ge-

wann die Landtagswahlen 1978, ge-

riet dann aber mehr und mehr in

politische Bedrängnis: Die Her-

auflmnft der Alternativen, der blu-

tige Kampfum den Bau der Start-

bahn West wie der Streit um die

Kernenergie stehen dafür. Bömer
gewann zwar die Landtagswahlen

1982 überraschend, konnte jedoch

nach einiger Zeit des geschäftsfüh-

renden Amtieren? nur mit den

Stimmen derGrünen wiederMini-

sterpräsident werden. Bömer ist

verheiratet und hat drei Sünder.

gestion der Macht? Gibt nicht doch
ihr dieser Ministerpräsident nach,

wenn er sich mit den Grünen jetzt so

intim einläßt? Noch ist es, immerhin
keine dreieinhalb Jahre her, daß erim
Zusammenhang mit den Kämpfen
um die Startbahn West von „Gueiril-

la-Mentalitat“ sprach, von „Partisa-

nen des Nihilismus“ und auch vom
„nationalsozialistischen Schutt“, der
bei einem Teil der Ökologieewegung

wieder hochkomme. Das Murren und
das Murmeln in Börners Umgebung,
die Halbsatze nie die Halbgenauig-

keiten lassen eigentlich nur den
Schluß zu, daß sich dieAuffassungen

des Regierungschefs nicht wesentlich

geändert haben. Er selber grinst nur
breit, und seine dunklen Augen blikk-

ken kalt Ob ich denn wirklich glaub-

te, daß er seine Selbstachtung preis-

geben würde, eines Amts wegen, sei

es auch noch so schön, das er mit

allen Licht- und Schattenseiten erfah-

ren hat? Man werde ja sehen, bemer-
ke ich. Bömer drauf: „Mich reizt nur
noch ein einziger Posten: Ich wäre
gern Chefvom Klostergut Eberbach.“

Denn er jage gern, meint er, wenn-
gleich, ohne zu schießen, er könnte
dann Wein keltern, überhaupt die
Freuden eines bukolischen Lebens
genießen. Und wieder blicken seine

Augen düster.

Wer versucht wäre, all dies ohne
Einschränkung wörtlich zu nehmen.
Der muß den Landesvater nur auf
dem Hessentag sehen, wie er vor der
malerischen Fachwerkkulisse des

Städtchens Alsfeld anscheinend so
selbstgewiß dahintrottet wie unter

den Trutztünnen der großen Frank-

furter Banken und von Selbstzwei-

feln unangefochten zwischen den
Destillationsbatterien von Hoechst -
ein großer, nun ja, Bernhardiner, der
sich in seinem Revier zu Hause weiß.

Den Hessentag, seit einem Vieitel-

jahrhundeit ohne Unterbrechung ab-

gehalten, hat damals Georg August
Zinn erfiinden, des jungen Bundes-
landes große Vaterfigur. Der von den
Besatzungsmachten verordnete Zu-
sammenschluß von Waldeckem und
Kurhessen, von Nassauern, Darm-
Städtern und den Bürgern der Freien
Reichsstadt Frankfurt hatte ein hete-

rogenes Gebilde erzeugt, das der inte-

grierenden Überhöhung durch ein

Landesbewußtsein, ein Wir-Gefühl

bedurfte. Schließlich waren da auch
noch 1,2 Millionen Vertriebene und
Flüchtlinge, die absorbiert werden
mußten.

So also kam der Hessentag auf; ei-

ne Veranstaltung, besser Institution,

an der sich die Bewohner des Bun-
deslandes von Jahr zu Jahr mehr er-

götzen. Heute dauert er schon zehn

Tage lang und vereinte anden Haupt-
tagen drei Dutzend Trachtengruppen
und rund 10 000 Festzugsteilnehmer.

Man mag sich als Nichthesse zuwei-
len über denMentalitäts-undTempe-
ramentsunterschied wundem, der
zwischen Nord und Süd in Hessen
auszumachen ist mit den Hessenta-

gen soll sich der allmählich applanie-

ren. Denn noch ist der Süden aufsäs-

sig und reich. Die Aufsässigkeit

kommt, so Bömer, „von den Huge-
notten. das sind alles Hugenotten -
unruhig und urrepublikanisch“. Aber
das Land brauche „die Wirtschafts-

kraft des Südens - einschließlich

Startbahn West damit der Norden
leben kann“.

Eine von Börners Lieblingsge-

schichten handelt denn auch davon,

daß Politik, was die Deutschen alle-

samt noch zu kapieren hätten, eben
doch die Vertretung von Interessen

ist „Das mit der Ideologie ist doch
alles Quatsch.“ Bömer also sitzt mit

seinem CDU-Gegenspieler im Frank-

furter Waldstadion, irgendein Eu-

ropacup läuft, aber die beiden hessi-

schen Polit-Cracks interessieren sich

nur mäßig für das Geschehen auf

dem grünen Rasen: feixend und mit

vielem Schulterklopfen zählen sie ab-

wechselnd die Landungen auf dem
nahen Airport: „Schon wieder 10 000

Mark!*. Wenn das die Grünen wüß-
ten.

Auch nach der Rückkehr des

Staatschefs von einer dreitägigen
Reise zu Ministerpräsident Craxi

nach Florenz gab der Elysee-Palast

nichts über die Pläne bekannt, die

Francois Mitterrand nach dieser Aus-
sprache mitdem derzeitigen Europäi-

schen Ratsvorsitzenden für den Eu-
ropagipfel in Mailand am übernäch-
sten Wochenende hat Mitterrand hat-

te sich aufeinerabschließenden Pres-
sekonferenz in Florenzam Freitag au-

ßergewöhnlich bedeckt gehalten und
nur eine lauwarme Unterstützung für

Craxis Plan, eine regelmäßige Regie-
rungskonferenz zur Verbesserung der
außenpolitischen Zusammenarbeit
innerhalb der Zwölf zu schaffen, er-

kennen lassen. „Ich werde inMailand
sprechen, frühestens am Vorabend“,
hatte Mitterrand gesagt und hinzuge-
fügt, daß er bis dahin dem italieni-

schen Ratsvorsitzenden seine Vor-

stellungen schriftlich unterbreiten
werde.

Sicher ist bisher nur, daß Paris sei-

nen alten Plan, der Schaffung eines

permanenten europäischen Sekreta-
riats zur Vorbereitung der Gipfeltref-

fen, Vorbringen wird. Eines Sekretari-

ats, das eine „politische“ und nicht
nur, wie das die Italiener wollen, eine

technische Rolle haben soll Auffal-

lend war in Florenz, daß Mitterrand
sich jeglicher Kritik an der deutschen
Politik in Brüssel enthielt und mit
keinem Wort die Haltung des Bun-
deskanzlers in den weltraumstrategi-

schen und europäischen Fragen kriti-

sierte.

vJC Paris
|

F. ML Rom

Der fast 89jährige italienische

Staatspräsident Sandro Pertini wird
nicht für eine zweite siebenjährige

Amtsperiode kandidieren. Er teilte

dies in einer offiziellen Erklärung
mit Die Erklärung sagt freilich nichts

darüber aus, was derPräsident zu tun

gedenkt, falls ihn dieam kommenden
Montag zusammentretende Wahlver-

sammlung der Senatoren und Abge-
ordneten sowie einiger Regionalver-

treter trotz Nicht-Kandidatur doch
Wiederwahlen sollte. Politische Krei-

seRoms neigen unter diesen Ümstän-

j

den zu der Ansicht, daß Pertini „im

j

Rennen bleibt“, solange er nicht un-

;
zweideutig klarstelle. daß er eine

j
eventuelle Wiederwahl ablehnen wür-

j
de.

i „Ich war immer überzeugt", heißt

j
es in der Erklärung, „daß die von der

I
Verfassung vorgesehene siebeiyähri-

; ge Amtsperiode eines Präsidenten

J
beträchtlich ist und daß es nicht zu-

i fällig in der republikanischen Praxis

! keine einzige Wiederwahl eines Präsi-

I denten gegeben hat. Es gibt deshalb,

was mich anbetriSt, keine Kandida-
I tur für das nächste Jahrsiebt."
I

j

Ähnliches hatte Pertini vor einiger

I Zeit schon in einem Interview mit

! einer amerikanischen Femsehstation

|
erklärt. Er war daraufhin von dem

;
Interviewer gefragt worden, was er

! denn tun würde, wenn ihn das Parla-

j
ment doch Wiederwahlen sollte, ln

i
diesem Fall, so hatte er geantwortet,

i würde das Problem anders liegen und
i er würde sich die Sache überlegen

I müssen.

Menseie hin
i o

tho. Säo Paulo

i Fest zwei Wochen nach der Exhu-
: mierung einer Leiche auf dem Fried-

j
hof von Embu bei Sio Paulo können

r
die mit dem Fall befaßten Experten

,
die ersten Teilerfolge melden: Der

! Auschwitz-Arzt Josef Mengeie hat in
1 der brasilianischen Miilioner.-Me-

i
tr&pole gelebt. Du ergaben cie Un-
tersuchungeA ven Schriftstücken.

|

Die Sucne nach Fingerabdrücken
! und die Identifizierung des Skelettes

j

wird jedoch wahrscheinlich bis Ende
! des Monats dauern.

Dagegen tut sich ein deutscher
EKA-Seam-er, cer die Spuren von

! Fingerabdrücken verfolgt, schwerer,

j

Die Papiere sind von vielen Personen
. angefaßt worden.

I Die schwierigsten und wichtigsten

! Untersuchungen finden jedoch im

|
GerlchtsmedizLtischen Institut von

;

Säe Paulo statt, wo die ausgegrabene

;
Schäceldeeke und die Knochen ex-

j
aminiert werden. Seit Montag assi-

; stieren auch amerikanische Medizi-
' ner und drei deutsche Experten, un-

ter ihnen Professor Rolf Encris, den

Die Tests sollen die ieirien Zweifel

: des Falls Mergele beseitigen. Die bra-

silianischen Gerichtsmediziner konn-
ten aereits die Größe de: Leiche und
ihr Lebensalter feststelier.. Diese Da-

ten Stimmer, mit denen Mengeles

! überein. Die Untersuchungen in Säo

!
Paulo konzentrieren sich außerdem

[

au: die Frage, ob Josef Mengele - wie
Zeugen aussagten - am 7. Februar

• 1979 bei einen Baceumal! starb.

J*L
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Liebe Handwerker, Händler, Chefs. Abteilungsleiter und Freiberufler,

Am 19. Juni 1985 beginnt in München die 2. Software-Börse um den

IBM PC. Da zeigen wir Ihnen, was man heutzutage mit dem IBM Persona!

Computer machen kann, z.B. Buchhaltung. Fakturierung, Textverar-

beitung und vieles mehr. Lassen Sie sich dazu mal die Programme vor-

führen. die es als BranchenJösung für kleine, mittlere und größere

Betriebe gibt. Sie finden uns bis zum 22. Juni auf dem Messegelände.

Halle 25, Mo.-Fr. von 9-OU bis 18.00 und Sa. von 9-0'? bi>

16.00 Uhr. Schauen Sie mal vorbei. ===T ==
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Unser Jubiläum münzen wir m
Ihren Vorteil um.

Unser 150jähriges Jubiläum be-

gehen wir in alter Frische. Denn

wir sind 150 Jahre jung geblieben,

waren immer offen für Ideen und

Innovationen.

\brangehen statt zurückblicken

heißt unsere Maxime: Und deshalb

ist unser Jubiläum auch weniger ein

Anlaß für eine besinnliche Rück-

schau als vielmehr für das Verspre-

chen, in Zukunft noch besser für Sie

zu werden. Statt uns mit Lorbeeren

zu bekränzen, wollen wir unsere

10.521Köpfe freihaltenfür gute neue

Ideen, wollen unsnoch mehrZeit für

Ihre persönliche Beratung nehmen.

Schlagen Sie Kapital aus unserem

Denkvermögen und sprechen Sie

mit uns.

Wir lassen uns etwas für Sie ein-

Seftr*

es dai

daß ein

das Etife

Ktrträ

Lange

iands-E
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Briefe an DIE ® WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99. Postfdch 200 866, 5300 Bonn 2. Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Problem Arbeitslosigkeit Fehlplanung
Die rund 56 Milliarden Mark Ar-

beitslosengelder, die jährlich vom
Staat in passiver Form ausgegeben
werden, sollten zukünftig 50 einge-
setzt werden, daß sie Konsum und
Produktion beleben und somit uw
kumulative Wirkung in der Wirt-
schaft haben, indem sie zusätzlich
noch weitete Milliarden inBewegung
bringen. Hier meinezwei Vorschläge:
• Jeder Arbeitslose, derzukünftig ei-
nen Job zu niedrigerem als die
Tarife heute es vorschreiben, an-
nimmt, soll vom Staat eine monatli-
che Anreiz-Prämie erhalten, als Aus-
gleich für den niedrigeren Lohn. Sie
sollte zeitlich begrenzt sein und nur
solange gegeben werden, wie die der-
zeitige schlechte Arbeitsmarktlage
herrscht und die Arbeitslosen wieder
in einen normalen Arbeitsprozess in-

tegriert sind. Diese Prämie sollte we-
nigsten 300 Mark ausmachen, damit
beide zusammen, Prämie und Lohn,
auf den Arbeitslosen so attraktiv und
lukrativ wirken, daß ervon möglicher
Schwarzarbeit absiehtund den neuen
Job annimmt Sie sollte auch etwas
niedriger aus&llen als die Summe,
die der Arbeitslose bisjetztvom Staat
als Arbeitslosengeld bekam, und ach
nach dem letzten Arbeitslohn richten,

d. h. unterschiedlich hoch, nicht nach
dem. Gießkannen-Prinzip gleich

• Auch den umgekehrten Weg V«nn
man wählen, indem der Staat die bis-

her bezahlten Arbeitslosengelder,

bzw. etwas weniger, jetzt an die Ar-
beitgeber auszahlt, als Arbeitsschaf-
fende-Prämie, wenn sie jetzt einen
Arbeitslosen zu normal Tarif-Löhnen
neu rinstellen

Der Staat hat hiermitund in beiden
Fällen weniger Geld ausgegeben, und
dieses ist wirkungsvoller eingesetzt

als bisher. Appelle sind gut, monetäre
Anreize wirken mehr, schneller und
halten langer an. Alle hier im Lande
würden in jedem Fall ein gutes Ge-
schäft machen.

Sagen Sie sich bitte nicht, das ist

unmöglich, das geht nicht Was ist

jetzt hier wichtiger, das Schicksalvon
Millionen Arbeitslosen mit ihren An-
gehörigen oder die Prinzipien derGe-
werkschaften bzw. Arbeitgeberver-

bände?

L. Rimaldi,

Bad Münster a. St
*

JKotUa Kurswert“: WSLTnm 5. Jaul •

Sehrgeehrte Damen und Herren,

es darf nicht übersehen weiden,

daß ein Teil der Arbeitslosenquote

das Etikett „CDU-Hausmarke Kabi-

nett“ trägt

Lange vor Herrn Blüms Vorruhe-

stands-Kolumbus- (oder Kuckucks-?)

Ei gab es einen namenlosen „Vorni-

hestand“: Wurden in einem Betrieb

Rationalisierungs-Kündigungen fäl-

lig, wählte man 59- bis 60jährige Mit-

arbeiter aus. Sie erhielten eine Abfin-

dung von meistens 10 bis 25 060Mark
netto, bezogen ein Jahr lang Arbeits-

losenunterstützung und danach vor-

gezogene Rente.

Diese bei Arbeitgebern und Arbeit-

nehmern gleichermaßen beliebteund
daher gern praktizierte Regelung, die

jungen Leuten den Arbeitsplatz er-

hielt und den Alteren drei bis vier

Jahre vorzeitige Ruhe bescherte, hat

HerrBlüm zugunsten seinerVorruhe-

standsregelung, die für alle Beteilig-

ten so teuer ist, daß sie von großen

Konzernen und in ganzen Tarifregio-

nen (z. B. Berliner Metallindustrie)

gar nicht praktiziert wird, so verteu-

ert, daß die Entlassung eines 59- bis

60jährigen in Ausnahmefällen er-

folgt Das Arbeitsamt zahlt nicht

mehr, die Abfindung muß also vom
Betrieb doppelt so hoch ausgelegt

weiden, da sie auch noch versteuert

werden muß: Herr Genscher will

schließlich an Nicaragua wieder Wirt-

schaftshilfe zahlen, damit die Russen
endlich das Geld für ihre Raketen
bekommen. Danach bleibt dem Ent-
lassenen ein monatliches Salär, das
knapp über dem Sozialhilfesatz liegt

Die Konsequenz: Bei Rationalisier

rungs-Kündigungen werden junge
Leute ausgewählt, die keinen Kündi-
gungsschutz haben. Rein rechnerisch

warten sie vier Jahre auf einen Ar-

beitsplatz bis die heute 56jährigen 63

Jahre alt sind und vervierfachen die-

sen Teil der Arbeitslosen. Herr Blüm
zahlt also statt bisher ein Jahr ALU
und drei Jahrevorgezogene Rente an
einen Burger miwmgfrr vier

Jahre über Arbeite- und Sozialamt an
einenjüngeren Bürger. Das gibt Frust
und rot-grünes Wählerpotential auf
beiden Seiten. DieJungenand sauer,

daß die Existenz ihrer jungen Fami-
lien nur von Arbeite- und Sozialamt
unzureichend garantiert wird, die Al-

ten, daß sie trotz Bereitschaft zu fi-

nanziellen Einschränkungen noch
drei bis vier Jahre .malochen“ müs-
sen.

Wenn Kohl, Blüm, Stoltenberg &
Co. diesen mbeits- und sozialpoliti-

schen Schwachsinn nicht schnell-

stens korrigieren, wird es wahr-
scheinlich Kanzler Johannes Rau
1988 tun.

. Mit freundlichen Grüßen
H. Neumann,

Berlin 39
4c

JBundeskaader Kohl bexwelfeU «He GA1-
tigkeft dar «mxlollea »»«•—

h

.

len“: WELT von U Juni

In denersten Nachkriegsjahren, als

die Probleme der Zeit noch nicht

emotional verdrängt, ideologisch ver-

deckt oder parteipolitisch zerredet

wurden, sondern nach differenzierter

Beurteilung entschieden wurden, un-

terschied man- unabhängigvom Ge-
schrei der Besser- bzw. Schlechter-

wisser in den Medien, Verbänden, po-

litischen Gruppierungen usw. - bei

den Arbeitslosen die echte Arbeits-

kraftreserve von den nur beschränkt
oder nicht, verwendbaren Arbeitslo-

sen.

Damals rechnete man z. B. mit 60

Prozent Arbeitsverwendbarkeit der

gemeldeten Arbeitslosen (s. „Die Ge-
genwart“ 1953, S. 455). Wievielsind es

beute? Em mix bekannter Arbeits-

amtsdirektor versicherte mir, er habe
die AufcphKiggpTimg des Zahlenmate-

rials, aber es dürfe nicht bekanntge-

geben werden.

Es ist zu fordern, daß die Zahlen

der Arbeitslosen künftig nur in der

genannten Unterteilung veröffent-

licht werden, um echte Kriterien der

Arbeitslosigkeit zu gewinnen.

G. Vsagt
Flensburg-Weiche

Wort des Tages

Wir werden nie wissen,

wieviel Gutes ein einfa-

ches Lächeln vollbrin-

gen kann ... Es sollte

niemals jemand zu dir

kommen, ohne daß .er

dich glücklicher verläßt

und es ihm besser geht

Jeder sollte die Güte in

deinen Zügen, in deinen

Augen, in deinem Lä-

cheln wahrnehmen. 99

Mutter Theresa von Kalkutta (geb.

1910)

„Eutto einer Euphorie“;WELTvom S. Juni

Sehrgeehrte Redaktion,

war es den Initiatoren des Growiac
nicht bekannt, daß eine ähnliche An-
lage schon vor Jahren bei Papenburg
an der Einmündung des Sielkanals in

die Ems errichtet worden war und
genausowenig Erfolg hatte wie Gro-

wian? Die sechs oder sieben Trieb-

werke. jedes einzelne etwas kleiner

als Growian, sind inzwischen längst

wieder abgebaut worden.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. F. Meyer,

Bonn-Bottgen

*
Die Presse, auch dieWELT berich-

tete kürzlich von der beschlossenen
Stillegung der Versuchsanlage .Gro-

wian“ bei Marne. 90 Millionen Mark
seien damitbuchstäblich in denWind
geschrieben.

Wie konnte es dazu kommen? Wer
ist für diese Fehlentwicklung verant-

wortlich? Spricht manheute von Mil-

lionenverlusten nicht fast ebenso

leicht wie von Tausendern früher?

Hat nicht die wohl bedeutendste
Wochenzeitschrift der Kaiseizeit .Die

Woche“ wenige Jahre vordem Ersten

Weltkrieg schon einen Aufsatz über

die Rentabilität einer solchen Wind-

kraftanlage veröffentlicht? Schon da-

mals wurde eine solche verworfen, da
unrentabel arbeitend.

90 Millionen Mark sind vergeudet

worden, vielleicht in Unkenntnis die-

ser Studie aus der Kaiserzeit.

Mit freundlichem Gruß
G. Müller,

Lüneburg

Einmaligkeit
„Bea-Art wnrat vorVenteteh mit Null*;
WELT vom 5. Juni

Sehrgeehrte Damen und Herren,

als äußerst hilfreich und geradezu

als Erlösung aus dem Wust der Ver-

dächtigungen, Beschuldigungen und
Verteufelungen der deutschen Ge-

schichte außerhalb des Nationalsozia-

lismus muß der Satz von Botschafter

Itzhak Ben-Ari über die Einmaligkeit

der Nazigewaltherrschaft („Verbre-

chen und Greueltaten der Nazige-

waltherrschaft waren so einmalig und
so ungeheuerlich, daß sie meinerMei-
nung nach mit keiner anderen Peri-

ode der Geschichte verglichen wer-

den können.“) immer wieder aufge-

griffen und zitiert werden.

Thomas Kielinger hatte in seinem
Artikel über den Besuch des Bundes-
präsidenten in den Niederlanden

noch formuliert .... den Deutschen,

die eine fürchterliche Geschichte der
Überheblichkeit hinter sich haben“
und damit leider keinen Trennungs-
strich erwähnt, wann die Überheb-

lichkeit eindeutig anfängt nämlich
später als Bismarck (wie mir auch
Heinz Galinski einmal ausdrücklich

schriftlich bestätigte).

Berufungen Hitlers auffrühere Zei-

ten der deutschen Geschichte waren
üble Verfälschungen und durften ge-

rade deshalb in den 70er Jahren (und
vorher vom Ausland) nicht in die Ge-
schichtsbetrachtung übernommen
werden: Welt- und Menschenbild frü-

herer Zeiten waren anders als im 20.

Jahrhundert, und der Nazismus
kann, abgesehen von dem Verfüh-

rungscharakter wegen des Versailler

Diktats, nur aus der fest totalen Gott-

losigkeit der Zeit erklärt werden.

Ben-Ari gebührt unser großer Dank
für seine Erinnerung an die Einma-
ligkeit historischer Phänomene und
so auch des Nationalsozialismus.

Mit freundlichem Gruß
W. R. Thorwirth,

Gummersbach

Personalien

EHRUNGEN
Mit dem Verdienstkreuz Erster

Klasse des Verdienstordens der

Bundesrepublik Deutschland ist

Generalkonsul Horst-Wolfgang
Dettmer in Frankfurt am Main aus-

gezeichnet worden. Generalkonsul

Dettmer hat sich, neben den norma-
len Obliegenheiten eines Konsuls
der Dominikanischen Republik, be-

sonders für die Verbesserung der
menschlichen Beziehungen zwi-

schen beiden Staaten eingesetzt. So
organisierte er unter anderem Hilfs-

aktionen nach Naturkatastrophen

in dem von ihm in Frankfurt am
Main vertretenen Land. General-
konsul Wolfgang Dettmer wurde
1958 zum Wahlkonsul der Domini-
kanischen Republik und vier Jahre

spater zum Wahl-Generalkonsul er-

nannt
*

Hans E. Kämmerer, Vorstands-

vorsitzender der Straßenverkehrs-

genossenschaft Südbaden in Frei-

burg und der Bundeszentralgenos-

Seilschaft Straßenverkehr in Frank-

furt am Main, ist vom baden-würt-

tembergischenMinisterpräsidenten

Lothar Späth mit der Verdienstme-

daille des Landes Baden-Württem-

berg ausgezeichnet worden.

*
Israels Botschafter Yitzhak Ben-

Ari hat in seiner Botschaft in Bad
Godesberg drei deutsche Familien
ausgezeichnet, die während der

Zeit des Nationalsozialismus jüdi-

schen Mitbürgern unter Gefahr des

eigenen Lebens geholfen haben. Im
Aufträge von Yad Vashein, der .Be-

hörde zur Verewigung des Anden-
kens an die Märtyrer und Helden“,

bekamen Liselotte Flemming aus
Nürnberg die Medaille und Ehren-

urkunde, Elisabeth Stippler aus

Hadamar für sich und ihren Mann
(posthum) Gedenkmünze und Eh-
renurkundeund EllyHnffmann aus
Wiesbaden MoHailiA und Ehrenur-

kunde von Yad Vashem. Die drei

Deutschen erhalten mit ihrem Eh-
rentitel „Gerechte der Volker“ auch
das Recht, in der „Allee der Gerech-

ten“ in Jerusalem einen Baum zu

pflanzen, die höchste Auszeich-

nung, die Israel an Nichtjuden ver-

geben kann.

*
Der Bamberger Historiker Pro-

fessor Dr. Gerd Zimmermann hat

den päpstlichen Gregorius-Orden

erhalten.

Einer der besten Kenner der mit-

telhessischen Geschichte und lang-

jährige frühere Vorsitzende des
Freundeskreises des Klosters Arns-

burg, Pfarrer i. R. Waldemar Küt-
her, ist im Alter von 74 Jahren ver-

storben. Der 1911 in Hagen Gebore-

ne hat nach einem fünfsemestrigen
Germanistikstudium in Bonn das

Studium der Theologie an der Uni-

versität Königsberg ausgenommen.
Nach dem Zweiten Weltkrieg warer
sechs Jahre lang Gemeindegeistli-

cher im Kreis Eisenach, flüchtete in

den Westen und war von 1951 bis

1964 Pfarrer in Hungen. Seit 1955

war er wissenschaftlicher Mitarbei-

ter im Landesamt für geschichtli-

che Landeskunde Marburg. Der
Geistliche und Historiker hat rund
70 Arbeiten, darunter 12 Bücher,
veröffentlicht Eine der jüngsten
Publikationen stellt den Bezug zu

seinem wichtigsten Lebensjahr her
Die Betreuung des Archivs im Klo-

ster Arnsburg im Auftrag des Für-

sten zu Lieh. Drei Jahrzehnte lang

war Kütber der einzige Außenste-

hende, der dieses Archiv mit seinen

einzigartigen Dokumenten und Ur-

kundenschätzen aus der Zeit von
1160 bis 1809 betreten durfte.

"j Geiseldrama in Beirut: Die Terroristen und ihre amerikanischen Gegenkommandos

Das Schiiten-Puzzle in Libanon
JÜRGEN LfiffNSKL Bonn

Die schulische Gemeinschaft in Li-

banon ist politisch in viele Gruppen
aufgespalten. Ihr prozentualer Anteil

an der Bevölkerung läßt sich nicht

feststelkn, d2 die letzte Volkszählung

in Libanon aus dem Jahre 1931 da-

tiert Emstzunehmende Forschungs-
institute gehenjedoch davon aus, daß
die Schiiten heute etwa 35 Prozent

der Bevölkerung stellen. Das ent-

spricht keineswegs ihrer politischen

Beteiligung an den Staatsämtem.
Hinzukommt, daß die demographi-
sche Dynamik bei den Schiiten grö-

ßer ist als in jeder anderen Gemein-
schaft Libanons.

Als erster Führer und politischer

Organisator der Schiiten gilt der
Geistliche Mussa Sadr. Er gründete
1967 den „Hohen Islamischen Rat der
Schuten“ und 1971 die Bewegung
„Der Besitzlosen“, aus der schließlich

die heutige Miliz „Amal“ hervorging.

Im Juli 1975 etablierte Mussa Sadr
die Amal als Militärorganisation. Der
Name Amal setzt sich aus den Initia-

len des Namens „Libanesische Wider-

standbataillone“ zusammen. In den
70er Jahrengewannen die Milizen

Kampferfehrung bei ihren Auseinan-
dersetzungen mit der PLO in Südlib-

anon. Im Spätherbst 1978 besuchte
Mussa Sadr auf eine Einladung hin
Lybien. Seitdem wurde er nichtmehr
gesehen. Es wird allgemein angenom-
men. daß er auf Befehl des lybischen

Revolutionsführers Khaöhafi armor-

dert wurde. Sein Nachfolger wurde

der Generalsekretär und Stellvertre-

ter Nabih Bern. Bern blieb nominell

Stellvertreter, um die FühmngsPosi-
tion offen zu halten für den Tag, an
dem der „Imam Mussa Sadr zurück-

kehrt".

Berri unterteilte die Führung in

drei Regionalkomxnandos: Südlib-

anon, die Bekaa-Ebene und Beirut.

Seine Führung ist nicht unbestritten.

Rivalen sind der Vorsitzende des
Exikutivrats, Hassan Hashem, und
der eigentliche starke Mann der
Amalbewegung, Mohsen Ibrahim.

Bern arbeitet eng mit Syrien und der

Sowjetunion zusammen. Nach über-

einstimmenden Informationen aus
Beirut und Paris hat er mit Moskau
mehrere Vereinbarungen über Aus-
bildung von Amal-Kämpfem in der
Sowjetunion und Waffenlieferungen

getroffen. Seit dem Attentat auf die

Amerikaner und Franzosen im Okto-
ber 1983 güt die Amal in westlichen

Sicherheitskreisen als Terroristenor-

ganisation.

Diese Eigenschaft wird ihm von an-

deren Gruppen zwar nicht streitig ge-

macht Abspaltungen der Amal je-

doch haben sich aufTerror geradezu
spezialisiert Sie gliedern sich in fünf

Gruppen:

Die Amal Islarai spaltete sich im
Juli 1980 unter Führung des ehemali-

gen Sprechers der Amal, Hussein Mu-
sswi, ab. Musawi fordert Aktionen ge-

gen alle Nicht-Schiiten, koordiniert

aber seine Aktivitäten mit Syrien.

Aus Damaskus erhält er logistische

Hilfe und Instruktionen. Sein Haupt-

quartier ist in Yanta, in der Bekaa-

Ebene, die untersyrischer Kontrolle

gehalten wird. Offensichtlich hat er
auch direkte und enge Verbindungen
zu dem Regime in Teheran. Seine

Spezialitäten sind Anschläge gegen
westliche, insbesondere amerikani-

sche Einrichtungen.

Die Ittihad el Tallaba (Studenten-

union) wurde 1974 von Mussa Sadr
als politische Vereinigung für politi-

sche Studenten und Schüler gegrün-

det Ihr Führer ist heute der Mullah
Hassan Fadlalla. Sie wird direkt aus

Teheran gesteuert Hauptquartier ist

in Balbek (Bekaa-Ebene). ihre Haupt-
aktivitäten entfaltet sie aber in Bei-

rut

Die Hisbolla ist ebenfalls eine Or-

ganisation unter iranischer Anlei-

tung. Ihre Führer sind Abbas Musawi
und Subchi Tfieli. Sie operiert in der

Bekaa-Ebene zusammen mit Amal Is-

lam! Ihre Gründung läßt sich aufdas

Jahr 1982 datieren. Sie gilt als die

radikalste Organisation im Kampf ge-

gen den Westen und IsraeL Daneben
gibt es noch die Imam Hussein
Selbstmordgruppe, gegründet 1983.

die vorwiegend im Untergrund ope-

riert Ferner die Dschihad Islami, die

sich zu mehreren Sabotageakte und
Attentate gegen die US-Botschaft

(April 1983), die Marines und die fran-

zösischen Fallschirmjäger (Oktober

1983) sowie zu Anschlägen in Kuweit
(Dezember 1983) und in Madrid und
Paris (April 1985) bekannt hat

Direkt dem Präsidenten unterstellt
ROLFTOPHOVEN, Bonn

I
Das jüngste Geiseldrama um die

1 entführte TWA-Maschine vrirft unter

taktisch operativen Aspekten erneut

die Frage auf: Wer kann eine eventu-

ell in Betracht kommende militäri-

sche Aktion überhaupt durchfuhren?

Nur Profis kommen dafür in Frage.

Die Israelis und die deutsche GSG-9
haben in der Vergangenheit erfolg-

reich Flugzeuge gestürmt Auch die

britische SAS wäre dazu in der Lage.

Nun sind auch möglicherweise die

Amerikaner gefordert Auch sie besit-

zen das notwendige Können und Wis-

sen dazu. Das Anti-Terror-Instrument

der USA ist die geheimnisvolle „Del-

ta-Force“, jene Spezialeinheit der Ar-

mee, von derjetzt wiederdie Rede ist

Das „Delta-Team“ zählt derzeit mit

zu dem Besten, was die Vereinigten

Staaten auf dem Sektor militärischer

Verbände zur Bekämpfung des Ter-

rorismus zu bieten haben. Aufgebaut
wurde die Truppe im Herbst 1977.

Damals, kurz nach der Operation der
GSG-9 in Mogadischu reiste der le-

gendäre Vietnam-Veteran Oberst
Charles A Beckwith n2ch St Augu-
stin zur GSG-9. Die Amerikaner
brauchten Know-how zur Aufstel-

lung einer vergleichbaren Truppe. In

StAugustin wurde Mogadischu
„nachgespielt“. In den folgenden Mo-
naten baute Beckwith mit deutscher

und britischer Hilfe - hier durch die

SAS - die neue amerikanische Anti-

Terror-Truppe auf. Stationiert ist das

„Delta-Team“ in der großen amerika-
nischen Militärstadt Fort Bragg. Un-
ter strenger Geheimhaltung hegt das

Camp der Truppe in einem früheren

Militärgefängnis dieses Armeekom-
plexes. Von der Zeit als Gefangenen-

lager künden noch zwei Wachtürme.
Heute umzäunen zwei Doppelzäune,
elektronische Schranken, nur mit Co-

dekarten zu öffnen, das Areal der
Spezialeinheit

Die Mitglieder der Formation re-

krutieren rieh vor allem aus den Ran-

ger-Verbänden und Einheiten der

Special-Forces. Daher lautet auch die

korrekte Bezeichnung der Anti-Ter-

ror-Truppe: Special Forces Operatio-

nal Detachement-D (SFOD-D). Das
„Detacbement-D“ ist in der Struktur

seiner Kommandokette direkt dem
Pentagon unterstellt Letzte Ent-

scheidungsbefugnis über Einsätze

dieser Einheit hat der Präsident Der
Auftrag der Anti-Terror-Tnippe um-
faßt primär drei Bereiche: - Befrei-

ung von Kriegsgefangenen in Kriegs-

zeiten - Anti-Terror-Operationen -

Wiederbeschaffung von eventuell ge-

stohlenen nuklearen Waffen bezie-

hungsweise Einsatz bei einer nuklea-

ren Bedrohung durch Terroristen.

Das Team gliedert sich in einen

Einsatztrupp und in eine Scharf-

schützeneinheit. Jede Einheit hat

Techniker, Taucher und Spreng-

stoffspezialisten. Allein im Umgang
mit Sprengstoffen absolviert jedes

Mitglied von „Delta“ zirka 80 Stun-

den Ausbildung. Kleinste taktische

Einheit dieser Truppe ist das Vier-

Mann-Team. Die Gesamtstärke unter-

liegt strengster Geheimhaltung. „Del-

ta-Force“ besteht ausschließlich aus
Freiwilligen. Das Mindestalter für die

Aufnahme liegt bei 22 Jahren. Das
Durchschnittsalter beträgt 30. Bevor
der junge Soldat in diese Eliteeinheit

aufgenommen wird, durchläuft er ei-

nen knochenharten „Selection-Cour-

se“. Dieser wird in Camp Dawson in

den Bergen West-Virginias durchge-
führt. Er dauert eine Woche. Extreme
physische Belastbarkeit wird dabei

getestet Die Männer werden einzeln

im Gelände abgesetzt. Bestückt sind

sie dabei mit Kampfausriistung und
einem 80 Pfund schweren Marsch-
gepäck. Karte und Kompaß sollen die

Orientierung erleichtern. Vom Aus-
gangspunkt muß sich der Soldat al-

lein zu einem anderen Punkt im Ge-
lände durchschlagen. Der An-
laufspunkt kann in einem Radius von
80 bis 90 Kilometern irgendwo liegen.

Es ist ein Marsch gegen die Uhr -

denn der Bewerber rennt und keucht
gegen ein Zeiüimit, das ihm jedoch
nicht bekannt ist Diese Härteprü-

fung läuft über Tag und Nacht durch

jeden Geländetyp (Sumpf, Wüste, Ge-
birge). Wer den Bestimmungsort
nicht in der festgelegten Zeit erreicht

kann einen Truck besteigen und das

Kapitel „Delta“ vergessen.

„Delta-Force“ kann in kürzester

Zeit an jedem Ort der Erde gebracht

werden. Für die Mobilität stehen

Großraumtransporter und Hub-
schrauber der 82. US-LuftlandesdiVi-
sion zur Verfügung. Doch das „Deta-

chement Delta“ öffhet sich nur in Kri-

senzeiten anderen Einheiten der US-
Streitkräfte. Aufgrund des strengen

Geheimhaltung sind sie auch inner-

halb der Special-Forces isoliert Kei-

ner kennt sie, keiner weiß so recht

was sie machen.

Das Ausbildungsprogramm hat bei

den Männern von Delta zu einer ex-

trem ausgeprägten Motivation ge-

führt Jeder fühlt sich als .Amerika“.

Er ist für sein Volk, für sein Land da.

Das Selbstvertrauen der Männer in

den schwarzen Einsatzanzügen der
„Delta-Force“ ist geradezu unheim-
lich. „Am liebsten möchte ich so lan-

ge im Team bleiben, bis mir eines

Tages ein Terrorist das Licht aus-

bläst“ sagt einmal einer der Männer
gegenüber der WELT. Und der das
sagte, war auch bei der bisher dunkel-
sten Stunde des Delta-Teams dabei.

Nämlich damals im April 1980 in der

Wüste südlich von Teheran. Dort
scheiterte der spektakuläre Plan, die

seit November 1979 in der US-Bot-
schaft als Geiseln festgehaltenen Di-

plomaten zu befreien. Der Plan schei-

terte aufgrund technischer Mängel,
denn drei von acht Hubschraubern
fielen aus. Aber auch mit fünf Heli-

koptern hätten die Männer um
Oberst Beckwith das Unternehmen
fortsetzen können. Aber der damalige
Präsident Carter blies die Aktion ab.

Im Delta-Team blieb angesichts die-

ses Desasters jedoch kein Trauma zu-

rück. Dir Wahlspruch, der auch im
Wappen von „Delta“ steht, blieb: „De
oppresso liber - von Unterdrückung
fhei“!
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Luxus: Für Leute, die sich auskennen.
Unter Business Class-Reisenden hat es sich herumgespro-

chen: Der einzigartige Repal Imperial Service von North-

west Orient Airlines bedeutet zusätzlichen Komfort und

Luxus: • Edles ^Royal Doultoü“-Porzeilan. • Erlesene

Menüs (3 Hauptgänge stehen zur Auswahl). • Kaliforni-

sche, deutsche und französische Weine. • Interessante

Cocktails. • Elektronische Kopfhörer für Bord-Kino und

Weitere Informationen erhalten Sie

von Ihrem Reisebüro oder direkt von

Northwest Orient Airlines,

6000 Frankfurt/Main, Kaisersin 33,Tel. 069/234344 u. 2308 31

oder2000 Hamburg 36,Esplanade 41,Tel.040/35 1541.

Stereo-Musik. • Reise-Necessaires. Die Executive Class

bietet Ihnen außerdem: • Komfortablen 747 Jumbo Jet-

Service. • 16 neue, bequeme Sessel im Oberdeck (eine

rechtzeitige Vorausbuchung ist notwendig!). • Freie Sitz-

platzauswahlim voraus.•Separate Abfertigungsschalter.•

Bevorzugte, schnelle Gepäckauslieferung bei der Ankunft.

NORTHWEST ORIENT
Nach... Andrangs • Atlanta • Billings • Bismarck • Boston • Bozeaan Chicago

QevdMd • Dallas • Dtamr « Dttrorl « Edmonton »Fargo Ft Landtrdslt • Ft Myw
Ft. Warth • Grand Forks Grand Rapids • Graat Falb • Helena Hollywood

Honolulu * Kana» City * Lai Vegas • Ln Angolas * Madiun * Miami • Milwaukee

Minnespolis • Missssli • Hon York Newark • Omaha Orlando • Philadelphia

Phoenix i Portland • Rechtster • St Lonb • St. Paul • St. Pataishnrg • San Diego

San Francisco • Seattle • Spokane • Taeoma • Tampa • Tuesaa • Washington 0. C.

Was: Palm Baach • Winnipeg ... and Feraost
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Mit einer Milliarde elektrischer die Grenze ihrer Arbeitsge- diese Schallmauer zu durchbre-
Impulse in der Sekunde zu ar- schwindigkeit dar. Deutsche chen: Die von ihnen geplanten

beiten, stellt für die heutige Ge- Physiker sind im europäischen optischen Computer werden ei-

neration der Elektronenrechner Verbund auf dem besten Wege, mge tausend Mal schneller sein.

Im Supercomputer der Zukunft rechnet

ein Laserblitz mit Lichtgeschwindigkeit
Von ARNO NOLDECHEN

cht europäische Arbeits-

gruppen haben sich zum Ziel

dem Phänomen der

„Optischen Bistabüität“ auf die Spur
zu kommen. Wenn es gelingt, dieses

Phänomen zu beherrschen, öffnen

sich der Computer-Technik völlig

neue Wege: Anstelle von Elektronen

funktionieren die Rechaeranlagen

dann mit Licht.

„Meine Arbeitsgruppe hat die Auf-

gabe übernommen, die sogenannten
nicht Unpamn, optischen Eigenschaf-

ten von HaibleitennateriaHen verste-

hen und berechnen zu können," um-
schreibt Prof. Hartmut Haug vom In-

stitut für Theoretische Physik der
Universität Frankfurt sein For-

schungsziel Er arbeitet eng mit sei-

nem Kollegen Professor Claus

Klingshirn sgisammpn Was Haug er-

rechnet, untersucht Küngshim im
Experiment
Das Fernziel europäischer For-

schergruppen ist derBau eines „Opti-

schen Computers“ in naher Zukunft
Er soll „abhörsicher“ mit Licht bei-

spielsweise mit Laserstrahlen, arbei-

ten. Wie heutige Computer elektroni-

sche Schaltelemente benutzen, um
die erforderlichen logischen Schalt-

zustände zu schaffen, braucht der

„Optische Computer* entsprechende
optische Schalter. Sie existieren be-

reits und funktionieren, ähnlich wie
Transistoren in der Elektronik, mit
Laserlicht

Seit Mitte der siebziger Jahre ha-

ben mehrere Physiker eine gann» Pa-
lette von kristallinen Verbindungen
gefunden, die zum Bau derartiger

Schaftgiieder geeignet sind Meist

handelt es sich um winzige Kristalle

aus sogenannten Halbleiter-Verbin-

dungen. Sie zeigen, mit Laserlicht be-
strahlt „optische Bistabilitat“.

Entgegen unserer Alltagserfahrung

mit Glas, daß nämlich mit steigender

Lichtintensitat mehr Licht durch die-

se Kristalle hindurchtritt, reagieren

diese „optisch bistabilen“ Kristalle

völlig anders: Geringe Lichtmengen
werden überhaupt nicht durchgelas-

sen. Aber ab einer bestimmten Licht-

intensität „öffnet“ sich der Kristall

plötzlich für das T.icht und läßt es

durch. Derartige Kristalle benehmen
sich also „nicht linpar"

Auch der gegenteilige Effekt wur-
de beobachtet’ Geringe Lichtintensi-

täten werden anstandslos durchgelas-

sen, aber ab einer besäumten Licht-

intensität macht der Kristall plötzlich

Man kennt diesen Effekt von.zu

modernen Sonnenbrillen. Fototrope

Sonnenschutzgläser werden dunkler

oder heller, je nachdem, wie starkdas
Sonnenlicht ist

Optisch „nicht linear“ reagierende

Kristalle schalten also deutlich zwi-

schen zwei Zuständen ihrer Licht-

durchlässigkeit Das ist die „Optische

Bistabilitat“. Die. beiden Schaltzu-

stände, sperren oder Licht duichlas-

sen, entsprechen den logischen

SchaltfUnktionen elektronischer

Transistorfunktionen: Null oderEins,
low oder high, Nein oder Ja, die
Schaltzustände der binären Mathe-
matik.

Optische Schalter können aller-

dings erheblich fixer sein. Das Um-
schatten erfolgt in Bruchteilen von
Splcunden. rarimimruq^lfiri.TCrictaltp

brauchen dazu etwa 60 PicoSekun-

den. Das sind 60 Billionstel Sekun-
den. Die kürzeste bis heute registrier-

te Umschaltzeit liegt bei 100 Femto-
sekunden, also 100 Billiardstel-Se-

kunden. Elektronische Schalter sind

um den Faktor 1000 bis eine Million

„langsamer“. Sie arbeiten heute im
Bereich von Mikro- bis Nano-Sekun-
den, also in Millionstel und Milliard-

stel Sekunden.

Als Präs für so kurze Schaltzeiten

müssen hohe SnhalftntPTisitätpn ver-

wendet werden. Es gnt daher, Mate-

rial mit optimalen Wertenvon Schalt-

zeiten und -Intensitäten zu finden.

Zukünftige „Optische Computer"
könnten deshalb heutige Hochlei-

stungsrechner in der Geschwindig-
keit seiner Rechenoperationen über-
treffen. Noch wichtiger als solche ho-

hen Rechengeschwindigkeiten wäre
die Fähigkeit, zur gleichen Zeit viel-

leicht Tausende von Datensignalen
zu „verarbeiten“.

Computer-Fachleute bezeichnen
diese Fähigkeit als „parallele Daten-
verarbeitung“ im Gegensatz zur heu-
te benutzten „seriellen“ Datenverar-
beitung. Das bedeutet, daß die einzel-

nen Datensignale nicht mehr nach-
einander, sondern daß mehrere, eines

Tages vielleicht sogar tausende, zur
gleichen Zeit verarbeitetwerden kön-
nen. „Optische Computer“ waren da-
her um ein Vielfaches leistungsfähi-

ger als die elektronischen Brüder.

Wie weit das gehen kann, wagt
noch keiner der beteiligten Physiker
vorauszusagen. Es gibt nämlich noch
keine „Optische Zentralrechenein-
heit“, die einer elektronischen CPU
(central Processing unit) entspricht
Allerdings wird in mehreren Institu-

tes über die Architektur optischer

„Chips“ nachgedacht

In etwa einem Jahr wollen die Wis-

senschaftler über die bis dahin ge-

ZBCHNUNG: KLAUS BÖHLE

machten Vorschläge diskutieren. Die

dazu benötigten Schalter aus op-

tisch-bistabilen Kristallen sind schon

recht weit fortgeschritten. Theoreti-

ker hatten ein solches Verhaltenzwar
schon 1969 vorausgesagt

Der experimentelle Nachweis
glückte aber erst 1974 in denamerika-
nischen Bell Laboratorien mzt-Natri-

umdampt. 1979 wurde dort und
gleichzeitig von schottischen For-

schem der Heriot-Watt Universität,

Edinburgh, das nicht lineare Verhal-

ten sowie optische Bistabilitat von
Galliumarsenid und von Indium-An-
timpnid nachgewiesen.

Inzwischen sind zahlreiche weitere

Verbindungen im Experiment Cad-
miumsulfid, 7-inlrgplpnid, Zinkg^Vfid,

Kupferchlorid und Cadmium-Queck-
sübertellurid, um die wichtigsten zu
erwähnen. Selbst das von elektroni-

schen Schaltkreisen her bekannte Si-

lizium zeigt optische Bistabüität

Während man anfangs wenige mi-

krometergroße Kriställchen schleifen

und mit reflektierenden Belägen ver-

sehen mußte, einige Kristalle

in ihrer natürlichen Form die er-

wünschte Bistabüität Sie beruht üb-
rigens, ShnTieh wie bei elektroni-

schen Halbleitern
,
auf qnantenme-

chanischen Vorgängen mit Elektro-

nen als w
freien Tndnnggträgern **.

Andere deutsche Physiker befas-

sen sich mit weiteren, wichtigen De-
tailproblemen. So arbeitet Dr. Horst
Freier vom Fraunhofer-Institut für

Physikalische Meßtechnik in Frei-

burg an Laser-Dioden im mftaroten
Lichtbereich.

Pierre Meystre und Professor Her-
bert Walther vom Max-Planck-Insti-

tut für Quantenoptik in Garching bei

München forschenan derUmsetzung
Tnpcham'scher in Lichtimpulse. Ein
Prinzip also, nach dem zB. einp Ein-

gabetastatur konstruiert werden
müßte. Sie wollen daTp den Licht-

druck der Laserstrahlei benutzen,

der millimetergroße Spiegel bewegen
kann.

Hartmut Haug beklagt das Desin-

tersse der deutschen Industrie an die-

sen Forschungen. Zumal nach stirer

Ansicht gerade jetzt der Zeitpunkt
gekommen sei sich in die Entwick-
lung optischer Computer einzuschal-

tem

NOTIZEN
Schmerzkonferenz

Frankfurt (dpa) - Auch chroni-

scher Schmerz ist heilbar, obwohl

der chronisch Schmelzkranke

durch „alle Maschen der Ihchaizt-

ausbildung faßt“. Zu diesem Ergeb-

nis sind rund lßO Ärzte aus dem Ih-

und Ausland bei der „6. Offenen

Schmerzkonferenz“ in der Frank-

furter Universitätsklinik gekom-

men. Ihren Schätzungen zufolge

gibt es ind» Bundesrepublik min-

destens drei Millionen Schmerz-

kranke. Zu denTherapien, die über-

raschende Heflungserfolge bei

chronischen Zuständen wie dem
Phan»ftm«chmprz nprfr Amputation
oder Geachtsneuralgiea bringen,

zählt die von Dr. Dieter Gross, ei-

nem der Initiatoren der „Schmerz-

konfereaz“, entwickelte sog. kon-
tralaterale Lokalanästhesie, bei der

die Gegenseite des Schmerzpunk-
tes mit Injektionen eines Naricose-

mittels behandelt wird.

Allergien and Umwelt

Bremen (dpa) - Die Kinderärzte
in der Bundesrepublik registrieren

einen Anstieg umweltbedingter al-

lergischer Erkrankungen. Fast je-

des fünfte Kind leide nachjüngsten
Schätzungen unter den Sympto-
men von Heuschnupfen, Bronchi-
tis, Asthma, oder an wie-
derkehrenden Durchfällen, erklärte

der Berufeverband der Kinderärzte

Deutschlands auf seiner Jahresfa-

gung. Aufgrund der wachsenden
negativen Umwelteinflüsse srhaffi»

es der Scfaitar^hanisniUS des
Körpers nichtmehr, Allergien abzu-
wehren. Professor Dietrich Rein-
hardt (Düsseldorf) hmgegm vertrat

die Auffassung, daß derAnstieg der
registrierten Allergien auf die ver-

feinerten Diagnosemöglichkeiten
zurückzuführen sei Die Z*M da
Erkrankungen indes nrfimo nicht
zu.

Therapie zum Wegwerfen
Warum ärztliche Ratschläge so'seften befolgtwerden

Von K. MÖLLER-CHRIST tüfeht
' s ist ein allseits ofifenes Gfr

'

hgirnma, ilqß nhhwche Pptifru
'

die Ratschläge Ihrer Ärzte

in den Wind schlagen und*“ obwohl
gesondhettäch geboten - weder das-

Rauchen aufgeben noch Diät hatten;

sie verschaffen sich‘.weder ausrei-

chend Bewegung.nöch nehmen-ae
die verschriebenen Medikamente re-

gelmäßig ein. - • : .

,
Änä nehme seine

.mehr so ernst : ‘

motivfeitiÄden
.^agrtwortlich'' ffe :

Rrässot ,

Bhrtdrack-SelbBtme^^

'

,. , ,V ' ~.
-. •

-nTfflKzgHgLmmgitv ~
•

Auf einem fiiternatiönalenSympo-
sium üb» das Vlatten von Paten-
ten war jetzt zu hören, daß jahÜich
für viete hundert Mfliifwwh Mayfr Me-
dikamente in den Mülleimer wan- :

dem, hur weü Patienten dtediagno-
stischen und therapeutischfiri Mafl:

.

nahmen ihres Arztes nicht genügend -

unterstützen.

f "iriud; ^engina^änge

und hami
überdies in \

' (i

-TV-

CWpIkmc^ProiÄöhatik bföchrankt

BmnahToe vonMedfeamenterL 1Beim
Diabetiker beispiäswglgfe tivferh fl|e

Eskanhkdn Zweifelbestehen, daß
das Verträüen^öhrhältnjs zwischen -

Arzt und Patient duTch vielfältige äu-
ßere Einflüsse gestört wild, die das
Verhalten. des Patienten sehr schnell

und nachhaltig beeinflussest Solange
’

ein gewisser Uridensdruck vornan- ./

den ist, ist der Patient in der Regel
motiviert, den -Anordnungen seines

Arztes zu folgen.' : ... “

Entfällt dieser Druck >sdöhh, w^Q '

dk Krankheit -Z.B. Diabetes -keine
Schmerzen bereitet odK 'wefl. man.
sich -wie der Hypertoniker - estipteh V
nicht krank fühlt, dann wirddie Mit-. -

arbeit des,Patienten ah semer .-Ge-;

sundheit, die sog/CompIiance, züei-
;

'

non echten thaapeutischenv Pro-.-

.

bkm: VerordneteMedüramentewer-
den nichtkmrefcfeingenommen. Die-

'

se Non-Compliance verursacht nach :

Expertenausssage jährlich Kostenin.
liniliinrinnhflhp *

.

Professor Wilhrfm Vetter (Zürich)
'

berichtet, daßnur 20 bis 50 Prozent
der Patienten mit.kardiovaskulären.
(Herz-Kreislaufeysfcem) Erkrankun-
gen die ärztlichen Verordnungen be -

folgen. Und zwar nimmt die Einnah- .

'

medisziplin im Verlauf einer Lang-.:

zeittherapie msphATMfo ab. In den er-

sben vier Monaten ist mit einem Ab-

.

fall der Comphancerate um 30:Pn>
zent zu rechnen. Nach fonfJahren ist.

nur noch ein Fünftel bis ein Viertel'

da Patienten „beiderStange“ abhafc
ten.

'

.

En komplexes Iherapfeschezna,

das dfe tägliche Einnahme vieler Ta-
bletten «fiaBdertQdermtfipjngrAndfr
rung der Lebensgewohnhetöi' ein-

hergeht, sowie .ungenügende odtf
schlechtorgamsierte BontioBen mit
langen Wartezoteh beeinflussen die
Thoapietreue des Patienten negativ.

Das ist vorallem dann der Fall, wenn
er auch noch dasGefühl gewinnt,der

-systematisch gesdiülte

tfloer durch Harn^ ünd
Selbsfeontrolle yers^äikt

...

werden, ah fluer opthnaifar '

wecbsdemstdfong -

'

unddiese mit SeOistmqassLingiVön;; ;

.
Diät rmd. > ‘

:

.

. Die lebenslange Selbstkohtroife st i
,

-

allerdings mchtühnäH’ öbitePtohte-
•

me.
;
Manche Patieirfen fiäilen sich

’-f

'

dem Druck' 8Önd^T&fiwt- • i.

kontroBe uiai 1der »mehmeodeh Ei- {j

genverantwortung nicht gewachsen; '.".•.v-

wdchen aus odCTäanttßerängargute ’i-

Wate ,. .; . ^
> r.

: ,v, ;

Durch mehr Bedienungskomfort zeit-

sparender und wirtschaftlicher zu perfek-

ten Kopierergebnissen.

Canon NP 155 F: Kopieren im DIN A3-

Formot, Verkleinern und Vergrößern von

65% bis 142% durch stufenlose Zoom-

Optik. Zwei feststehende Verfcfeinerungs-

stufen und eine Vergrößerungsstufe sind

weitere Leistungsbeispiete.

Zu diesen hervoiragenden Eigenschaf- ;

ten wird beim Canon NP 155 F ein prakti-

scher Originaleinzug zum Einsatz gebracht.

Briefe, Formulare und andere Schriftstücke

können jetztviel rationeller kopiert werden.

Wahlweise dazu auch ein lOrStofioneir-

Sorter mit dem sich der neue Conan NP 155 F

als höchstkomfortobles Kompokf-Gerät für

alle Kopteraufgaben empfiehlt,
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Schreibend setzt sich Ladislav Mnacko mit seinem Leben auseinander
I
Bald europäische Alternative zu US-Serien?

11
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Seine Kritik war nicht erwünscht
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Der slowakische Schriftsteller La-
dislay Maacko ist vom Jahrgang

1919, gehört also zu einer Generation,
die, wie immer sie sich entscheiden
mochte, zwischen die Stöhle geriet
Mnacko war Kommunist er wurde es
aus der sozialen Not seiner Jugend
heraus, er wurde es aber auch ausder
nationalen Verzweiflung seiner
ZwangsaAeitereriebrässe unter deut-
scher Besatzung. Doch er saß schon
von Anfang an dazwischen: Als kon-
sequenter Stalinist hatte er begon-
nen, aber als er die Auswüchse des
Farteistaates in einer Art parteigläu-
biger Ordnungsliebe anprangerte
(«Verspätete Reportagen“), mußte er
edeben, daß seine JYeunde es gar
nicht hören wollten uryH nur seine
ideologischen Gegnern im Westen
seine Kritik begierig aufgriffen.

Trotz sein«: Proteste gegen den
Mißbrauch interner Kritik hatte sich
dabei seine gläubige Parteitreue ge-
lockert, er sah Auswüchse, die er bis-

her nicht wahrhaben wollte, oder -
wie in seiner literarischen Kritik - für
reparierbar hielt. Den entscheiden-
den Anstoß gab ihm die Mitte der
sechziger Jahre aufbrechende antiis-
raelische Politik des Ostblocks. Aus
schierem Protestdenken, 'als Nicht-
Jude ging Mnacko nach Israel, wor-
auf Qm seine bisherigen Freunde
prompt ausbürgerten und aller seiner
in der stalinistischen Epoche erwor-
benen Ehrentitel Eur verlustig erklär-
ten. Aber Mnacko blieb aufderSuche

nach einer sozialistischen Interpreta-
tion der Gesellschaft.

Der „Sozialismus mit menschli-
chem Antlitz“, der schöne, fehlge-
schlagene Aufbruch der Dubcek-Ara,
rief Mnacko zurück in die Heimat
Aber der Traum von einem kommu-
nistischen Gemeinwesen der Gerech-
tigkeit zerstob, Mnacko ging zum
zweiten Mal ins ExlL Er flüchtete
nach Wien und begann, seine Erfah-
rungen mit den Prager Machthabern
der Allgemeinheit mitzuteilen.

EtrtflHmntg. 2245 Uhr, ZDF

Er schrieb Aufrufe, Bücher, von de-
nen „Ehe siebente Nacht“ zu nennen
ist, das den Einbruch der Russen in

die Tschechoslowakei aufgrund eige-

ner Erlebnisse schildert, subjektiv
zwar, aber von dokumentarischer
Treue.

Er lebt jetzt im Burgenland, seine

literarische Aktivität lut nicht mehr
die Leidenschaftlichkeit und Unmit-
telbarkeit der ersten Abrechnungen -
sei es mit der deutschen Besatzung,
sei es mit der stalinistischen Macht -

aber sie sind Lebenszeichen eines
Mannes, der sein Leben lang schrei-

ben mußte, um sich mit diesem, sei-

nem Leben auseinanderzusetzen. Sei-

ne Bücher sind keine literarischen

Kunstwerke, aber sie zeugen von der
Ehrlichkeit eines Mannes, der, auch
wo er irrte, redlich geblieben war, der
gegen Niedertracht anging und gegen

e Diplc
Capkln ist entfuhrt
worden. Die Kidnapper
wollen ihn nur gegen
Lösegeld und die
Freilassung politischer
Häftlinge ausiiefem.
„Entführung", heule
im ZDF zu sehen,
entstand nach einer
Erzählung des
Schriftstellers Ladislav
Mnacko (rechts). ..

FOTO: L’EUPOPEO „jflF-flCtlLiis
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM

1QJD0 harte
1003 Hna Hafiuabchu Legeade

Giuseppe Verdi
1. Teil: Jugendjahr*

12JB Gott und die Weit
Nächstenliebe in Devisen

1155 Preaescbat)
1300 haute

1540 Fury
1US Dt. Saoggtas

1. Folge: Wie Mathilde Dosenfän-
ger erfunden wurde

1540 TagtndBB
15.18 Die Wate Mode - tafln

Rim von Elke Baur
1555 Spafi am DJ«Mag

Unterhaltungsmagadn mit Funkes
Laden (4)

17J50 Tagasscbaa
Dazw. Regionalprogramme

2040 Tagesschae
20.15 Die Moetagsaraler

Bel Sigi Harreis' Unterhaltungs-
spiel treten heute Inhaberinnen
von Imbißstuben gegen ihre

männlichen Kollegen aus derWeh
der Feinschmecker an.

2140 Deport
2145 Magaom

Auch Porten haben Schaden
Thomas Magnum beschließt, sich

bei Higglnsförr so manche erhalte-

ne Gefälligkeit zu revanchieren.
Doch gleich beim ersten Auftrag

steckt Magnum wieder mitten In

einem Abenteuer. Denn eine Ki-

ste, die er am Hafen abholen soll,

enthält keine Bücher, sondern ei-

ne aufregende Japanerin . .

.

2240 Tagestbenaea
2540 KeKwweft

Der Riß durch die Weh
Geschichte einer Jugend: -Anion

Reiser-

Rim von Peter Loemmle
Erst vor 10 Jahren wurde Karl Phi-

lipp Moritz* Roman „Anton Reiser"

literarisch wiederentdeckt. Er gilt

heute als erstes psychologisches
Werk In deutscher Sprache, In

dem der Autor schon hundert Jah-

re vor Freud dessen Theorien vor-

jrfff.

0.15

1540 beute
1545 Compoter-Comer
1540 ßn schwere

Englischer Jugendfilm (1971

.

Seit sechs Jahren lebt die ISjäh-
rige Alexandria Benton bei ihren
Pnegeeltem, die sie gerne adop-
tieren würden. Da erreicht die Fa-
milie eines Tages der Anruf von
Alexandrias leiblicher Mutter, die
das Mädchen wieder zu sich neh-
men will . .

.

1740 beute / Aut den Ländern
17.15 Tele-mustrierte
1745 Mein Name tat Hasel

Trickreiches mit Bugs Bunny
Anschi. heute-Schlagzellen

1840 Western von gestern
Der Schrecken von Oklahoma (1)

1940 beute
1940 Zwei nette Dicke

Amerikanischer Spielfilm (1981)
Mit Famham Scott, January Ste-

vens, Jack Aaron u. a.
Reale: Manuel Summers

2142 ZDr — Ihr Sommerpzogramm
21.15 W1SO

Auch die Japaner wollen weniger
arbeiten
Moderation: Friedhelm Ost
Noch arbeiten die japanischen
Arbeitnehmer 48 Stunden In der
Woche, doch die TarifauselrKm-
dersetzungen werden bereits mit

der Forderung nach Arbeitszeit-

verkürzung geführt. Udo van
Kämpen vergleicht am Beispiel ei-

ner japanischen Arbeiterfamilie

das deutsche und japanische Ge-
werkschaft sSystem.

2145 beute-jeumal
2246 Entführung

Frei nach einer Erzählung von Lo-

ditlav Mnacko
Buch und Regie: Günter Gräwert

2540 heute

1540 Solid Geld
Amerikanische Hitparade

14*00Tamm
Der blaue Stein des Himmels
(Teil Z)

1K40 DieMm stad los
_

Amanda Ist die Größte
1SJ0 Musicbox

Musik, die unter die Netzhaut

1440 Scoaby Md Scrappy Do*
Von wilden Mensdhen und zah-

men Hunden
1740 Df* Leute von der «floh Kaneta

1840 ABe wehte Uebee
oder Regioeafpiogittam

184Q APFbttde
Nachrichten und Qi«.*

1845 MÜtoscb, der Stelz der Kompanie

Deutscher Spielfilm (19S7)

Mit Günther Philipp, Waller Grase,

Kurt Grosskurth u. a
Regie: Rudolf Sehöndter

Der Komiker Ferdl, der bisher sei-

ne Erfolge auf einer Wiener Vor-

stadtbühne gefeiert hat, soll in

der Gamisonutadt Ischl zu einem
brauchbarenSoldaten geschliffen

. werden. Doch auch hier setzt er

sich als Spaßmacher durch . .

.

2040 MH drin*. ChanH «*d Melone

Haben Sie et nicht ein bißchen

kleiner?

Ein hoher Beamter des Verteidi-

gung; Ministeriums besucht das
Testgelände des Militärs. Doch
zwischen dem ersten Posten und
den Gebäuden verschwindet er

samt Rolls-Royce spurlos . .

.

2140 APF bade
News, Shaw, Sport

22.15 Der Pfarrer voe *t Paofl

Deutscher Spielfilm (1970)

MH Curd Jürgens, Heinz Reineke,

Comy CoIHrs u. a.

Regle: RoH Olsen

040 APFbtidc
Letzte Nachrichten

UI.

3SAT
1840 Bilder aus der Schweiz

1940 beute

1940 Vier GrfadervflteR

2. George Washington

20.15 Hallo - Helel Sochef ... Portleri

21.15 Zelt ha BHd 2

2145 Chrt» 2

AnschL 5SAT-Nachrichten

WEST
1840 Telekolleg II

1848 SesanstraBe
1940 Aktuelle Stande
2040 Tagetschau
20.15 Amlandu«porter

Eberhard Bussern aus Frankreich:
Oradour-sur-Glane - Vierzig Jahre
nach dem Massaker

2045 Mcfcbtonde
2140 Formel Bes

ARD-Hitparade
2145 Umdempiegel

im Zigarren revier
2X15 Deutscbkudblldef

Berlin NO - Prenzlauer Berg
TMflO Amlaedtma
2545 Letzte Nach

NORD
1840
1840 Technik ata Hobby
1948 fand ihm Zwlebebmnter
19.15 Treff he Tum

Ideen für junge Leute
2048 Tagesschau
20.15 Autor-Scoottf
21.15 Die wMtHcfa Reichen (2)

Bne gute Partie ist nicht Immer die
beste

22.10 Jurfoteastanurticcb
2245 Offene
25.10 Pogo 11M (2)

040 Nachrichtea

HESSEN
1840 SetaieitfaBe
1840 Bilder

„Miss Amerika" von Wolf Vosteil
1845 Aquaristik - Die Welt der Zierff.

sehe
1945 Formel Bat
2040 Sa Fremder klopft an

Krimlnalstück von Agatha Christie,

Frank Vosper
2140 Drei aktuell
2145 Bücher-Report
2245 Die XuMtaittitim bla Ich

Der Künstler Jürgen Blum
2X40 Vor vierzig Jahren

SÜDWEST
1840 SesamstiaSe
1840 Telekolleg II

Nut für Baden-Württemberg:
1940 flhewrtsrhmi
Nur für Rheinland-Pfalz:
1940 Abendschau
Nur für das Saarland:
1940 Saar 5 regkwaf
Gemeinschaftsprogramm:
1945 Nachrichten
1940 Die Sprechstunde
Nur für Baden-Württemberg:
20.15 Mnofcoleeder
2045 Bericht aus Stuttgart
Nur Air Rheinland-Pialz:
20.15 Gaten Abend aut Mahn
Nur für das Saarland:
20.15 Magaadi Saar 5

Gemeinschaftsprogranun:
21.15 Dfo Rebe nach Palermo

Ital.-franz. Spielfilm (1973)
Mit Sophia Loren u. a.

2245 Avec platsir (10)

2545 Nachricht*«

BAYERN
1845 Rundschau
1940 Der Dieb der Mona Lisa

Ital.-franz. Spielfilm (1965)

Mit Marina Vlady u. a.

Regie: Michel Debile
2045 Me Snecbstuede

RatBchWgefÜrdte Gesundheit

Gesundheltsküche
Salmonellen

2140 Rundschau
21.45 Z. ER
2140 BR unterwegs

Gespräch mit dem Publikum
2540 Rundschau

Trivial, aber vertraut
die Ungerechtigkeit der Machthung-
rigen. »Wie die Macht schmeckt"
heißt eine romanhafte Abrechnung
mit der Komimpierbarkeit des Men-
schen durch die Macht. Das Buch
wird noch Geltung haben, wenn die

angesprochenen Machthaber verges-

sen sein werden. Auch die zwei Bü-
cher, die uns Deutsche unmittelbar

angehen: „DerTod heißt Engelchen",
ein reportagehafter Roman über die

Kämpfe der slowakischen Partisanen
mit den deutschen Kommandos, und
„Die Nacht von Dresden", ein zaghaf-

ter Versuch, angesichts der Vernich-
tung Dresdens so etwas wie Versöh-

nung zwischen Betroffenen anzudeu-
ten. Mnacko indes geht es nicht um
ein Happy-End. Er sucht das Mensch-
liche im Unmenschlichen wie er lan-

ge Jahre seines bewegten Lebens die

Gerechtigkeit im Kommunismus ge-

sucht hatte.

Was denkt er über die Deutschen,
die ehemaligen Feinde, die Freunde
in der Not? Er mahnt sie, wie denn
anders als freundschaftlich: „Ihr

Deutschen solltet endlich beginnen,
darüber nachzudenken, wie ihr seid,

statt euch ewig damit zu beschäfti-

gen, was man von euch halt.“ Man
sieht, er ist aktuell. Er hat viele aktu-

elle Bücher geschrieben. Die aktuell-

sten sind die ältesten, sie stammen
aus der Zeit seiner Auseinanderset-

zung mit der Macht

VALENTIN POLCUCH

G ibt es eine typische, unverwech-

selbar europäische Art des Fern-

sehens - etwa im Gegensatz zu dem
„American Way of TV-, an dem wir
alle aus Spielfilmen und Serien von
„Dallas" bis „Bonanza" gewöhnt
sind? Die Frage taucht auf, weil sechs
namhafte europäische Femsehanstal-
ten aus Frankreich, Großbritannien,
Österreich, Italien, der Schweiz und
der Bundesrepublik Deutschland
(ZDZ) ihre Pläne zur Gründung einer

„Europäischen Produktionsgemein-
schaft für Fernsehprogramme" mit
einem bedeutungsschwangeren Zu-
satz verkündet haben. Damit wollen

die Anstalten „sicherstellen, daß ihre
Programme auch künftig von euro-
päischen Inhalten geprägt sein wer-
den". Sie wollen sich damit von ande-
ren Programmen unterscheiden, in

denen außereuropäische Kaufserien
dominieren. Gemeint sind natürlich

die Privaten.

Der stärkste Impuls für diesen auf
den ersten Blick unübersehbaren Sei-

tenhieb auf die Flut der US-Importe
1 auf den Bildschirmen ging offenbar

von ORF-Generaldirektor Gerd Ba-
cher aus. Europas Fernsehen als

Brücke zwischen den Supermächten
- das ist eine alte Lieblingsidee des
Wieners. Daran hindert ihn offenbar

auch nicht die Tatsache, daß das ORF
mit insgesamt auf zwei Kanälen 870
Spielfilmen pro Jahr (davon sicher

annähernd die Hälfe aus den USA)
zumindest quantitativ ein ..amerika-

nischeres" Programm ausstrahlt als

ARD und ZDF.

Aber Alois Schärft, der Programm-
direktor des ZDF, weist jeden Ver-

dacht, hier sei womöglich versteckter

Anti-Amerikanismus im Spiel, ganz
entschieden zurück. „Wir rümpfen
auch etwa nicht die Nase über die

amerikanischen Serien. .Dallas1 und
.Denver

1

sind die Trivialliteratur un-
serer Zeit Trivialliteratur ist etwas
legitimes. Nur sind wir Europäer in-

zwischen genügend selbstbewußt,

kooperativ und routiniert, um unsere
eigene Trivialliteratur zu produzie-

ren“. Nicht etwa, um eines Tages völ-

lig autark und „ent-amerikanisiert“

dazustehen. Schardt: „Ein Fernseh-

programm ganz ohne Amerikani-
sches ist gar nicht vorstellbar".

Immerhin: Der deutsche Zuschau-
er bevorzugt schon seit eh und je

eigenproduzierte Sendungen, weil

„er sich mit Personen, Themen und
Inhalten leichter identifiziert“. Das ist

ein Originalzitat von Alois Schaidt

aus dem ZDF-Jahrbueh 1983. Aller,

dings bezieht es sieh auf deutsche

Produktionen. Kann man das auto-

matisch auch auf europäische Serien
oder Filme ausdehnen? Der ZDF-Di-
rektor räumt ein: Portugiesisches sei

dem deutschen Zuschauer vielleicht

wirklich fremder als das allbekannte

aus den USA. Aber im ganzen sei

Europa dem Zuschauer doch besser
vertraut „Bei Dallas

1

kriegen wir ja

tausend kleine Anspielungen und Po-
inten gar nicht mit“.

Zunächst steht bei der Euro-Pro-
duktionsgemeinschaft der Sechs das
Organisatorische im Vordergrund.
Was die Professionalität der Sendun-
gen betrifft, wül man hinter den Ame-
rikanern keinesfalls zurückstehen.
Ein Beispiel: Eine Serie wie „Ich hei-

rate eine Familie“ - die laut Schardt
bisher am besten gelungene Fami-
lienserie in Eigenproduktion - hatte

pro Jahr nie mehr als sechs Folgen.
Mehr kriegte schon der Autor gar
nicht zustande. In Zukunft sollen -

genau wie in den USA - ganze Auto-
renteams daran werkeln: Einer ent-

wirft die Handlung, die anderen
schreiben nach diesem Hsrdlungs-
rahmen abwechselnd die Drehbü-
cher“. Zur Zeit laufen Gespräche
über die ersten Euro-Sujets. Die
Österreicher beispielsweise denken
an eine Serie um. die Walze rfamilie
Strauß. Die Euro-Serien sollen mehr
sein als simple Mischmachproduktio-
nen, wie sie im Film eine Zeitiang
üblich waren, wo man mit eir. paar
Darstellern aus verschiedenen Län-
dern glaubte die internationale Ver-
käuflichkeit des Produkts sichern zu
können.

Ermutigt fühlt das ZDF sich unter
anderem auch durch die außerordent-
lich erfolgreichen Krimi-Serien „Der
Alte“, „Derrick“ und mit Einschrän-
kungen auch „Ein Fall für zwei“.
Horst Tappert-Derrick wirf heute in

Ungarn und in Finnland jederzeit auf
der Straße erkannt Die deutschen
Krimi-Serien werden in einiger. Län-
dern ganz bewußt als „nicht-amerika-

nisches Fernsehen“ bevorzugt
j

Eines allerdings wirf auch die neue
j

Sechsergemeinschaft nicht beseiti-
j

gen können. US-Serien werden für

!

die deutschen Femsehanstalten auch I

dann noch kostengünstiger sein,

wenn man in Europa gemeinsam pro- I

duziert und auf allen beteiligten Ka-
'

nälen ausstrahlt
|

JOACHIMNEANDER i

Ließ keinen
Außenstehenden
on seinem
Privatleben
teilhaben:

Giuseppe Verdi,

dessen
Lebenswerk
von 23 Opern
nun zum
Gegenstand
einer
achtteiligen
Fernsehserie
wurde, die
gestern abend
begann.

. FOTO: ZDF

Giuseppe Verdis Privatleben wird aufgeblättert

Terror durch Schweigen
N iemals, niemals werde ich meine

Memoiren schreiben“, wehrte
sich Verdi einige Jahre vor seinem
Tode in einem Brief, und er hat Wort
gehalten. .In der Kunst, sein Leben
aus der Öffentlichkeit herauszuhal-
ten, war er kaum weniger genial als in

seiner Musik. Sie allein sollte für ihn
sprechen. Er selbst hielt sich mit Vor-
liebe schweigend zurück.

Charakteristisch dafür ist daß er

sich bis zur Vollendung der „Aida“
und seinem anschließenden Rückzug
von der Opembühne für 16 Jahre -

mit 57 ein freiwilliger, weltberühmter
Frührentner des Musikbetriebs -

kaum je Inten,iewpartnem im Ge-
spräch erschloß.

Er hielt auf Distanz. Er ließ sich

ungern nur nahekommen. Man drang
schwer zu ihm vor. Er galt als höflich,

aber überaus reserviert Man hatte

auch Angst vor ihm. Wenn Verdi sei-

ne Mitmenschen zu irgend etwas er-

mutigte, so war es dies: Abstand zu
ihm zu halten. Sein Privatleben war
und blieb für alle tabu.

Die Künstler vergötterten ihn
durchaus nicht Er war unerbittlich in

seinen Forderungen, hielt aber mit
Lob, Dank und Anerkennung auffal-

lend zurück. Er war einverstanden,

von Publikum und Kritik ausgezischt

zu werden (man grölte zu Verdis Zei-

ten noch nicht das kuhähnliche Buh)
unter der Bedingung, auch nicht um
Beifall bitten zu müssen. Er war und
blieb unerbittlich und konsequent -
auch im Nachtragen.

Er schloß die Mailänder Scala ein

Vierte(jahrhundert lang von der Ur-
aufführung seiner Werke aus, nach-
dem das Haus sich mit der Premiere
der „Giovanna d’Arco“ nicht die er-

forderliche Mühe gemacht hatte. Er
rief alle seine Verträge mit dem Ver-
lagshaus Ricordi zur Revision zurück,
als der Verleger pfennigfuchserisch
ein Gastspiel mit dem „Requiem“ in

Berlin abgesagt hatte. Erst gegen
Strafzahlung von 50 000 Lire an den
Komponisten wurde Ricordi am En-
de vergeben.

Verdi überwachte die Proben. Er
saß auf der Bühne, unbeweglich wie
ein assyrischer Gott Er übte durch
Schweigen Terror. Er hielt mit sei-

nem Urteil zunächst zurück, das üb-
rigens durchaus kein Zeichen für Zu-
friedenheit war. Für „Macbeth“ 1845
in Florenz gab es von den Klavier- bis

zu den Orchestersitzungen hundert
Proben.

Man macht es sich heutzutage sel-

ten nur klar Was Verdi schrieb, war
neue Musik, und darin, diese Musik,
ule sie geschrieben war, aufzuführen,
ließ Verdi nicht mit sich spaßen. Ro-
man Vlad, der italienische Komponist
rumänischer Abstammung, der die

Zusammenstellung der Musik Verdis
für den Fernsehfilm und die Über-
wachung ihrer Wiedergabe übernom-
men hat wird das hoffentlich nicht

vergessen haben.

(Die zweite Folge der achtteiligen

Serie „Giuseppe Verdi" sendet die
ARD am Montag, 24. Juni um 20.15

Uhr). KLAUS GETTEL
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Senat verfügt Schließung
von „Sonnenschein

46

Niederlage für CDU/FDP-Koalition / Vetter bleibt im Amt
HANS-R KARUTZ, Berlin

235 Mitarbeiter der Batteriefabrik

„Sonnenschein“, die der Familie von
Bundespostminister Christian
Schwarz-Schilling (CDU) gehört, ste-

hen heute morgen vor geschlossenen
Werkstoren: Per einstweiliger Anord-
nung hat das Berliner Verwaltungs-
gericht wegen „kontinuierlich schäd-
licher UmwelteinWirkungen“ einen
Produktionsstopp vertilgt Der Be-
schluß, von vier Anwohnern gefor-

dert, stellt zugleich die erste schwere
politische Niederlage des CDU/FDP-
Senats unter Eberhard Diepgen dar.

Umweltschutzsenator Horst Vetter
(FDP), von SPD und AL zum Rück-
tritt aufgefordert, bleibt aber imAmt
»Wir reiben uns nicht an Vetter“, sag-

te FDP-Fraktions- und Parteispre-

cher Dietrich Pawlowski zur WELT.
Der Vorgang bildete Berlins politi-

sches Gesprächsthema an diesem
langen Wochenende. Führende Koali-

tionspartner erörterten am Telefon

die Folgen. Die Diskussion über poli-

tische Konsequenzen und Lernpro-
zesse aus diesem eklatanten Versagen
politischer Kontrollfunktionen im
Bereich des Umweltschutzes wird be-
reits heute in einer allerdings längst

anberaumten Klausurtagung des
FDP-Landesvorstandes geführt

Die Batteriefabrik der Familie

Schwarz-Schilling - bis zu seiner Er-

nennung zum Minister 1982 führte

SchwarzrSchüling die Geschäfte der

Finna mit Hauptsitz im hessischen

Büdingen - geriet schon vor Jahren

in die Schlagzeilen der Berliner Pres-

se.

Vertrauensselig

Schon früheren Landesregierun-

gen - damals trug Senator Erich Pät-

zold (SPD) die Verantwortung - be-

reitete die nur 150 bis 200 Met» von

Wohnhäusern entfernte Anlage alles

andere als Sonnenschein; Man stritt

sich über Auflagen und Folgerungen

aus dem Bundesimmissionsschutzge-

setz mit der Frage, ob es sich um
nicht genehmigungsbedürftige „Alt-

anlagen“ handelte.

Der neue Umweltschutzsenator

fand 1983, als er ohne Verwaltungser-

fahrung ins Amt kam, einenWust von

Problemen vor. Heute räumt man in

seiner Verwaltung selbstkritisch ein,

offenbar zu vertrauensselig gegen-

über den Angaben der Geschäftslei-

tung gewesen zu sein. „Die haben uns

belogen“, beißt es im Hause Vetter in

Richtung Firma.

Im themenarmen Wahlkampf 1985

sorgte „Sonnenschein“ für die bis-

lang dunkelsten Wolken am Senats-

himmel: Rechtsanwalt Rainer Geu-
len, Deutschlands bekanntester und
erfolgreichster Umweltschutz-An-
walt, hatte im Frühjahr die massive
Aufforderung an Vetter gerichtet,

endlich von sich aus tätig zu werden.

„Sonst gehen wir vor Gericht“, droh-

te Geulen schon damals.Des Anwalts
Erfolge im Kleinkrieg mit der in vie-

len Bereichen keineswegs erstklassi-

gen Berliner Verwaltung hätten Vet-

ter und den Senat vorsichtig stimmen
müssen: Geulen setzte eine neue Au-
tobahntrasse für die Hamburg-Route
durch und prozessierte im Verfahren

um Buschhaus, die sogenannte
„Dreckschleuder der Nation“.

Verwaltung zögerte

Der Umweltschutzminister zögerte

vor einigen Monaten, und die FDP
verstand seine Argumente: Ein Ein-

griff in die Produktion bis hin zur

Stillegung hätte möglicherweise mil-

lionenschwere Regreßforderungen
der Unternehmer-Familie nach sich

gezogen, teils Schwarz-Schilling vor

Gericht obsiegt hätte.

Die 13. Kammer des Verwaltungs-

gerichts unter dem erfahrenen Rich-

ter Peter von Feldmann, die den Se-

nat in Umweltdingen schon öfter

schmerzhaft korrigierte, belehrte nun

Vetter. „Wesentliche Betriebsteile“

liefen ohne die erforderlichen Geneh-

migungen nach dem Bundesimmis-

sionsschutzgesetz. Vetter schien trotz

sein»juristisch-politischen Schlappe

am Wochenende eher erleichtert über

den Jury-Spruch zu sein: Er ordnete

die Schließung an und informierte

sein#» Kollegen im Bund über die rigi-

de Rechtsprechung.

Politische Konsequenzen muß Vet-

ter zur Zeit nicht fürchten: „Wir könr

nen uns durch Verwaltungsfehler

nicht «»men Senator nach dem ande-

ren abschießen lassen“, heißt es in

der FDP. Die Fälle derFDPJustizse-
natoren Oxfört (1976) und Baumann
(1978) sprechen dafür. Vetter wurde

nach der März-Wahl von seiner Frak-

tion mit 9:3 Stimmen das Vertrauen

ausgesprochen. Schon damals war

Parteichef Walter Rasch jedoch im

Prinzip bereit, auch mit „anderen Na-

men anzutreten“.

USA nicht zu
Zugeständnissen

bereit
0 Fortsetzung von Seite 1

sobald die Affaire beendet sei Inzwi-

schen sind die ersten freigelassenen

Geiseln in New York eingetroffen.

Üherpins^ rPm*>nd priesen sie die

deutsche Chef-Stewardess Ulrike De-
rickson als die „Heldin“ dieser Affai-

re. Diese gab an, daß zwei der Ent-

führer kaum englisch aber sehr gut

deutsch sprachen. Sie habe die mei-

sten Verhandlungen mit ihnen in

deutsch geführt. Das Verhalten der

Entführer sei in der Anfangsphase

brutal gewesen. Als sie ihnen das

Cockpit öffnen mußte, sei sie nieder-

geschlagen worden.

Beim Einsammeln der Pässe habe

sich dann herausgestellt daß vier

Passagiere nur Militärausweise besa-

ßen. Einer der vier wurde brutal zu-

sammengeschlagen und später er-

schossen. Eine junge Australierin, die

in unmittelbarer Nähe des Soldaten

gesessen hatte, berichtete, die Terro-

risten hätten aufihn mit einem Revol-

ver eingeschlagen. Im französischen

Rundfunk sagte ein Passagier, als die

Terroristen den Mann erschossen,

hätten sich alle Geiseln mit den Hän-
den vordem Gesicht nach vome beu-

gen müssen. „So sind wir nur Ohren-

zeugen seines Todes geworden.“

EPHRAIMLAHAV, Jerusalem

Israel ist aufgrund einer Kabinetts-

entscheidung grundsätzlich bereit

die schiitischen Gefangenen freizu-

lassen. Jedoch müßten die USAeinen

Antrag in diesem Sinn stellen. Präsi- I

dent Reagan sagte in Washington:

„Es hangt jetzt gänzlichvon Israelah.
'

Israelmuß dieEntscheidung treffen.“

Das muß Israel nicht denn die Gei-

seln and amerikanische Staatsbür-

ger. Wenn Israel dennoch die Gefan-

genen freilassen will, so vor allem

wegen derengen Beziehungen zu den

USA Eine zweite Erwägung ist daß

die schiitischen Gefangenen ohne-

dies zur Freilassung bestimmt waren.

Sogar der Termin stand schon fest

doch die Krise mit Unifil, der UNO-
Truppe in Libanon, setzte dem ein

Ende. Israel wollte damals nicht auf

die 5<»hütis/»hgn Gefangenen als Ver-

handlungsobjekte verzichten. Bis vor

wenigen Jahren hatte Israel stets

nach Hem Prinzip gehandelt, nicht zu

kapitulieren. Doch dieser Grundsatz

zerfid, als die israelische Regierung

vor weniger als einemMonat fast 1200

palästinensische Terroristen im Aus-

tausch gegen drei israelische Solda-

ten freiließ.

SPD, Kommunisten und Grüne werben
um die Reste der „Friedensbewegung

44

„Strategiekoiifereiiz“ zeigt Spaltongstendenzen / Aktion Sühnezelcben zieht sich zurück

WERNER KAHL, Köln

Um die Überreste der „Friedensbe-

wegung“ hatjetzt ein heftiges Werben
seitens der SPD, derGrünen und der
DKP eingesetzt. Auf dem ersten

„Strategiekongreß“ seit der Spaltung
der Bewegung nach den Großdemon-
strationen gegen die SicherheitspoU-

tik der Bundesregierung wurde am
Sonntag und gestern in Köln deut-

lich, daß der Zerfallsprozeß weiter-

geht. Unter 28 Gruppierungen des
Koordinationsausschusses der Bewe-
gung dominierten linke Gruppen, die

Koalitionen und Bündnisse mit von
der DKP unterwanderten Organisa-

tionen bilden.

Stärksten Beifell bei den Grund-

satzreferaten gab es so nicht für Abrü-
stungsappelle, sondern für die Forde-

rung, die Staatsbürgerschaft der

„DDR“ anzuerkennen und die zentra-

le Erfassungsstelle für Verbrechen

gegen die Menschlichkeit an der in-

nerdeutschen Demarkationslinie auf-

zulosen. Die in der Kölner Gesamt-

schule Raderthal versammelten Ver-

treter derGruppen im Koordinations-

ausschuß stimmten denn auch ge-

stern fest geschlossen gegen den An-

trag, unabhängigen Friedensgruppen

Bund und Länder
bleiben uneins

HELBonn

Das Treffen der Regierungschefs

von Bund und Ländern in Bonn hat

H«»m Vernehmen nach in wichtigen

Fragen kpme Annäherung der unter-

schiedlichen Standpunkte gebracht

Das gilt zum Beispiel für die nukleare

Entsorgung. Während die Bundesre-

gierung am Wiederaufarbeitungskon-

zept festhält setzt sich etwa der hessi-

sche Ministerpräsident Holger Bör-

ner (SPD) für die direkte Endlage-

rung ein. Diese komme aus der Sicht

der Bundesregierung zunächst nur

für solche Brennelemente in Be-

tracht für die die Entwicklung einer

rigpnpn Wiederaufarbeitungstechnik

wirtschaftlich nicht vertretbar sei

Auch Börners nordrhein-westfili-

scher Kollege JohannesRau kritisiert

(s. WELT vom 13. Juni) das Bonner

Entsorgungskonzept vor allem mit

Blick auf die anstehenden Entschei-

dungen für den Schnellen Brüter in

I Kallrar.

in der „DDR“ sowie der polnischen

Gewerkschaftsbewegung „Solidar-

noäö“ solidarisch beizustehen. Das
Abstimmungsergebnis spiegelte den
Einfluß orthodoxer Kommunisten
wider, die dort den Schulterschluß

mit Jusos, Jungdemokraten und
linkgraHiknlen Grünen feiern konn-

ten: Zirka 570 votierten gegen die So-

lidarität mit denjenigen Gruppen in

Mitteldeutschland, die dort unter an-

derem den Abzug der sowjetischen

Raketen fordern; nur rund 30 waren
für solidarische Grüße.

Andreas SprecherderAk-
tion Sühnezeicben, verließ vor der
Abstimmung den Kongreß. „Wir wä-
ren die letzten, die dieKommunisten
aus der Friedensbewegung ausgren-

zen wollen“, hatte er zur Eröffnung

vor den Teilnehmern betont Kritik

innerhalb der Bewegung und an den
Zielen dürfejedoch durch Kommuni-
sten nicht mit ^nti-Antikommunis-
mus-Parolen niedergebügelt“ wer-

den. Die Aktion Sühnezeichen hatte

bereits im November vergangenen

Jahres nach den Worten Zumachs im
Koordinationsausschuß „die Not-

bremse gezogen“. Die Ursache der

1984 einsetzenden Zersplitterung ist

Scholz: „DDR“-
Grenze perfekter

AP, Berlin

Die innerdeutsche Grenze ist nach

Anricht des Berliner Senats in den

vergangenen Jahren zwar „weniger

blutig
, aber dennochimmer undurch-

dringlicher“ geworden. Der Berliner
Bundessenator Rupert Scholzberich-

tete gestern bei empm Besuch des

modernisierten Grenzübergangs Her-
leshausen, die „DDR“ habe ihre To-

desautomaten inzwischen abgebaut

und die Minenfelder bis auf 94 Kilo-

meter reduziert. Ihren ^modifizierten

Schutzstreifenzaun“ habe sie jedoch
narh westlichen Erkenntnissen auf

609 Kilometer verlängertund weit ins

Hinterland verlegt

Als ermutigendes Zeichen betrach-

tete es der CDU-Politiker, daß sich

der TransitverkehrvonundnachBer-
lin positiv entwickle. Es könne damit

gerechnet werde, sagte Scholz, daß in

diesem Jahr die Rekordzahl von 22

Millionen Transitreisenden erreicht

werde.

fiaph Mpiming Ziiraarfis darin ZU Se-

hen, daß die „Friedensbewegung“
aus ihren Fehlem nicht die Konse-

quenzen gezogenhat Der Funktionär
der Grünen, Lukas Beckmann,
sprach von einer notwendigen „Neu-

belebung der Chancen“ fürdie Bewe-
gung, die ohne sicherheitspolitische

Konzeption nureine „alternativeFeu-
erwehr“ bleibe.

Vertreter DKP-naher Gruppen vi-

sierten den Herbst dieses Jahres oder

spätestens das kommende Jahr als

strategisches Ziel für den Beginn

neuer Großdemonstrationen, die bis

zur Bundestagswahl 1987 organisiert

werden sollen, an. Kofaz-Agitator

Achim Maske forderte: „Der Bundes-

regierung pinp Menge Knüppel zwi-

schen die Beine werfen.“

Dem Bündnisblock von Jusos und
der SPD-Friedensinitiative des SFD-
Funktionärs Wolfgang Biermann mit

DKP, DFG/VK und Kofaz warf die

„Internationale Sozialistische Arbei-

terorganisation“ auf einer großen

Wandtafel in der Halle vor, mit dem
Eintreten für Anerkennung der „Rea-

litäten“ im geteilten Deutschland sol-

le nureine „Friedensbewegung in Ost

und West“ verhindert werden.

Dritte Welt
braucht Leistung“

DW.Hnf

Mit einer Absage an eine dirigisti-

sche Weltwrrtschaftsordnung ver-

knüpftederbayerischeMinisterpräsi-

dent und CSU-Vorritzende Franz Jo-

sef Strauß den Aufruf künftig mehr

öffentliche Gelder zur Forderung pri-

vater Investitionen in den Entwick-
lungsländern bereitzustellen. Auf
dem Dritte-WeltrKongreß derHanns-
Seidel-Stiftung meinte Strauß am
Wochenende in Hof, auch die Bonner

müßten end-

lich erkennen, daß es sowohl im In-

teresse der Entwicklungsländer als

auchim Interesseder deutschenWirt-

schaft liege, deutsche Unternehmen

im Anstand nach Kräften zu unter-

stützen. Das von Jürgen Wamke
(CSU) geleitete Entwirklnngshilfe-

ressort habe diese Notwendigkeit er-

kannt Ziel einer jeden Dritte-Welt-

Politik müsse die Schaffung lei-

stungsfähiger Wirtschafts- and Ge-

sellschaftssysteme sein.

Geringe Chancen

für gemeinsames
Jagdflugzeug

RÜDIGERMON1AC, Barm

Die Auseinandersetzungen zwi-

schen den fünf europäischen Lan-

dern, die gemeinsam ein Jagdflug-

zeug für die Luftwaffen ihrer Streit-

kräfte bauen wollen, spitzen sich zu.

Die Verteidigungsminister aus Groß- fr

britannien. Frankreich, der Bundes-

republik Deutschland, Italien und

Spaniel trafen sich gestern in Lon-

don, um «*wiwi letzten Versuch zu ei-

Ty»r TCmigimg zu unternehmen. In den

90er Jahren brauchen die Luftwaffen

der fünfLander rinFlugzeug, das der

gewachsenen Aagrif&fäbigkeit der

Luftstreitkräfte des Warschauer Pak-

tes entsprechende Vertridi-

gnnjTglra entgegenstellen

frsmn.

Vor Journalisten äußerte Bundes-
oortajHignwgCTninistPT Manfred Wör-

ner die Hoffnung
,
dafl es in London

doch noch zu einer Einigung über das

EFA-Frajekt (European Kghter Air-

eraft) kommen werde. Er werde kom-

promißbereit in die Verhandlungen

gehen, aber nur eine Lösung über ein

Flugzeug ftirzpptieren, das den Anfor-

derungen. der deutschen Luftwaffe ^
entspreche.

Nach Informationen der WELT ist

«»im* Tlmigimg unwahrscheinlich. Den
entscheidenden Widerstand gegen

das Projekt leistet die französische

Industrie. Die Firma Dassault hat be-

reits einen Prototyp eines Jägers ent-

wickelt, den sie offenbar unter allen

Umständen nicht nurfür die französi-

sche Luftwaffe, sondern auch für den

Exportbauen mochte. Auch die briti-

sche Industrie entwickelt einen Pro-

totyp. Bonn hat bislang keinen Auf-

trag zur Entwicklung eines Prototyps

an die deutsche Industrie vergeben,

weilVerteidigungsministerWöroer in

den sichmehr alszehnMonatehinzie-

hendenVerhandlungen mit Parisund
London hoffte, zwischen den Interes-

sen beider T-ander einenKompromiß
erzielen zu können.

Noch hpim jüngsten Treffen in

Rom vor rund dreiWochen hatte der

französische Verteidigungsminister gn
ffpmu zugesagt, die Firma Dassault

auf die Linie einzuschwören, die von

den Chefa der fünf Luftwaffen in ei-

ner gemeinsamen Forderung für das

EFA-Prqjekt gefunden worden war.

Anschließend mußten aber die vier

anderen Unternehmen feststellen,

daß Dassault zu wirklicher Koopera-

tion nicht bereit war.
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Wenn bei Ihrem Gegenüberein postgeiber Brief-

umschlag aus der Brieftasche blitzt, dann sind
Sie einem der4 Millionen Bundesbürger
begegnet, die bereits ein überauspreisgünsti-
ges Konto haben. Nämlich ein Postgirokonto.

Dieses Konto ist aber nicht nur überaus preisgün-
stig. Es ist auch überausbequem. Um die

Aufträge ausführen zu lassen, genügtder
abendliche Spazieraang zum nächsten Brief-

kasten. Nach jeder Buchung kommt der aktu-
elleTagesauszug postwendend ins Haus. Das
macht das Postgirokonto so übersichtlich.

Werein Postgirokonto hat, kann aufjedes belie-

bige Konto überweisen. Also auch auf alle

Konten bei Banken und Sparkassen im In- und
Ausland.

Erkann Schecks zurGutschrifteinreichen, selbst
Schecks ausstellen, mit eurocheque zahlen
und mit der Magnetscheckkarte ec-Geidauto-
maten benutzen.

Es gibt nichts, was dieses Konto im Zahlungsver-
kehr nicht kann. Undwenn Sie Bargeld brau-
chen, bekommen Sie es bequem bei Ihrer Post

Jetzt wissen Sie, wie preisgünstig, wie leistungs-
fähig und wie bequem aas Postgirokonto ist

Fehn eigentlich nur noch ein Tip: Überall bei

der Post können Sieein Postgirokonto eröff-

nen. Sie brauchen nur Ihren Ausweisund keine
Hast Denn die Post hatlange geöffnet Das ist

kein Geheimnis.

PostGiro. Das
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nl Alljährlich erweisen sich
hauptsächlich zuUriaubszeiten die
südwestdeutschen Autobahnen als
Nadelöhrei Wer regelmäßig aufden
Straßen rund um Stuttgart auf
Achse ist, weiß ein TjpH davon zu
singen, wie häufig er in Staus stefc-
kenblebL Kein Zweitel — Fern-
straßen-Netz im „MusteriimcGe“ Ba-
den-Württemberg ist alte« andere
als mustergültig. Darunter hat vor
allem die Wirtschaft zu leiden. Ihr
Gewicht, das sieh in der bekann-
termaßen ttberdurrhsphnittjf i»h»n
Wachstumskralt ausdrückt, steht in
einem eklatanten Gegensatz zur
Aufoahmefihigkeit der Straßen.

Ein Beispiel besonderer Dring-
lichkeit ist der Bau der Autobahn
zwischen Ulm und Würeburg. Aber
auch nach der längst überfälligen
Fertigstellung dieser wichtigen
Nord-Anbindung, die für das Jahr
1987 geplant ist, bleibt das Auto-
bahnnetz in Baden-Württemberg
unvollkommen. Die Ursachen für
das Zurückbleiben des südwest-
deutschen Bundeslandes sieht der
Bund beim

. Land und das l jnrf

beim Bund. Bei den unerquickli-
chen gegenseitigen Schuldzuwei-
sungen verweist der Bund auf die
fällenden Planungen des T-nmfog

demgegenüber prangert das I^pri

in der Regel ungenügende Mittelzu-
weisungen aus Bonn an.

Die Wahrheit dürfte in der Mitte
liegen: Einerseits hat der Bund zu

Geld zur Verfügung gestellt,

auf der anderen Seite hatte das
Land mit Planungsproblemen zu
kämpfen. Gegenseitige Vorwürfe
helfen aber nicht weiter. Es güt, um-
gebend die vorhandenen Planun-
gen zu realisieren.

Vernunft
hoe. - Die in der Öffentlichkeit

kaum vernehmbare Stimme wirt-

schaftlicher Vernunft meldete sich

dank beim ^Bundesverband der
Deutschen Süßwarenindustrie an-

läßlich seiner Mitgliederversamm-
lung in Travemünde erfreulich

deutlich. Verbandsvorsitzender

Heinz Thormann artikulierte sie

ebenso wie Norbert Walter. Der
Keks- und der Nationalökonom,
dieser von Bahlsen. Hannover, je-

ner Professor am Kieler Institut für

Weltwirtschaft, forderten ihresglei-

chen zum Aufbruch aus dem Be-

triebs- und Znsiituis-Elfenbeinturm

in die Politik auf Die Wende zur

Leistung könne nur gelingen, wenn
die Mehrheit sie bei den Politikern

laut einfordert. Geschieht das nicht,

ginge die Vernunft mit Sicherheit

unter. Nach Walters Meinung wäre
das zwar nicht das Ende: Die Deut-

schen, meinte er. seien immer gut,

wenn Krisen zu bewältigen seien..

Mein Gott, Walter, möchte der auf
schnellere Wende hoffende Zeitge-

nosse da seufzen: Sollen wir wirk-

lich warten, bis die jungen Leute,

die Beamte werden wollten und
nun Unternehmer werden müssen,
zur größten Wählergruppe gewor-

den sind?

W ieder einmal haben die interna-

tionalen Banken aufgeatmet
Argentinien, mit rund 48 Milliarden

Dollar Auslandsverbindlichkeiten ei-

nes der höchstverschuldeten Lander
der Welt, einigte sich in letzterMinute
mit dem Internationalen Währungs-
fonds (IWF) auf ein wirtschaftliches

Anpassungsprogramm. Die ersten

Maßnahmen hat die Regierung in

Buenos Aires schon ergriffen. 250

Millionen Dollarrückständige Zinmn
überwies das südamerikanischeLand
seinen Gläubigerbanken. Damit ent-

gingen die amerikanischen Kreditin-

stitute - wie schon so oft - dem
Zwang, Argentinien als zahlungsun-

fähig klassifizieren zu müssen.
Die Furcht der US-Banken vor die-

sem Schritt ist groß. Vonden rund. 27
Milliarden Dollar, die Argentinien

ausländischen Geschäftsbanken

schuldet, entfallt der Bärenanteü auf

wenige amerikanische. Wenn sie die-

se Forderungen als uneinbringlich

einstufen müßten, kamen zahlreiche

amerikanische Kreditinstitute in er-

hebliche Schwierigkeiten.

Aber auch der kleine Erfolg, den
die Einigung Argentiniens mit dem
IWF widerspiegelt, enthebt die Ban-

ken nicht ihrer Sorgen. Die Zinsrück-

stände betragen noch immer eine Mil-

liarde Dollar. Sobald ein Land aber

länger als 180 Tage seinen Verpflich-

tungen nicht nachkommt, muß end-

gültig der Schlußstrich gezogen wer-

den: Zahlungsunfähigkeit, Zusam-
menbruch. Die nächsten Auseinan-

dersetzungen werden also nicht lange

auf sich warten lassen.

Denn eine Einigung mit dem IWF
ebnet nur den Weg für weitere Ver-

handlungen mit den Gläubigerban-

ken, die eine Umschuldung ohne ein

mit dem Fonds abgestimmtes Wirt-

schaftsprogramm ablehnen. Bis end-

lich ein Paket geschnürt ist, wird

noch viel Zeit vergehen.

A ndererseits drängt die Zeit Die

Verhandlungen um einen Über-

brückungskredit in Höhe von 480 Mil-

lionen Dollar, den einschließlich den

USA zwölf Länder zur Verfügung

stellen und mit dem weitere Zinsver-

pflichtungen beglichen werden, ha-

ben gezeigt, daß es immer schwerer

fällt „fresh money“ aufzubringen. Ei-

ne Umschuldung wind also höchste

Zeit scheitert aber, hält Argentinien

die TWF-Abmachungen wieder nicht

ein. Und das wäre denkbar.

ARGENTINIEN

Zentralbankchef trat nach

Währungsreform zurück
DW. Buenos Aires/Washington

Die Währungsreform und die Wirt-

schafts- und Finanzmaßnahmen in

Argentinien sind bei da- regierenden

radikalen Bürgemnion auf volle Zu-

stimmung, bei der Opposition und

bei den Gewerkschaften auf Ableh-

nung gestoßen. Staatspräsident Al-

fonsin hatte drastische Sparmaßnah-

men, einen Lohn- und Preisstopp so-

wie eine neue Wahrung, den Austral,

angekündigt. Er hat in derNacht zum

Sonntag bereits den Peso abgelöst

Der Austral ist fest an den US-Dollar

gebunden. Der Wechselkurs beträgt

80 Austral je US-Dollar. Banken und

Wechselstuben bleiben weiterhin ge-

schlossen.

Einen Tag nach der Wahrungsre-

.
form sind Zentralbankpräsident Al-

fredo Concepdon sowie weitere Mit-

glieder des Direktoriums zurückge-

treten, wie in Buenos Aires aus Ban-

kenkreisen verlautete. Danach will

Alfonsin den Präsidenten der argenti-

nischen Entwicklungsbank, Mario

Brodersohn, zum Zentralbankpräsi-

denten ernennen.

Die USA und elf weitere Staaten

haben .sich verpflichtet Argentinien

einen Überbrückungskredit von ins-

gesamt 4M Millionen Dollar zur Ver-

fügung zu stellen, bis das hochver-

schuldete Land wieder Kredit vom

Internationalen Währungsfonds in

Washington erhält Wie ein Sprecher

des US-Ftoanzministeriums mitteilte,

könne der formelle Abschluß des

Überbrückungskredits, von dem die

USA allein 150 Millionen Dollar über-

nahmen, in dieser Woche erfolgen.

Das argentinische Wirtschaftsinini-

sterium bestätigte, das Land habe um
die Unterstützung ersucht um seine

Zinsrückstände von einer Milliarde

Dollar abbauen zu können.

BINNENSCHIFFAHRT / „Existenzbedrohung
11
durch Freigabe der festen Tarife

;
EUROPÄISCHER BINNENMARKT

In der Klemme von Überkapazitäten
und miserablen Frachterträgen

Zeitplan für Abbau der
Beschränkungen vorgelegt

ERWIN SCHNEIDER, Bonn
Die deutsche Binnenschiffahrt kann gar nicht so schnell abwracken,

wie anderweitig - vor allem in den Niederlanden - Schiffsneubauten vom
Stapel laufen. Und solange die Überkapazitäten im Frachtraumangebot
nicht aus dem Markt genommen werden, kann sie sich trotz großer
Anstrengungen nicht aus dem Sumpf der miserablen Ertragslage ziehen.

Dazu kommt als aktuelles Problem die Diskussion um die Freigabe von
bisher festen Frachttarifen, die als „existenzbedrohend“ angesehen wind.

IWF muß realistisch sein
Von KAREN SÖHLER

Die Konsequenzen, die sich aus

den IWF-Auflagen ergeben, sind poli-

tisch schwer durchzusetzen - vor al-

lem gegenüber den argentinischen

Gewerkschaften. Denn das Sanie-

rungsprogramm, daß Argentiniens

Präsident RaüJ Alfonsin nach der Ei-

nigung trat dem IWF verkündet hat,

fordert weitere reale Lohneinbußen.

Löhne, Preise und Tarife werden zu-

nächst für 60 Tage eingefroren. Dar-

überhinaus sind drastische Sparmaß-
nahmen vorgesehen.

Außerdem erscheinen die IWF-
Auflagen nicht sehr realistisch. So
soll die Inflationsrate von jetzt über
1000 Prozent innerhalb eines Jahres

um über ein Drittel aufrund 600 Pro-

zent gesenkt werden. Zu diesem
Zweck hat Alfonsin am Wochenende
eine Währungsreform durchgesetzt:

Nicht in Peso, sondern in Austral

wird jetzt bezahlt Die neue Währung
ist fest an den Dollar gekoppelt

D ie Reform mag dem Kampf ge-

gen die Inflation dienen. Frag-

lich ist ob der Eifolg sich so schnell

einstellt wie der Fond es sich vor-

stellt Seit September 1384 hat sich

die Inflation nahezu verdoppelt Die-

se Entwicklung läßt sich nicht so

schnell rückgängig machen.

A ußerdem müssen die Ausgaben -

gemessen am Bruttosozialpro-

dukt - der öffentlichen Hand in die-

sem Jahr um knapp vier Prozent ver-

mindert werden gegenüber 1984. Die
Annahmen sollen um drei Prozent

zunehmen, um so die Lücke im Haus-

halt zu verkleinern. Diese Sanie-

rungsbestrebungen sind richtig und
notwendig. Nur werden auch diese

Eckdaten angesichts eines nahezu

stagnierenden Wirtschaftswachstums

in diesem Jahr, wie erste Schätzun-

gen ergeben, schwer erreichbar sein.

Verfehlt Argentinien jedoch diese

Auflagen des IWF, geraten die Ver-

handlungen mit den Gläubigerban-

ken erneut ins Stocken - wie schon

zweimal Das können sich weder die

Banken noch Argentinien leisten.

Buenos Aires scheint das störrische

Verhalten des vergangenen Jahres

aufgegeben zu haben und zur Spar-

samkeit bereit zu sein. Daraufkommt
es an. Was nützen Einigungen, wenn
sie nur zu einem vorübergehenden

Erfolg verhelfen. Dem Land sollte die

Möglichkeit gegeben werden, die

Wirtschaft in kleinen Schritten aufzu-

bauen.

In seinem Jahresbericht 1984/85

stellt der Bundesverband der deut-

schen Binnenschiffahrt e. V., Duis-
burg, heraus, daß „nach wie vor Maß-
nahmen zur Bereinigung des interna-

tionalen Marktes ausstehen“. Von
deutscher Seite seien dabei erhebli-

che Vorleistungen gebracht worden.
Allein im Vorjahr sei die deutsche
Binnenflotte aufgrund erhöhter

(
Abwrackprämien noch einmal stark

um 189 Schiffe mit 127 000 Tonnen
Tragfähigkeit reduziert worden.

Seit Beginn der Abwrackaktion im
Jahre 1969, so betont der Präsident

des Bundesverbandes Hans-Joachim
GuscbaU, wurden mit einer Prämie
von mehr als 190 Millionen Mark ins-

gesamt 4724 Güterschiffe mit einer

Tragfähigkeit von 2ß5 Millionen Ton-
nen aus dem Verkehr gezogen, dazu
kommen weitere 411 Schlepper. In

Fahrt sind derzeit 3527 Schiffe mit

3,51 Millionen Tonnen Tragfähigkeit.

322 Schlepper und 107 Schubboote.

!
Mit dem Abbau der Frachtkaparität

hat sich auch die Zahl der Unterneh-

men und der Beschäftigten reduziert
- nur noch 1839 (1897) Unternehmen
beschäftigen 10 828 fll 343) Mitarbei-

ter, davon als fahrendes Personal

8898 (9279) Beschäftigte.

AUF EIN WORT
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J9 Die Entscheidung der

hessischen Landesre-
gierung, den für den
heimischen Brenn-

stoffkreislauf so wichti-

gen Firmen in Hanau
die Genehmigung für

bestimmte Verfahrens-

schritte zu entziehen,

betrachten wir mit Sor-

ge. Es entstehen uns
zwar keine Versor-

gungsengpäße, weil als

Ersatz andere Brenn-

elemente, die nur Uran
enthalten, zur Verfü-

gung stehen. Wir sehen
aber darin einen Ein-

griff, derwachsende Be-

deutung haben kann
und letztlich auch zu

Konsequenzen führen

muß.
Hermann Krämer, Sprecher des Vor-
standes der Nordwestdeutscben
Kraftwerke AG. (NWK), Hamburg.

FOTO: DIE WELT

Guschall konstatiert aber anderer-
seits, daß es noch keine Fortschritte

bei der Suche nach einer europäi-
schen Lösung für das allseits bekann-
te Uberkapazitätenproblem gibt, das
sich besonders auf dem Rhein, der
wichtigsten Binnenschiffahrtsstraße

des Kontinents, verschärft. Denn die

Regierung in Den Haag fährt weiter
zweigleisig: mit Abwrackprämien,
aber auch mit Investitionshilfen für

Neubauten, so daß die schon größte

Binnenflotte Europas anhaltend und
kontinuierlich wächst
Das zweite große Problem der

deutschen Binnenschiffer ist der Vor-

stoß der vier Küstenländer, die das
Interesse ihrer Seehäfen im Auge ha-

ben, die Frachtenraten im Binnen-

verkehr analog zum grenzüberschrei-

tenden Verkehr zu liberalisieren. In

diesem Bereich spielt sich denn auch
der harte Konkurrenzkampf zwi-

schen den Flotten der Rheinanlieger-

staaten ab. Mit negativen Folgen für

die Ertragslage der deutschen Bin-

nenschiffer, da die Kostensteigerun-

gen wegen des harten Wettbewerbs
nicht durch Frachterhöhungen aus-

geglichen werden können.
„Eine Freigabe der Frachten von

und zu den deutschen Nordseehäfen,

ARBEITSMARKT

die kein zusätzliches Mengenaufkom-
men bringt würde zu einer Existenz-

bedrohung der deutschen Binnschiff-

fehrt führen“, erklärte Guschall Des-
halb hoffe das Gewerbe, daß sich die

Bundesregierung dieser Argumenta-
tion anschließe und den flexiblen

Ordnungsrahmen beibehalte. Dabei
betont die deutsche Binnenschiff-

fahrt daß sie „mit ihren Tarifinaß-

nahmen gewillt ist toi Rahmen des
Möglichen zur Verbesserung der

Wettbewerbsposition der deutschen
Seehäfen beizutragen“.

Eine Wende bei der Entwicklung
der „völlig unbefriedigenden" Er-

tragslage vermag Guschall angesichts

dieser Probleme nicht auszumachen.
Auch für 1985 erwartet er keine we-
sentliche Verbesserung, selbst wenn
die Binnenschiffahrt am steigenden

Transportmarkt der Bundesrepublik
- 1984 wurden auf allen Verkehrswe-
gen 4,8 Prozent mehr Güter befördert
- wiederum befriedigend partizipie-

ren kann.

Auf den deutschen Wasserstraßen

wurde jedoch ein Transportzuwachs
von 5,6 Prozent auf 2363 (223,91 MilL
Tonnen registriert, der grenzüber-
schreitende Verkehr stieg um 9,2 Pro-

zent auf 147,6 ( 135,2) MilL Tonnen, der
innerdeutsche Verkehr stagnierte mit
6,2 MilL Tonnen und der Verkehr im
Bundesgebiet sank um 0.9 Prozent
auf 70,2 Will. Tonnen. Von der positi-

ven Mengenentwicklung profitierte

nur die Trockenschiffahrt, während
die Tankschiffahrt stagnierte.

IW: Mehr Beschäftigung

durch Lohndifferenzierung
HEINZ HECK. Bonn

Das Wirtschaftswachstum in der

Bundesrepublik Deutschland ist nur

dann in hohem Maße beschäftigungs-

fördemd, wenn sich die Löhne - wie

zum Beispiel in den USA - „hart am
Produktivitatsfortschritt" in den ein-

zelnen Branchen orientieren. Zu die-

sem Ergebnis kommt eine gestern

vom Institut der deutschen Wirt-

schaft (IW) veröffentlichte Analyse
„Löhne, Beschäftigung, Produktivi-

tät: Sektorale Differenzierung im
deutsch-amerikanischen Vergleich“.

Die rasante Beschäftigungszunah-

me in denUSA istdanach „durchgän-

gig auf eine sehr enge Verzahnung
der sektoralen Lohnstrukturen mit
den sektoralen Produktivitätsstruk-

turen zurückzuführen“. Dagegen sei

in derBundesrepublik bei annähernd
gleichem Wachstumstempo wie in

den USAdie Beschäftigungsentwick-

US-AKTIENMÄRKTE

Hoffnung auf

beflügelt Wall
VWD, New York

Zum Wochenschluß trat an der

New Yorker Effektenbörse auf brei-

ter Front eine Befestigung eia Sin-

kende Zinsen an den Kreditmärkten

und Hoffnungen auf eine Diskont-

satzsenkung vertrieben die Sorgen

um die weitere Konjunkturentwick-

lung, die angesichts der enttäuschen-

den Untemehmensergebnisse und
-Prognosen aufgetreten waren. Nach
Ansicht von Analysten war die zwi-

schenzeitliche Abwärtsbewegung auf

die enttäuschende Ergebnisprognose

von IBM zuiückzuführen, die seit

Mittwoch einen Kursrutsch verur-

sacht hatten. Sie wiesen darauf hin,

daß IBM das „Flaggschiff* der US-
Wirtschaft seien.

Der Dow-Jones-Index für 30 Indu-
striewerte konnte dann jedoch am
Freitag kurz vor Sitzungsende die

psychologisch wichtige Marke von
1300 Punkten wieder überschreiten.

Zinssenkung
Street wieder
Der Index schloß bei 1300,96 um 10,86

Punkte höher als am Vortag. Die

Kursgewinner standen den -Verlie-

rern im Verhältnis von fast zwei zu

eins gegenüber. Auch Transportwerte

konnten sich kräftig erholen. Hier

stieg der Index um 7,26 Punkte auf

636,94. Der Index der zinssensiblen

Versorgungswerte verbesserte sich

deutlich um 1,69 auf 164,60 Punkte.

Die neuesten Daten zur US-Wirt-
schaftsentwicklung haben gezeigt,

daß die Inflationsrate unter Kontrolle

sei meinen Analysten. Die industriel-

len Erzeugerpreise sind im Mai nur
um 0,2 Prozent gewachsen, die Indu-

strieproduktion ist im Mai um 0.1

Prozent zuriiekgegangen und die

Geldmenge Ml ist nur mäßig um 800

Millionen Dollar gestiegen. Umge-
setzt wurden zum Wochenschluß 93,3

Millionen Aktien gegenüber 107.70B

Millionen am Vortag.

SÜSSWARENTNDUSTRIE / Bundesregierung hat gute Arbeit schlecht verkauft

Unternehmer sollen politisch arbeiten

WILHELM HADLER, Brüssel

Ein Programm zur Vollendung des
europäischen Binnenmarktes hat die
EG-Kommission den Staats- und Re-
gierungschefs der Gemeinschaft vor-
gelegt. Es hat die Form eines Weißbu-
ches und wird durch einen detaillier-

ten Zeitplan für den Abbau der noch
bestehenden Beschränkungen im
Personen-, Waren- und Dienstlei-
stungsverkehr ergänzt.

Die Aufstellung war im März vom
Europäischen Rat in Auftrag gegeben
worden, wobei sich die Regierungs-
chefs ausdrücklich den Vorschlag zu
eigen gemacht hatten, als Ziel für die
Verwirklichung des Binnenmarktes
das Jahr 1992 anzustreben. Der Brüs-
seler Exekutive geht es nicht nurum
die Schaffung eines großen Marktes
für 320 Millionen Verbraucher, son-

dern um die Verwirklichung eines

wachsenden Marktes. Dieser müsse
flexibel genug sein, heißt es in dem
Bericht, die Ressourcen jeweils in die
wirtschaftlich rentabelsten Bereiche
zu lenken.

Das Programm enthält an die 300

konkrete Vorschläge zur Vereinfa-

chung oder Beseitigung der Grenz-
kontrollen sowie der technischen und
steuerlichen Barrieren. Die generelle

Stoßrichtung der Kommission im
Waren- und Dienstleistungsverkehr

ist es, vom Ansatz der Rechtshanno-
risierung wegzukommenund dasGe-
wicht stärker aufdie gegenseitige An-
erkennung und die Gleichwertigkeit

der nationalen Zulassungsregeln zu

legen.

So will die EG-BehÖrde. um die

Hindernisse für die Niederlassungs-
freiheit zu beseitigen, noch im Laufe
dieses Jahres den Entwurfeiner Rah-
menrichtlinie über ein allgemeines
Anerkennungssystem vorlegen. Sie

soll aufdem Grundsatz der Vergleich-

barkeit der Universitätsstudien zwi-

schen den MitgliedStaaten und der

gegenseitigen Anerkennung der Gra-
de und Diplome beruhen.

Auch im Bereich von Banken und
Versicherungen soll der Gemeinsame
Markt erreicht werden, indem eine

minimale Koordinierung der Vor-
schriften über die Zulassung, finanzi-

elle Überwachung und Neuorganisa-

tion als Grundlage für die gegenseiti-

ge Anerkennung genutzt wird.

Die Beseitigung der Grenzen und
der damit zusammenhängenden Kon-
trollen erfordert nach dem Weißbuch
aufsteuerlichem Gebiet nicht nur ein

gemeinschaftliches Clearing-System
für die Mehrwertsteuer, sondern auch
eine beträchtliche Annäherung der
indirekten Steuern. Zu diesem
Zweck will Brüssel zunächst einmal
ein Stillhalteabkommen zwischen
den EG-Regierungen vorschlagen

und 1986 Normwerte mit den zulässi-

gen Abweichungen für die einzelnen

nationalen Steuersätze präsentieren.

Daß das Ziel der Beseitigung der
Steuerkontrollen nicht utopisch ist,

versucht die Kommission mit dem
Hinweis auf die USA zu begründen,
wo ebenfalls keine Steuergrenzen be-

stehen, obwohl die Steuersätze zum
Teü erheblich abweichen.

WIRTSCHAFTS#JOURNAL

lung beinahe zum Stillstand gekom-
men. Ursache seien Arbeitsentgelte,

die sich sektoral nicht an der Arbeits-

leistung orientierten.

Die volkswirtschaftliche Len-

kungsfunktion der Lohne und die

Schaffung von Arbeitsplätzen wür-

den vor allem dann gestört, wenn hin-

ter einem hohen Lohnniveau kein
entsprechend hohes Produktivitäts-

niveau stehe, oderwenn bei niedriger

Produktivität zu hohe Löhne gezahlt

würden. Der Zweiländervergleich

zeigt laut IW: Die Produktivitätsun-

terschiede zwischen den Branchen
sind in derBundesrepublik größer als

in den USA; bei den Unterschieden

im Lohnniveau ist es dagegen umge-
kehrt In den USAverliefen Produkti-

vität und Lohnniveau parallel In der
Bundesrepublik sei ein solcher Zu-
sammenhang erst neuerdings in An-
sätzen erkennbar.

/-
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Arbeitskosten
Im Durchschnitt 1984

für männliche und

weibliche Industriearbeiter
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! Mit 2832 Mark je Arbeitsstunde in der Verarbeitenden Industrie liegt die
; Bundesrepublik international an 4. Stelle bei den Arbeitskosten. Zu einem
;
großen Teil wird diese Größe in Deutschland durch die im internationalen

i
Vergleich am höchsten liegenden Personal-Zusatzkosten bestimmt. Diese

1 steigen rascher als das Direktentgeh. quelle:globus

Kritik an RWE-Beschluß

;

Düsseldorf (dpa/VWD) - Der Be-

Schluß des Rheinisch Westfälischen

: Elektrizitätswerks (RWE), den ge-

;
planten Neubau von vier Braunkoh-

j

lenblöcken mit einer Leistung von 2

: 400 Megawatt aus technischen Grün-

; den zurückzustellen, ist auf Kritik ge-

i stoßen. Der nordrhein-weslfälische
' CDU-Oppositionsführer Bernhard

; Worms will in einer Sondersitzung
I des Landtagsausschusses für Um-
! weit, Raumordnung und Landespla-

;
ming eine „rückhaltlose Aufklärung“

i über die Gründe erreichen. Das RWE
! müsse sagen, welche Auflagen denn

;
überzogen seien. Das RWE, das An-
fang Juni seine Absicht der Landesre-

! gierung mitgeteilt hatte, halt die Ver-

|

nngerung der Stickoxide auf 200 Mil-

|

Iigramm pro Kubikmeter Rauchgas
; noch nicht für realisierbar.

GERHARDHOEPFNER, Lübeck

Falls das Wetter der Süßwarenin-

dustrie keinen Strich durch die Rech-

nung macht, ist für dieses Jahr ange-

sichts .nicht überwältigender, aber

auch nicht schlechter konjunkturel-

ler Erwartungen mit Zuwachsraten

wie 1984 zu rechnen’'. Das sagte der

Vorsitzende des Bundesverbandes

der Deutschen Süßwarenindustrie,

Heinz Thormann, auf der Mitglieder-

Hauptversammlung in Lübeck-Tra-

vemünde.

Angesichts des andauernden .Dik-

tats der niedrigen Ertrage“ durch den

Handel und weitgehend ausgeschöpf-

ter Möglichkeiten zur Rationalisie-

rung müsse sich die Branche nun

selbst helfen, um nicht noch mehr

Gewinn einzubüßen, sagte Thor-

mann. „Möglichkeiten“ dieser Selbt-

hilfe erbarmte er ln der „Ankündi-

gung von Tafelschokolade-Produzen-

ten, die Preise zu erhöhen“. Offenbar

noch größere Kopfschmerzen macht

dem Wirtschaftszweig aber die politi-

sche Entwicklung.

Diese Bundesregierung habe zwar
„hervorragende Arbeit“ geleistet sie

aber teilweise „schlecht verkauft.

Wenn sich das und die ständigen

Querelen nicht bald ändern, könnte

1987 eine rot-grüne Koalition ins

Haus stehen“, mahnte Thormann. Er

beschwor seine Kollegen: „Es hilft

nur politische Arbeit auf allen Ebe-

nen, auch der der Unternehmer“, um
zu verhindern, „daß eine Minderheit

politischer Fanatiker und Phantasten

die Geschicke unseres Landes raitbe-

stimmt“

Dieser These stimmte Professor

Norbert Walter, KieL Wissenschaftli-

cher Direktor des Instituts für Welt-

wirtschaft, „voll zu“: Es sei „aller-

höchste Eisenbahn, daß jeder nicht

nur als Unternehmer oder Wissen-

schaftler seinen Mann steht, sondern

auch politisch“. Seit der Wahl vom 12.

März sei „alles anders“, niemand

spreche mehr von guter Konjunktur
und guten Rahmenbedingungen. Die
regional und nach Branchen, ja Fir-

men gespaltene Konjunktur wird

nach Walters Prognose weiter ausein-

anderdriften, die Bauwirtschaft in die

Krise geraten und das Wirtschafts-

wachstum 1985 „nicht vieler Worte

wert“ sein. „Der Aufschwung geht

am Arbeitsmarkt vorbei“, sagte Wal-

ter. Offensichtlich hätten „Lohn-, So-

zial- und Steuerpolitik nicht genug

getan, um die Lage zu bessern“.

Mittelfristig erwartet der Wissen-

schaftler von der Wirtschaftspolitik

keine entschiedene Wendung zur

marktwirtschaftlichen Orientierung:

Die nahende Bundestagswahl verhin-

dere, daß der „in Sonntagsreden ge-

priesene Leistüngsgedazike“ zu kon-

kreten Schritten führe: „Die Politik

der sozialen Symmetrie verschüttet

Wachstumschancen.“

|
Fünf-Mrd.-Mark-Projekt

j

Hamburg (dpa/VWD) - Ein mögli-

. eher Auftrag der Chinesen zum Bau
1

von vier Kemkraftwerksblöcken von
: je 1000 Megawatt in der Volksrepu-
blik stellt nach Berechnungen der

: Siemenstochter Kraftwerk Union
‘ AG, Mülheim/Ruhr, einen Wert von
rund fünfMrd. DM für das Unterneh-

men dar. Preisbasis dafür ist 1985,

I

wobei allerdings gewisse Eigenlei-

|

stungen der Chinesen noch hinzu ge-

j

rechnet werden müßten. Für die
1 KWU beinhalte der Auftrag Beschäf-

i tigung für 80 000 Manojahre. Da die

< KWU derzeit keine Anschlußaufträge

im Nuklear-Bereich habe, sehe es für

! die Beschäftigung gerade im Inge-

!
nieurbereich nicht gut aus.

;

Mehr Schaden
i

Bonn (DW.) - Für die Beseitigung

! von Schäden an Telefonzellen und
1

Münzfernsprechern hat die Deutsche

! Bundespost 1984 17,3 MilL DM aufge-

1 wendet, rund eine MilL DM mehr als

j
im Jahr zuvor. Hinzu kam ein ge-

; schäizter Gebührenausfall von mehr

j
als 2,5 MilL DM, wie das Bundespost-

; ministerium bekanntgab. Die Zahl

der Beschädigungen ist gegenüber

j
1983 um mehr als 13300 auf 94 557

j
gestiegen.

|

Gesetzentwurf elngebracht

Bonn (dpa/VWD) - Die Bonner Ko-

;
alitionsparteien haben einen Gesetz-

;
entwurf über eine „Milchaufgabever-

:
gütung“ im Bundestag eingebracht

i Damit sollen rund 150 Millionen DM

für eine Neuauflage der Müchrente,

zur Verfügung gestellt werden, mit

der weitere Milchmengen aus dem
Markt „herausgekauft“ werden. Mit
dem Geld können rund 215 Millionen

Tonnen Müchproduktion stillgelegt

werden. Das entspräche der weiteren

Quotenkürzung um ein Prozent, wie
sie der Agrarministerrat gegen den
deutschen Widerstand beschlossen

hatte. Die Gesetzesvorlage sieht au-

ßerdem die Möglichkeit vor, daß die

Länder ihrerseits spezielle Milchren-

tenregelungen schaffen.

Dollar etwas fester

London (öpa/vwd) - Der US-Dollar

notierte am Montag in London wieder

etwas fester. Er wurde mit 3,0695 DM
genannt, nachdem er am Freitag bei

3,0560 DM aus dem Markt gegangen
war. Die Frankfurter Devisenbörsen

blieb gestern wegen des 17. Juni ge-

schlossen. Das britische Pfund lag am
Montag in der britischen Hauptstadt

bei 3,9105 DM nach 3.9102 DM am
Freitag. In Tokio schloß der Dollar

mit 249,05 (248,55) Yen. Die Femunze
Gold wurde am Montag mittag auf

dem Londoner Markt mit3 17.25 Dol-

lar fixiert nach einem Schlußkurs von
317,75 Dollar am Freitag.

Höhere Inflationsrate

London (fu) - Die Inflaiionsrate in

Großbritannien hat zum ersten Mal
seit zweieinhalb Jahren wieder die

sieben-Prozent-Marke erreicht. Zwi-
schen April und Mai erhöhte sie sich

auf Jahresbasis von 6,9 auf sieben

Prozent Zum letzten Mal lag sie im
September 1982 mit 7,3 Prozent über
der sieben-Prozent-Marke. Ihren
niedrigsten Stand erreichte sie im
Mai und Juni 1983 mit jeweils 3,7

Prozent Im vergangenen Jahr
schwankte sie zwischen vier und fünf

Prozent Arbeitsrninister King rech-

net damit daßder Anstieg der Einzel-

handelspreise während des Sommers
auf dem gegenwärtigen Niveau ver-

harren wird, bevor es wieder zu ei-

nem Inilationsrückgang kommt

Wochenausweis

7.6. 3L5. 7j.

Netto-Wahrungs-

reserve (Mrd.DM) 60,8 60,5 59,1

Kredite an Banken 100,6 97.4101,7

Wertpapiere 3,8 3,9 4.1

Bargeldumlauf 108.8 108.4 107,6

Ein! v, Banken 50,5 49,3 53,0

Einlagen v. öffentL

Haushalten 1.1 1.4 1.5
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Dritte Ölkrise wäre möglich Ausland sorgt für Umsatzwachstum Vorwürfe an Industrieländer
. „ .v ” _ „ _ _ - IRENE ZÖCKER. Gcif mit dem soeben

a

flfir&ufenffn sfebtenJOACHIMSCHAUFUSS,Paris

Die Energienrniktedürftenbiszum
Ende dieses Jahrzehnts ruhig blei-

ben. Sie würden sich dann aber mit

dem substantiellen Wirtschafts-

wachstum versteifen. Dies meint die

Internationale Energieagentur (IEA)

in ihrem Jahresbericht Für den Fall,

daß die 21 Mitgliedsstaaten (OECD
ohne Frankreich) nicht schon jetzt

Vorsorge treffen, könnte es in den

90er Jahren zu ähnlichen Versor-

gungsstörungen kommen, wie
1973/74 und .1979/80.

Das Risiko eines neuen Ölschocks

wird durch den derzeitig geplanten

Ausbau alternativer Energiequellen

nicht ausgeschlossen, heißt es in dem
Bericht Zwar steigt der Anteil der

Kohle und der Kemenergier am Pri-

märenergieverbrauch der IEA-Zo-
nen. Andererseits aber geht ihre Öl-

produktion von 791 MüL Tonnen 1984

auf 733 MüL Tonnen 1990 und 660

MÜL Tonnen im Jahre 2000 zurück

(auch die Naturgaserzeugung

schrumpft nach 1990).

Demzufolge würden die Ölimporte

wiederzunehmen und zwarnach neu-
sten IEA-Schätzungen von netto 774

MüL Tonnen 1984 auf 855 Milt Ton-

nen 1990 und 894 MilL Tonnen im

Jahre 2000, obwohl bis dahin der Öl-

anteil am Energieverbrauch der Zone

auf 84 (44). Prozent schrumpfen dürf-

te. „Die Ölimpoitoachfrage könnte

noch stärker steigen,wenn die derzei-

tige Preisschwäche am internationa-

len Ölmarkt länger als erwartet an-

hält“ Für diesen Fall befürchtet die

IEA, daß die Bereitschaft zum Ölspa-

ren erlahmt und die Ölsubstitutions-

investitionen gedrosselt werden.

Unter diesenUmständen empfiehlt

die Agentur vor aßen den USA und
Großbritannien ihre Investitionen in

der ölsuche zu verstärken. Allgemein

werden die Mitgliedsstaaten aufgefor-

dert die Ölproduktenpreise auf ei-

nem verbrauchsdämpfenden Niveau

zu halten. Dem Vorteil verhältnismä-

ßig niedriger Ölpreise stünde der

Nachteil schlechterer Konkurrenzbe-
dingungen für Kohle und Kernener-

gie und damit steigender Ölimporte

gegenüber.

RENTENMARKT / Geschäftsflaute

Zuletzt Hoffnung auf USA
Am Rentenmarkt entwickelte sich in

der letzten Woche bis Freitag mittag

keine rechte Unternehmungslust,

und die Renditen zogen geringfügig

an. Als Geschäftsbremse wirkte die

Ungewißheit über die weitere Zins-

entwicklung in den USA, die sich in

nervösen Schwankungen am ameri-

kanischen Anleihemarkt nieder-

schlug. Die Stimmung besserte sich

erst am Freitag nachmittag, ebenfalls

- ausgehend von den USA, wo die An-

leihekurse kräftig anzogen, well der

nur geringe Anstieg der Erzeugerprei-

se im Mai und der leichte Rückgang
der Industrieproduktion die Spekula-

tion auf eine Diskontsenkung aufle-

ben ließen. Ein etwas lebhafteres

Rentengeschäft herrscht am deut-

schen Markt nur bei den auch von
Ausländem gekauften Kurzläufem.

(cd.)

DOMINIKSCHMIDT, Hannover

Der führende deutscheDauerback-

waren-Hersteller, die Bahlsen-

Gruppe in Hannover, hat 1984 die Po-

sition auf dem europäischen Markt

festigen können. Firmenchef Werner

Bahlsen (81), der sich jetzt von der

Tagesarbeit zmückzieht, bezieht sich

mit dieser Aussage zunächst auf den

Umsatz, der weltweit um 9,9 (1983:

1,4) Prozent auf 1,48 (1,34) Mrd. DM
ynnahm. Deutlich verstärkt hat sich

aber auch die Ertragskraft, wenn-

gleich konkrete Zahlen nicht genannt

werden.

Ein Anhaltspunkt dafür, daß Bahl-

sen besser verdient hat, ist die Stär-

kung des Eigenkapitals auf 94,9 (92,7)

VtTI. DM. Im Inlandskonzem erhöhte

sich die Eigenkapitalquote auf 26,2

(25,5) Prozent und bei der ObergeseD-

schaft, der H. Bahlsens Keksfabrik

KG, auf 27J9 (26) Prozent Ein weite-

res Mprirmal ist der Abbau der Bank-

kredite von 88,9 MilL DM auf 65,9

Mül- DM in der KG-Büanz. Vor allem

die weitere Verbesserung der Kosten-

struktur hat diese Entwicklung be-

günstigt Die Fixkosten verringerten

sich nicht nur im Verhältnis zu den

variablen Kosten, sondern auch abso-

lut Der Belegschaftsabbau auf 4869

(5460) Mitarbeiter in der KG ließ die

personalabhängigen Aufwendungen
auf 206 (223) MilL DM schrumpfen.

Obwohl auch im Tnlanri der Umsatz

um 4 Prozent auf 814 (782) MüL DM
stieg, trägt das Auslandsgeschäft er-

heblich stärker zum Wachstum beL

Im Berichtsjahr erhöhte sich derUm-
satz der ausländischen Gesellschaf-

ten um gut 18 Prozent auf 664 (562)

NOKDM. Das entspricht einem Anteil

am Gesamtumsatz von 45 (42) Pro-

zent Damit nähert sich das Unter--

nehmen nach Angaben von Werner

Michael Bahlsen, der für das Aus-

landsgeschäft verantwortlich zeich-

net, dem Ziel mindestens die Hälfte

des Umsatzes im Ausland zu erlösen.

Diesem Vorhaben dürfte Bahlsen

schon 1985 gerecht werden. Während
nnmtirh im Inland lediglich mit ei-

nem Umsatz auf Voijahreshöhe ge-

rechnet wird, zeichnet sieb im Aus-

land erneut ein zweistelliger Zuwachs

ab. Nachdem die Probleme in den

USA (Austin Foods) und in Spanien

(Loste) weitgehend bereinigt seien,

gebe es kaum noch Schwachpunkte.

Im übrigen, so Bahlsen, habe man
jetzt „so viele Wurzeln im Markt, daß

die oder andere auch mal etwas

schwächer sein kann“.

Kräftig ausweiten wird Bahlsen

das Investitionsvolumen. Im vergan-

genen Jahr wurden in der Gruppe 52

(42) Mül- DM investiert, davon 40 (31)

Min DM im Inland. Im laufenden

Jahr sind insgesamt 111 MDLDM vor-

gesehen.Vor allem die umsatzstarken

Produkte sollen davon profitieren.

KONKURSE

Emissionen
14.6.

85
7.6.

85
28.12.

84

30.12.

83
30.12.

82

Anleihen von Bund, Bahn und Post 6,61 6.59 6,58 7,88 7,45

1 Anleihen der Städte, Länder und
Kommunalverbände 6,72 6.73 6,72 7.72 7.04

Schuldverschreibungen von
Sonderinstituten 6,62 6,71 6,56 733 7,61

Schuldverschreibungen der Industrie 6^5 6^5 6,94 8,29 8,24

Schuldverschreibungen öfftL-recht!
Kreditanstalten u. Körperschaften 6,65 6,66 6,65 7,90 7.65

Titel bis 4 Jahre rechnerische 1

bzw. Restlaufzeit 6,3? 6.40 6^4 7,64 7,43

Titel über 4 Jahre rechnerische
bzw. Restlaufzeit 7.14 7.15 7.14 8^0 734

Tniirviigrh*» Emittenten Insgesamt 6,65 6,67 6,64 739 7,63

DM-Anslandsanleihen 7J!1 7.18 7J» 8,08 8,45

Konkurs eröffnet: Aachen: Hans Jo-
sef Kutschke, Übacb over
Worms/Niederlande; Aalen: Kum-
mich-Electric GmbH; Augsburg: ICH
privates Kaufmännisches Lehrinstitut
GmbH; Bamberg: KG in Fa. Karl
Zech, Forchheim; Berlin: Löwe-Druck
GmbH & Co. Alfred Löwe KG; Löwe-
Drude GmbH; NachL d. Richard Anton
Auhuber Bersenbrück: Rolf Otto,

Bippen; Bochum: Dietmar Rowiien;
Bonn: Walter Brumm Graphische
Werkstätten GmbH; Celle: Ferien- u.

Wohnhausbau Hans Günter Otto
GmbH; Eldingen OT Metzingen; Dort-
mund: Schindowskl-Bau-GmbH, Ca-
strop-Rauxel; Duisburg: Heizung»- ul

Lüftungsbau Tlratomimn GmbH, Mül-
heim a. d. Ruhr, Nachl d. Herbert Kurt
Sehebei; Fritz Flöhren KG, Oberhau-
sen; Hamburg: NachL d. Wilhelmine
Marie Reinhard geb. Fritz; Friedrich
Siehler GmbH& Co.; „Große Freiheit"

Musical-PnxJuktions-GmbH; Helden-
helm: Willi Fritz Wirth, Herbrechtin-
gen; Ingolstadt: Nach! d. Christa Ma-

ria Geitner geb. Urban, Manching; It-

zehoe: Asmus KG, Holz- u. Kunst-
stoff-Verarbeitung, Glückstadt;
Kempten: Happy-Sport GmbH; Köln:
Wolfgang Weimer; Memmingen: BVT
Becker GmbH, Mlndelheim; Moenu
Ingenieur- u. Betonbau GmbH: Mon-
tabaur: Gerhard Kins, Breitenau;
München: Nachl. d. Agnes Marie Lerch
geb. Kabat, Hohenbrunn-Riemerling;
Nachl d. Franz Xaver, UnterschleiA-
hulm- Neuwied: B eton-Element-Bau
Tftofrnmalurheiri GmbH, KHnmal-
Echeid; Grfibeldinger Bau GmbH,
KlelnmalBehwid; Rendsburg: Rettig &
Co. GmbH; Siegbarg: Sanitär tu Hei-
zungen Bücher GmbH & Co. KG; Sin-
gen/HtwL: Ernst Schheker GmbH,
Hoch- u. Tiefbau; Sottsiu Studio L
Elektronik Geräte GmbH, Neuenkir-
chen; Service Center t Elektronik
GmbH, Neuenkirchen; Stuttgart-Bad
Cannstatt: Johann Georg Weiss; Trier
Nachl d. Maria Angelika Mund geb.
Zeeh; Wolfretshanäen: Hannelore
Richter.

Die neue Bahn

„Der Termindienst hilft mir, auch

ganz eilige Termine problemlos

einzu halten.“

Vom Gesamtvolumen entfallen auf

das Inland 70 Mül- DM und auf das

Ausland 41 Min. DM. Den
Schwapunkt bildet die US-Tochter

Austin mit 14 Mül. DM.

Weichend abgeschlossen ist nach
j

den Worten Bahlsens jetzt die Redu-
J

zierung der BeschaftigtenzahL Ent-

lassungen in größeren Umfang seien

nicht mehr voigesehen, nachdem zu-

letzt im Vertrieb knapp 300 von 850

Mitarbeitern gehen mußten. Ende
1984 zählte die Gruppe im Inland

noch 6447 (6888) und im Ausland 2080

(2176) Beschäftigte. Die Preise, die

sich bereits 1984 kaum veränderten,

sollen auch 1985 weitgehend stabil

bleiben, wenn auf der RohstoSseite

nichts wesentliches passiert.

Werner Bahlsen, der seit fast 60

Jahren an der Spitze des Familienun-

teraehmens steht, ist Ende Mai aus
der Geschäftsleitung ausgeschieden,

um Abstand vom täglichen Geschäft

zu gewinnen. Als Vorsitzender des

Beirats wird er aber nach eigenem

Bekunden grundsätzliche Untemeh-

mensentscheidungen auch künftig

maßgeblich mittragen. Im übrigen

bleibe er persönlich haftender Gesell-

schafter. Die Bahlsen-Geschäftslei-

tung setzt sich jetzt aus via: ge-

schäftsführenden Familiengesell-

schaftem und fünf weiteren Ge-

schäftsführern, die nicht der Familie

angehören, zusammen.

EG-Entwurf für

Haushalt 1986
Ha. Brüssel

Nurzwei Jahre wird dieEG voraus-

sichtlich mit ihren zum L 1. 1986 er-

höhten F.igengiwnahTWPw aUskOtn-

men. Dies zeigt der Vorentwurf der

Brüsseler Kommission für den Haus-
halt 1986. Wegen der „Altlast“ aus
Vorjahren und der Erweiterung der
EG dürften sich die Ausgaben um
16,5 Prozent auf 78 Mrd.DMerhöhen.

Ohne die Erweiterung hatte die Stei-

gerungsrate etwa 12 Prozent betra-

gen.

Von den (von 1,0 auf 1,4 Prozent)

aufgestockten Mehrwertsteuerem-
nahmen sind nach dem Vorentwurf
1986 bereits 1,35 Prozent ausgenutzt

Übrig bleibteine Margevon nur etwa
2 Mrd. DM. Der hohe Ammirtznngs.

grad ergibt sich zum Teü aus der Bei-
tragsrückerstattung für Großbritan-

nien. Ohne sie (und die Begrenzung
j

der deutschen Nettozahlezposition)

hatten von der Mehrwertsteuer nur

L24 Prozent abgerufen werden müs-
sen. Die Mehrausgaben liegen erheb-

lich über dem Pius der EG-Emnah-
men (8,5 Prozent). Immerhin hat die

Kommission die Ansätze fiir die

Agrarausgaben (45,8 Mrd. DM) nur
geringfügig (2,4 Prozent) aufgestockt

IRENEZÜCKER, Genf
„Wir sprechen immer nur von den

organisierten Beschäftigten. Doch

was geschieht mit den Arbeitslosen, -

was mit den nicht Organisierten,, die

in den Entwicklungsländern ufer-

wiegen?" Diese zentrale Frage stellte

der indische Premierminister Rajiv

Gandhi gestern in seiner Ansprache

vor den Delegierten der Wettairbeits-

könferenz in Genf .... ....

Rund 90 Prozent aller Inder ver-

dienten weniger als organisierte Ar-

beitnehmer, fuhr Gandhi! fort. Dazu
kämen Mülionen von Menschen, die

keine Arbeit finden können oder die

extrem unterbeschäftigt suuL .Was

-

kann das Internationale Arbeitsamt

(ILO) tun, um diese Menschen in.den
Mittelpunkt seiner Anstrengungenzu
stellen?* fragte Gandhi weiter..

Um den Lebensstandard derjeni-

gen zu heben, die kein Landbesitzen,

habe Indien seit Mitte der skbtiger

Jahre eine Serie von Spezialprogram-'

men gegen akute Armut und steigen-

de Arbeitslosigkeit in ländlichen Ge-

.

bieten gestartet Etwa 15 Millionen

Familien seien, in den letzten fünf

Jahrenzum Beispielvom integrierten

Landwirtschaftsentwickluiigspro-

gramm erfaßt worden.

Linderung der Armut ist nach
Gandhi das Kernstück seiner Ent-

vrickhmgsstrategi& Unter dem
sten Plan sei die indfache Wirtschaft

um üb« fünfProzent gewachsenund

Plan werde «nDhäi -jSl^

Schulurigssystem. amse :iestrukta-

riert werden.- :>v
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Mehr für Energie
FLORIAN NEHM, Bonn

Einen optimistischen Tätigkeitsbe-

richt fiir das vergangene Jahr legte

die Asiatische Entwkkhmgsbank
(The Asian Development Bank), der
31 zumeist unterentwickelte Länder
Asiens und 14 Industriestaaten ange-
boren, in Manila vor. Mit 2^2 Milliar-

den Dollar.nahm das Kxedftvcdumen
gegenüberdem Jahre 1983um 18 Pro-

zent zu. Eine' Entwicklung, die die

Bank der wiedererstaxkten Wettwirt-

schaft, einer gestiegenen Produktion
in Landwirtschaft und Industrie, so-

wie den gesunkenen Ölpreisen zu-

schreibt. In den meisten Mit^ieds-
ländera stieg das das Pro^io^-Sn-
kommen der Bevölkerung. Inflation,

Handelsdefizite, und Auslandsver-

schuldung müden meist reduziert

oder zumindest nicht ausgeweitet.:

Merklich verschob sich im Be-
richtszeitraum der Schwerpunktder
Investitionen . vorn sozialen Bereich

hin zu den um 70 Prozent auf 767
Millinnpn sprunghaft, angpfftfeflenen

Aufwendungen für Energie-, Trans-

port- und jfommunikationsprqjekte,

die nun wie die Landwirtscteftsvor--

haben rund 34 Prozeit der Gesaznt-

kreditvezgabe augnachen. Der Aus-

bau anheimisäier Was^kräft, Gas-

und KöMevoriCommen sowiedie Di-

qüidlei roß~die Länder
unahhätigiger.

dm konzöitriert vergaben,armakal-

gebenen Kreditezu Budie^sditagESi. y

• Tlip PmwHjwinig hnärkMaWi
eher Projekte betrag 758 B0hozieh

DaHarund nalmtüm .F7

-

Großprojekt zrife 'Dramage^: eines

Provinz BiMuikl'dez^ätiiBigder:
. Nflhnmg<miTttri«»W!engimg

1

' anT

•Phihppjnen. GddverfeihDngzarStei-

gerung des Lebensriandardsmät^e-
sdüedmep-G^>ieteh^gehörtwefteFzu
dar Prioritäten der Bank. DaTM zäh- .

len dte/Vermrgung: mit satfafarem

Wasser und die -

fiir handweridiche Betriebe. 381 iffl

lionen Dollarvn^ab dieBank fürdra!
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Mit dem Termindienst fahren

alle Sendungen bis 100 kg *

gut, die unbedingt am näch-

sten Morgen ankommen
müssen. Denn alles, was

Sie bis 17.30 Uhr zu einem

der 60 Termingutbahnhöfe

bringen, ist am nächsten

Morgen garantiert um 8 Uhr

(in wenigen Fällen um 10 Uhr)

am Ziel. Natürlich wird Ihre

Sendung auch gerne per

Lkw zugesteilt: innerhalb

von zwei Stunden und

ebenfalls garantiert. Jetzt

brauchen Sie eigentlich nur

noch mit ihrem Kunden-

berater zu sprechen. Damit

auch Sie die eiligsten Ter-

mine problemlos einhalten

können.

BETRIEBSKRANKENKASSEN / Sorgeum den ständigen Anstieg derÄusgäbeOL : .

Schützenhilfe vom Bundesrat erh6f|E*
HARALD FOSNY, Düsseldorf

Der Bundesverband der Betriebs-

krankenkassen (BdB) unterstützt die

Bundesregierung in ihrem Vorhaben,

durch die Neufassung der Bundes-

pflegeSatzverordnung auf den Kran-

kenhausbereich kostendämpfend
einzuwirken. Auf der Vertreterver-

sammlung in Hamburg wurde geför-

dert, die im Entwurf dieser Verord-

nung enthaltenen kostentreibenden.

Bestandteile zu beseitigen. Der BdB
erwartet in diesem Zusammenhang
Schützenhilfe von seiten des Bundes-

rates, der den Verordnungsentwurf

gegenwärtig berät

Der BdB wendet sich vor allem

gegen zwei kostentreibende Faktoren

der Verordnung; die. zusätzliche Be-

schäftigung junger Ärzte als Vorbe-

reitung Zur IcHsaanäwtiiqhpn Zlllas-

sungL die die Krankenhaus«: und ihre

Pflegesätze mit noch höheren Perso-

nalkosten belastet und die Möglich-

keft,.' daß Krankenhäuser künftig die

Kosten für in Anspruch genommene
Betriebsmittelkredite auf die Pflege-

sätze »nd damit auf die Krantemteifr
sen überwälzen können. Dies allein

könnte die gesetzlichen Kassen rund
100 MüL DM kosten.

Im Juli, so hofft der BdB* wird sich

heraussteilen, ob kostendämpfende
Maßnahmen mit den Zahnärzten ver-

einbart werden können. Es geht dabei
Um neue 7jhiwCTtr.Rk»ftflww»TH niirl

die Senkung von Gebühren u. a. für

prothetische Leistungen. Der Ver-
band hatte nachdrücklich auf eine

30prczentige Senkung der gesetzli-

chen Gebührenwerte gedrängt, was
jedoch bei den Zahnärzten auf schar-
fen Widerspruch stößt

Der Verband will mit der kassen-
ärztlichen Bundesvereinigung eine

Empfehlung auf der Basis - einer

grundlohnbezogenen Honorarab-
wicklung fixieren. Der Bundesaus-
schuß Arzte/Krankenkassen stehtvor
der Aufgabe, eine Arzneimittel-Preis-

vetgknchslfate zu beschließen, cBem
einer wirtschaftlichen Verordnungs-

wefae der Ärzte führen sdH Nötigen»

Ms soll
. Bundesarbeftsminfatef

Blfim aufgefbrdert werden, Rahmen-
hgdtegungeo ai initiieren. •

Mit Sorge beobachten die 750 Be-

:

triebskrankeokassen mit äwjgnmci
rund 8 bfilLVerächmttm die »vtegPe

*'•

eben Krankenversicherung. Im E -

Quartal 1985 klettotoi die Aufwen-
dungen {so Kässenmitgtifd -tun 6,1

.

Prozent, während die für dfe;tfna!K
zierung der^ Leistungen -maßgebii-

eben Grandlöhne der Versicherten

nur um 24 Prozent gestiegen sind.
.

Setze sich dieser Trend fort, würden _
iminer mehr Kassen eezWungen sran,

ihre Beilraessätee (zurssöf 10^8 Pro-

zent des Grundlohns) zu'ezhohen^Be*

sonders stark sind im L Quartal die*
(

ses Jahres die Arzthonorare (8,6 Pro-

zent) und die Kosten Hut Kiteätien-'

'

hauspflege (6,5 ProzenD gev/achSsv
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antriebstechnik g. bauknecht

Schritt an die Börse geplant
WERNER NETrZEL,Wfc{ibdm

Die AntriebsteöhaifcG: Bauknecht
GmbH (ATB), WcbÜEÜs, etri^ Hpy
nach dem Konkurs des Stuttgarter
Hausgeräte- und; Efektromotoren-
Konzems Bauknecht entstandenen
NacMolg^eseflschaften,wird im Juli
1985 in eineAG umgewandelt. Dieter
Hädin, derzeitiger ..Vorsitzender der
GcschättsfOhrunguzid künftigerVor-
sitzender eines vierkopfigen ATB-
Vorstandes begründet diesen Schritt
mit der „Konsequenz aus drei erfolg-
reichen Geschäftsjahren und den
mehrjährigen Planungen, die dem
Unternehmen eine optimistische Zu-
kunft

^Voraussagen“.

Das Stamm- bzw. Aktienkapital
des - Elektromotoren--Anbieters be-

artW
trägt unverändert 17 IfilL DM und

Dis V«? 1 wird zu 100 Prozent vom Stuttgarter

JJJ?
ati®Wlen2J Konkursverwalter Volker Grub ge-

halten, der die Gesellschaft im Zu-
sammenhang mit der Abwicklung
des Bauknecht-Konkurses gegründet
batte. Dessen Intention ist es, die Fir-
ma durch Umwandlung in eine AG
flexibler zu machen und den Schritt
an die Börse ins Auge zu fassen.

Die ATB, die mit offenkundig gu-

achtd*

ItWlcP

tem Erfolg sich in der Marktnische
für maßgeschneiderte Elektromoto-
ren insbesondere in den Leistungs-
klassen 60 W bis 140 kW „tummelt“,
steigerte in 1884 ihren Umsatz um 9
Prozent auf knapp 158 Mm. DM, Für
das laufende Jahr wird eine Umsatz-
Zunahme von etwa 7 Prozent progno-
stiziert Der Exportanteil liegt bei 22
Prozent Investiert wurden im ver-

gangenen Jahr 8^ MilL DM (bei fest 5
Milt DM Abschreibungen), für das-
laufende Jahr sisd 7,7 Mill. DM Inve-

stitionen eingeplant. Die haftenden
Eigenmittel der ATB belaufen sich
auf rund 40 Prozent der etwa 60 Min
DM betragenden Bilanzsumme.

iff

^e andertau.

woft
Jer nicht «LS

-

-

JUuig
und St

»gegen?

Die ATB arbeitet in einer engen
Vertriebskooperation mit der gleich-

falls aus dem Bauknecht-Konkurs
herrorgegangroen Austria Antriebs-

technik G. Bauknecht Ges. mbH
(AAT), Spielberg/Österreich, die im
vergangenen Jahr umgerechnet rund
110 MüL DM uxnsetzxe. Jene AAT be-

findet sich im Besitz einer speziell für

sie gegründeten staatlichen österrei-

chischen Holding. Die Welzbeimer
ATB zahlte am Jahresende 1156 Be-
schäftigte (plus 3,1 Prozent).
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Hartmann: Fester
Blick anf die USA
WERNER NETTZEL, Heidenheim
Die H&rtmann-Etrmengnippe, Hei-

denheim, größter Verbandstoff-
Anbieter in der Bundesrepublik, be-
hält ihr hohes Investitionstempo btt.

Nachdem das Stammham, die Paul
Hartmann AG, die Saffhmwrfitwn^H

1983 gegenüber dem Voxjahr mit 27,9
MüL DM mehr als vervierfacht, hatte,

wurden sie im Geschäftsjahr 1984
zwar auf knapp 18 MÜL DM gedros-
selt, blieben aber dennoch deutlich
über dem Niveau früherer Jahre. Für
1985 sind 20 MilT. DM und für die

. folgenden Jahre ähnliche Größenord-
nungen geplant

Bei den Auslandstöchtem wurden
im Berichtsjahretwa 5 Mill. DM inve-

stiert Im laufenden Jahr soll es etwas
mehr sein. Im Hinblick auf die gut-

gepolsterte Bilanz (die Eigenkapital-

quote beträgt gut 53 Prozent) und die

Ertragskraft (der Netto-Cash-flow

verbesserte sich um 21 Prozent auf
31,1 MUL DM) fallt dem Unternehmen
die Finanzierung recht leicht Die En-
de 1983 in den USA gegründete neue
Tochter betrachtet Voxstandsvorsit-

zender Reinhard Bauer als Stütz-

punkt für weitere Aktivitäten auf
dem US-Markt, wobei Hartmann bei

günstigen AnfWairtfepfrgpnheftyn tu-

greifen wolle. Im Geschäftsjahr 1984

ist der Bruttoumsatz der Hartmann-
Gruppe konsolidiert um 8J) Prozent

aufknapp 600 MiH DM angestiegen.

Der Auslandsanteil daran belief sich

auf unverändert 24 Prozent.

Positive Bilanz

im Messegeschäft

Etwa zwei Drittel des Inlandsge-

schäfts entfallen auf den medizini-

schen Bereich. Gute Wachstums-
chancen erblickt das Unternehmen
auch weiterhin im Konsumgüterbe-
reich (Hygieneartikel). Aus dem auf

13,8 (12,6) MüL DM angewachsenen
Jahresüberschuß werden 9 plus 2 (8

plus Z) Prozent Dividende auf 33MüL
DM Aktienkapital ausgeschüttet

PETER WEERTZ. Berlin

Das Messeklima in der Bundesre-
publik hat sich nach Ansicht von
Manfred Busche, Geschäftsführer der
AMK Berlin Ausstelhings-Messe-

Kongreß GmbH, deutlich verbessert

Von dieser positiven Entwicklung,
die sich im ersten Halbjahr 1985 fort-

gesetzt hat, habe auch der Messeplatz
Berlin profitiert. Außer der Konjunk-
tur war für Busche entscheidend, daß
in Berlin das Messeangebot von den
Ausstellern her besser als erwartet

akzeptiert worden ist

Zugleich warnt Busche allerdings

davor, den Messemarkt in der Bun-
desrepublik überzustrapazieren. Es
gebe zwar immer wieder Marktlük-
keti, also Platz für neue Messenim In-

und Ausland. Er ha)*»jedoch den Ein,

druck, so Busche, daß der Messe-
markt der Bundesrepublik, als Mes-
seland immftr noch die Nummer eins

in der Welt-gegenwärtig überfordert
werde. -

PWA / Höhere Dividende für 1985 nicht ausgeschlossen - Optionsanleihe in Vorbereitung MÜLLER’S MÜHLE

Die ersten Früchte der Konsolidierung
DANKWARD SE1TZ,München

Nach jahrelanger Konsolidierung

und tiefgreifendem Strukturwandel

hat die PWA Papierwerke Waldhof-
Aschaffenburg, München, nach Über-
zeugung ihres Vorstandsvorsitzenden

Willi Klem-Gunnewyk jetzt eine Ba-

sis erreicht, die ihr langfristig die be-

sten Marktchancen in Europa eröff-

net Lediglich einige kleine Schwä-
chen müßten in den nächsten Mona-
ten noch ausgemerzt werden. Der Un-
terbau der Bilanz sei aber inzwischen

so gefestigt, daß sie nun nur noch
weiter besser werden könne.

Furios muß vor der allgemein gu-

ten konjunkturellen Lage der Papier-

branche für PWA der Start ins Ge-

schäftsjahr 1985 gewesen sein. Die
ersten vier Monate brachten der

Gruppe ein Umsatzplus von 17,9 Pro-

zent gegenüber der Vorjahreszeit

Und per Ende Mai habe man, wie
Klein-Gunnewyk andeutete, schon
das „operative Planergebnis für das
gesamte Jahr einfehren" können.

„Das Jahr 1985 wird gut“, so Klein-

Gunnewyk, aber vor einer bloßen

Hochrechnung müsse gewarnt wer-

den. Sinkende Auftragsbestände und

-eingänge in einigen Produktgruppen

deuteten für die nächsten Monate ei-

ne Marktabschwächung an. Letztlich

rechne man noch mit einem Umsatz-
plus von knapp 10 Prozent Vor die-

sem Hintergrund schloß der PWA-
Chef - ohne sich festzulegen - eine

Dividenden-Erhöhung nicht aus.

Für 1984 will PWA das Grundkapi-
tal von 200 Mill. DM mit 4 DM je

50-DM-Aktie bedienen - zuletzt wa-

ren 5 DM für 1981 ausgeschüttet wor-

den. Als „nicht gerechtfertigt- emp-
findet es Klem-Gunnewyk. daß diese

Dividende vereinzelt als enttäu-

schend bewertet wird. Langfristig

könne man damit nicht zufrieden

sein, aber als Anfangsdividende sei

dieser Satz „durchaus angemessen-.

Und dafür konnte dank der guten

Ertragslage der Gruppe, die im An-
stieg des Cash-flow auf 271,0 (99,4)

MilL DM sowie der Ertragsteuern auf

19,5 (7,0) MilL DM schon zum Aus-

druck kommt, einiges getan werden.

So stieg durch die Übertragung des

Ausgleichspostens für Anteile in

Fremdbesitz von der Aktiv- auf die

Passivseite die Eigenkapitalquote auf

193 (15,6) Prozent. Der Sonderposten
mit Rücklagenanteil erhöhte sich um
173 MilL auf323 MilL DM. Des weite-

ren wurden die Rückstellungen um
793 Mill auf 271,4 Miil. DM aufge-

stockt, davon die Pensionsrückstel-

lungen um 303 MilL auf 144,2 MüL
DM. Bemerkenswert ist auch der Ab-
bau der langfristigen Verbindlichkei-

ten um 103,5 MilL DM und der kurz-

fristigen um 120,6 Mill. DM.

Nach Angaben von Klein-Gunne-
wyk erreichten alle PWA-GeseBschaf-
ten einschließlich des 1984 voll über-

nommenen Werkes Witzenhausen ein

positives operatives Ergebnis. Die
Haliein Papier AG habe ihren in den
Vorjahren aufgelaufenen Verlust na-

hezu vollständig tilgen können. Bei
der schwedischen Wistavarfs AB, an
der PWA zusammen mit der Svenska
Celluslosa AB mit je 50 Prozent betei-

ligt ist mußte allerdings noch einmal
ein Verlust ausgeglichen werden.
1986 soll sie den „break-even“ errei-

chen. An Verlustübemahmen weist

die PWA AG 16,9 (40,8) MüL DM aus,

denen Erträge aus Gewinnabführun-
gen von fast 88 (38) MüL DM gegen-
überstehen.

Die Konsolidierungserfolge der

letzten Jahre, sind nach Ansicht von

Klem-Gunnewyk eine gute Basis da-

nir, die Voraussetzungen nir eine
Aufnahme neuen Kapitals zu schaf-

fen. Daher will man von der Haupt-

versammlung (24. Juli) neben dem
noch bis Oktober 1986 bestehenden
genehmigten Kapital von 50 Mül. DM
die Ermächtigung, bisMitte 1990 eine

Optionsanleihe von bis zu 100 MilL
DM begeben zu können. Für deren
Ausübung, so der PWA-Chef, gebe es

noch keinen konkreten Zeitpunkt.

Diät für die

Ausschüttung

FWA-Gruppe 1984 ±r.

Produktion (IDOO t)

ZeHstofffHolzschliH 641 - 3.4

Papier 1300 + 9,0

Papiererzeugnisse 453 * 103

Umsatz (MüL DM) »73 + L3.6

dav. Export 1167 t 17,6

Rohertrag 1»8
Sachinvestitionen 110 -359
Abschreibungen 140 + 29
Beschäftigte (31.11) 9758 - 6J

Bilanzsumme 1653 - 49
Grundkapital 200 unver.

Rücklagen 75 -12.6

JahresäberscbuG 7ß (- 6.5»

Bilanzgewinn 16 < 21,71

DEUTSCHE GRANINI / Eindeutige Markenpolitik erfolgreich - Verhandlungen mit neuen Lizenznehmern

Wachstum deutlich über dem Durchschnitt der Branche

Mitden Ergebnis 1984 ist auch der
für Finanzen zuständige neue Ge-
schäftsführer, Wolfgang Wegmann,
zufrieden. Denn im Messe-, Kongreß-
und. Unterhaltungsbereich erreichte

die AMK Berlin 1984 einen Umsatz
von 9$ Miß. DM, der in diesem Jahr

aufüber 100 MILDMzunehmen solL

Außerdem hat sich der Sparkurs be-

währt, der benötigte Zuschuß des

Landes Berlin mit 293 (29.4) MüL DM
wurde nahezu stabil gehalten. Im
Landeshaushalt waren ursprünglich

363 MiB.DM vorgesehen.

Insgesamt wurden 1984 auf den
Veranstaltungen der AMK wieder

fest eine Million Besucher gezahlt

Trotz harter Konkurrenz war das In-

ternationale Kongreßzentrum
(„Nummer eins in Deutschland und
ein »guter Platz

1
unter den ersten zehn

in der Wett“) zu nahezu 70 Prozent

ausgebucht

H. HILDEBRANDT, Bielefeld

Der Pro-Kopf-Konsum an frucht-

haltigen Getränken stieg in der Bun-
desrepublik 1984 auf 23,5 (22,8) Liter,

1974 lag er erst bei 11,6 Liter. Die

mengenmäßige Steigerungsrate ist

jedoch gegenüber den Vorjahren ab-

geflacht bedingt nicht etwa durch
den verregneten Sommer, sondern
durch allgemeine Kaufzurückhaltung
und als Folge von Preissteigerungen,

die auf erhöhte Rohwarenpreise zu-

rückzuführen sind.

Innerhalb des Gesamtsortiments

sind erhebliche Verschiebungen zu
beobachten. Dazu gehört die Polari-

sierung der Verbrauchemachfrage

auf preisgünstige Produkte einerseits

und hochwertige Qualitätsmarken

andererseits. So waren 1984 Multivi-

taminsäfte und Diätgetränke die ein-

deutigen Gewinner. Erstere konnten

NAMEN
Herbert Meiler, Vorstandsmitglied

der Süddeutschen Bodencreditbank

AG, München, feiert am 20. Juni sei-

nen 65. Geburtstag.

Clans Manas-Siebje (44), Kaufmän-
nischer Geschäftsführer der Kuka
Schweißanlagen + Roboter GmbH.
Augsburg, ist zum Vorstandsmitglied

der Vereinigte Seidenwebereien AG,
Krefeld, bestellt worden. Er wird

Nachfolger von Dr. Otto Uchtner
und Ulrich Jacobs, die in den Ruhe-
stand treten.

Günter Marx, Vorstandsmitglied

der zum Schweizer Rück-Konzem ge-

hörenden Bayerischen Rückversidie-

rungs-AG, ist zum L Juli als stellver-

tretender Vorstandsvoisitzender der

Magdeburger Versicherungsgruppe,

Hannover, berufen worden.

COLONIA VERSICHERUNGEN / Leben: Ergebnis nochmals deutlich verbessert

Auslands- und Rückgeschäft belasten
HARALD POSNY, Köln

„Enttäuschungen und merkliche

Fortschritte“ haben nach den Worten

des Vorstandsvorsitzenden der Colo-

nia Versicherung AG, Köln, Dieter

Wendelstadt, 1984 dicht beieinander

gelegen. Positive Aspekte gewinnt

das Unternehmen der Tatsache ab,

daß es gelungen ist, das versiche-

rungstechnische Brutto-Ergebms des

direkten deutschen Geschäfts deut-

lich zu verbessern. Die Nummer 2

nntw den deutschen SchadenVersi-

cherern konnte, was im zunehmend
härter werdenden Wettbewerb von

großer Bedeutung ist, die Kostenent-

wicklung im Griff halten, was nicht

mit (iwn Personalabbau durch Fluk-

tuation und Pensionierung um 300

auf5950^Mitarbeiter allein zu tun hat,

sondern mit den Kostenersparnissen
HhtpH <fo»n Finaig in den neuen Ver-

waltungsbau am Stadtrand. Zwar

werden Jahr für Jahr estaunlich vie-

le T^>hrimgfr neu eingestellt, doch ist

auch künftig,
so Wendelstadt, mit

Personalemsparungen zu rechnen ;

1985 dürften wohl 200 Mitarbeiter bei

Sah und Leben ausscheiden.

rungsgeschaft breit. Mit 290 MüL DM
Prämienvolumen im Ausland gehört

die Colonia zu den führenden deut-

schen Gesellschaften im Ausland,

doch die katastrophalen Marktver-

hältnisse in den USA und Großbri-

tannien machen derzeit keine Freude.

Der Fehlbetrag vor Schwankungs-

rücksteHung liegt bei 27 MDL DM.

Gleichwohl werde die Gesellschaft

ihre Auslandsaktivitäten ebenso wie

das Rnckversteheiungsgeschaft vor-

sichtig fortsetzen. Das erwarteten die

Industriekunden. Noch wichtiger sei

es, im Ausland durch Niederlassun-

gen und Tochtergesellschaften ver-

treten zu sein, wenn, was wegen der

sich abzeichnenden Verknappung

der Erst- und Rückversicherungs-

Kapazitäten zu erwarten sei, eine

Wende zum Besseren eintritt Wen-

delstadt: „Letztlich ist eine erfolgrei-

che Internationalisienmg des Ge-

schäfts für die Zukunft des Unterneh-

mens von großer Bedeutung."

Enttäuschung machte sich im Be-

reich Auslands- nnd Rückversiche-

Cobnte Leben 1SM ±%

Verflchenrngsbestaad

(MüL DM)
EtageL Sengescfaäft

TtoitfligBptftimhgn

Aofw. t VeixFallfi

Kapitalanlagen 1
)

Kapttalertrlge *)

iagwXBritr Hückerst- *)

RßckstZBettr-Mckerst

27591 + 43
3108 +73
877 + 03
383 +33
0906 + 9,1

522 + 4,0

S90 +13,4

948 +16.1

UM 1983 1982

Sionwqucte *) 43 4,0 3,7

Verw-Kostenquote*) 5,8 53 53

AbsdilKostenQ.I 41,7 403 40,1

Überscbußguote *}
. . .

443-
.
403

Das technische Ergebnis wird zu-

sätzlich durch die verschlechterten

Ruckversicherungskonditionen, 15

Mill. DM für die Schwankungsrück-

stellung und 4 Mill. DM für drohende

Verluste, belastet Von den derzeit et-

wa reichlich 200 MDL DM Rückversi-

cherungsbestand wül man „herun-

ter" auf etwa 150 MUL DM, was sich

spätestens in der Bilanz 1987, mög-

lichst eher, positiv niederschlägt Zur

Zeit stehen die Verluste hier mit 27

MUL DM zu Buch. Aber auch Wohn-

gebäude (8 MUL DM) und Feuer (15)

schreiben tiefrote Zahlen. Freude

macht dagegen das Kraftfahrtge-

schäft mit reichlich 10 MUL DM Ge-

Dividende) den Aktionären zugute

kommen (HV. 26. Juni).

In den ersten vier Monaten 1985

stiegen die Beitragseinnahraen im di-

rekten deutschen Geschäft um 4,5

Prozent auf 892 Mül. DM, und die

Schadenentwicklung verlief zufrie-

denstellend.

Die Colonia Lebensversicherung

weist für 1984 ein nochmals erheblich

verbessertes Ergebnis aus. Wendel-

stadt betonte, daß Colonia nach drei

Erhöhungen der Überschußbeteili-

gung innerhalb weniger Jahre zwi-

schen 10 und 30 Prozent (je nach Ta-

rif) zu den Spitzenunternehmen der

Branche gehört, was die Gewinnbe-
teiligung angeht. Nicht befriedigt hat

das Neugeschäft, eine Folge des

schlaffen Geschäfts mit Hypotheken-
darlehen und des geringer gestiege-

nen Höchstbeitrags in der gesetzli-

chen Rentenversicherung, an der sich

die dynamischen Versicherungen ori-

entieren. Das Storno erhöhte sich -

technisch bedingt- nach einer größe-

ren SegtanösheteinigiiTig .

Aus dem Jahresüberschuß von 4
MUL DM gehen 2 MilL DM in die

Rücklagen. Die Aktionäre erhalten

wieder 10 Prozent Dividende. Im er-

sten Tertial 1984 wurde ein Neuge-

schäft nahe der Milliardengrenze ab-

geschlossen. Der Bestand wuchs um
4 Prozent auf 28 Mrd. DM.

wrnn.

Johne Depotlord: *>Nettoergd»£Dureh-.
KrfunttsreDdft* 7.4 CIA)
fühnnig.dDlrelctoitidaiftversWcl*ar^-
madst; *) Rfl-t* Umwanälg- ln bettrJreie

Versieh, u. sonst. Vota. Abgang ln % A An-

fangsbestands; Aiifw« (L Vers- Betr. xa

% d Beiträge; »Uri Promille d etegeL Neu-

gjarh.; T)Bruttoübeocbuß In 4 Beftrige-

Die Kapitalerträge glichen nicht

nur die +«a^nicrhgn Verluste aus, sie

brachten sogar einen Jahresüber-

schuß von 28 (253) MilL DM, von

denen 15 Mill. DM in die Rücklagen

ffipR*»n und 12 MUL DM (10 Prozent

CoJonliVendebenmg 1934 ±%

Bruttoprämie (Mill DM) 2106 + 5,6

Nettoprämie ') 1439 + 6,6

Auiw. f. Ver&FäUe 1048 + 8,0

Vers, tedrn. Ergebnis *) -62,7 (-60,7)

Kapitalanlagen1) 2233 + 83
Kapitalerträge

1
) 185 + 4,0

ln% dvertLBeitr. 1984 1983 1982

SelbstbeK-Quote % 73.» 67.7 663
Scbadenquote 733 723) 73,4

Verw.-Kostenquote 28,1 28,0 283

RfisteUg.-Qnote ') 127,1 125,5 1213

Eigenkapitalquote 233 243 24,7

Brutto- minus RUckvenddierangsbeltr.;

*)oacb Zuführung von 163 (1531 sur
ISchwanJcungsrüdcstellung; 1

k>h. DepotfrodL;
4)noUo; DurchschnittsremUtc: 7.1 (7,8) Pro-

zent; “ivers. tcctan. RückneUg.

ihren Anteü im Fruchtsaft-Segment

von 2 auf 8 Prozent erhöhen, letztere

von 4 auf 7 Prozent. Die Entwicklung
1985 verläuft ähnlich - insgesamt er-

wartet die Branche ein leichtes Um-
satzwachstum von 2 bis 3 Prozent

Schweden und Gran Canaria. Der Di-

rektexport, rund 5 Prozent vom Ge-
samtumsatz, spielt dagegen eine un-

tergeordnete Rolle, er geht nur in die

„Nahbereiche“ wie Frankreich und
Dänemark.

Vor diesem Hintergrund verzeich-

nete die zur Melitta-Gruppe gehören-

de Deutsche Gramm GmbH & Co.

KG, Bielefeld, eine überdurchschnitt-

lich positive Entwicklung. Das Unter-

nehmen erzielte 1984 eine Umsatz-

steigerung um fast 14 Prozent auf259

(229) MilL DM und konnte damit sei-

ne Position als führender Markenan-
bieter weiter ausbauen. Dazu kom-
men noch rund 230 MilL DM Umsätze
der ausländischen Lizenznehmer,

wobei die Schweiz und der neue Part-

nerSaudi-Arabien größte Zuwachsra-
ten vermeldeten. Neue Verhandlun-

gen laufen derzeit mit Finnland,

Granin i setzt bei seiner Produktpo-
litik eindeutig aufattraktive Spitzen-

marken. mit denen bei einem Be-

kanntheitsgrad von 92 Prozent ein be-

sonders gutes Image bei den Verbrau-
chern erzielt werden konnte. Die Leit-

marke erzielte ein Umsatzpius von 15

Prozent, der Orangensaft Ja Bam-
ba“ sogar von 50 Prozent LautAchim
Schwanitz, Vorsitzender der Ge-
schäftsführung seit Jahresbeginn

und damit Nachfolger von Firmen

-

grimder Heinz Schürmann, ist man
hier dem „Hohen C“ von Eckes be-

reits dicht auf den Fersen. Auch alle

anderen Produkte entwickelten sich

über Branchendurchschnitt Das fi-

nanzielle Ergebnis bezeichnet Schwa-
nitz als ordentlich, da die Kostenstei-

gerungen durch Marktausweitung
und Rationalisierung weitgehend auf-

gefangen werden konnten. Insgesamt
investierte Granini 1984 allein in

Sachanlagen 13,4 (5,8) MüL DM, vor

allem in eine neue Abfüllanlage in

Krefeld und in ein anlaufendes Ge-
schäft mit Pfandflaschen.

Die Entwicklung in den ersten Mo-
naten 1985 verlief wiederum positiv.

Erwartet wird einWachstum überder
Rate von 1984, zumal mit neuen Pro-

dukten und Vertriebslinien neue Ver-

braucherkreise erschlossen werden
sollen. „Unser Wachstum basiert auf

Qualität“, bemerkt Achim Schwanitz,

der davon überzeugt ist, daß sich das
gesamte Marktvolumen noch auswei-

ten läßt

HANS BAUMANN, Essen

Müller' s Mühlen mahlten bei einem
Umsatz von 312 (304) MilL DM im
Geschäftsjahr 1964 zwar nicht langsa-

mer, jedoch nicht mit dem gewohn-
ten Effekt Daran war bei den Unter-
nehmen mit Hauptsitz in Gelsenkir-
chen der Kursauftrieb des Dollar we-
sentlich beteiligt Er erschwerte den
Einkauf in Übersee. Das drückte den
Rohertrag auf 94 (98) Mill. DM. Der
Jahresüberschuß spiegelt diese Ent-
wicklung wider. Nach 4,5 MUL DM in

1983 einschließlich Gewinn 1vortrag

waren es 1984 nur noch 2,87 MüL DM.
Dem Aufsichtsrat wird daher eine auf
14 (18) Prozent gekürzte Dividende
auf 11 MUL DM Grundkapital vorge-

schlagen, das sich in Händen der Ge-
brüder Herbert und Manfred Müller
befindet

Die Umsatzstruktur spiegelt den
Geschäftsverlauf bei Müller's Mühle
Schneekoppe AG: Trockenware
brachte 135 (128) MilL DM, Konserven
konnten sich bei 46 MilL DM halten.

Schneekoppe Reform- und Diätpro-

dukte blieben mit 131 MilL DM unver-

ändert die Spitze lag 1982 bei 133

Mill DM. Insgesamt beschäftigt das
Unternehmen 790 (817) Mitarbeiter.

Investiert wurden 5.7 (33) MilL DM.
Das Jahresergebnis vor Korper-

schaftssteuer wird mit 5,3 (8,2) MüL
DM ausgewiesen.

Obwohl der Pro-Kopf-Verbrauch
an Grundnahrungsmitteln leicht zu-

rückging, konnte Müller's Mühle den
Absatz an Reis, Erbsen, Bohnen, Lin-

sen und an Fertiggerichtkonserven

erhöhen. Müller's bezeichnen sich

selbst als Marktführer in den Berei-

chen Reis und Hülsenfrüchte. We-
sentlich erhöht hat sich der Anteil an
Diät-Fertiggerichten. Im Aufwärts-

trend liegt die für eine Person portio-

nierte Mahlzeit

Da 1985 das Zweigwerk Mannheim
stillgelegt wird, erwartet die Verwal-

tung eine weitere Anspannung der
Ertragslage, die aber schon im näch-

sten Jahr Rationalisierungsfrücbte

tragen solL Lobenswert für die Bi-

lanzoptik ist, daß das Unternehmen
ausdrücklich darauf hinweist daß
142 Geschäftsfohrzeuge geleast sind,

die 1984 einen Aufwand von etwas
über 1 MüL DM erforderten.

Kassenscheine

Renten

Notes

Geldmarktpapiere

„ .

Anlagefonds

Wertschriftenkreditc-

Optionen und Futures

TreuhandlnLigen
Edelmetalle

Festeeider
Devisen

Das Plus, die ideale Mischung aus Kompetenz, Erfahrung

und Intuition vorzufinden:

Portfolio Designing by HandelsBank NW, Zürich.

Das BDd, das Sie sich von der perfekten

Anlageberatung und Vermögensverwaltung

machen, finden Sie bei uns in vollendeter Form
vor: ein Zürcher Bankhaus mit über 50jihriger

Tradition und über 500 Mitarbeitern sowie die

Gewißheit, von einem Ponfolio-Manager

setreut zu werden, der Ihre Persönlichkeit zu

jchätzen weiss und darauf eingehl

Unsere Mitarbeiter sind mehr als nur auf

inen Bereich des Anhgegeschaftes speziali-

sierte Berater. Wir beschäftigen ausschließlich

Generalisten mit langjähriger Erfahrung in

iilen Sparten des Anlag^eschäftes, analytischen

Fähigkeiten und einer ausgeprägten Kombiiu-

üonsgabe. Da wir eine Anlagepolitik pflegen,

die unseren Portfolio-Managem einen optimalen

Spielraum und den Zugang zu allen Anlage-

objekten offen läßt, haben Sie die Gewähr, daß

das Können und die Intuition unserer Anlage-

Spezialisten voll zum Tragen kommen.
Unsere Position als Privat- und internatio-

nale Geschäftsbank, unser Status als Ringbank

mit Sitz an der Zürcher Börse und die fach-

liche und menschliche Qualifikation unserer Mit-

arbeiter geben Ihnen das sichere Gefühl, dass

bei uns mir den besten aller Anlagestrukruren das

Beste aus Ihrem Geld gemacht und das Anlage-

konzept permanent den aktuellen Finanzmarkt-

siruarionen angepaßt wird.

Wie erfolgreich wir für unsere Kunden

arbeiten, ist in unserem Geschäftsbericht von

W84 njehzuksen. Wir weisen eine konsoli-

dierte Bilanzsumme von Fr. 3,5 Milliarden und

offene haftende Mittel von Fr. 300 Millionen

aus. Wie sicher wir sind, zeigt das N.W hinter

unserem Namen. Es steht für die Bank, die

hinter uns steht: die National Wescminsrer

Bank, eine der zehn größten Banken der Weit,

mit Aktiven von £ 72 Milliarden. Hauprsirz

in London und Niederlassungen in Europa,

Nordamerika. Australien, im Mittleren und

Fernen Osten. Dennoch sind wir aber, was wir

sind: eine Schweizer Bank mit Schweizer

Management und Schweizer Service.

Herr Roland HumbeL stellvertretender

Direktor und zuständig für die guten Beziehun-

gen zu unserer Priv.ukundsduft, stellt Ihnen

gerne die Verbindung zu dem Porrtolio-Mmigcr

her, der Ihre individuellen Ansprüche in jeder

Beziehung befriedigt.

Nehmen Sie hitre mit ihm Kontakt auf:

HandelsBank NW!, Talstraße 59,

CH-8022 Zürich. Telefon OiHl/l/214 51 II.

HandelsBank N.W
Kompetent wie eine Grossbank. Persönlich wie eine Privatbank.
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Konkurrenzlos
Am 5. Juni 1985 ist mein lieber Vater

Prof. Dr. phil.

Konstantin von Haffner

ist der Artikel, den wir Ihnen ira Exklusivvertrieb für die PLZ-
Gebiete 3, 4 und 5 offerieren. Wenn Sie im Gestronornieberdch
als Vertriebsorganisation bestens Angeführt sind, erwarten

wir gern Ihre schriftlichen Anfragen.

TOPICAL GmbH & Co. KG
Rothenbamnchaussee 60, 2000 Hamburg 13

geb. 25. Mai 1895 Fach-Ingenieur

nach einem erfüllten Leben sanft entschlafen.

Klaus von Haffner
im Namen aller Anverwandten and Freunde

Gottorpstr. 9a, 2000 Hamburg 52

im Mosdunenbau-
Bereich nx Iran Kennt-

nissen, 29 J alt, fließend Deutsch,
Französisch and KngHnrh. sucht

Firmen, die an einer

Werksniederiossung
in Ostfrankreich (Straflborger Um-

gebung) interessiert stad.

Zuachr. erb. unL L 2814 an WELT-
Verfag. Portfach 10 0864. 4300 Essen

Die Feier mit der Urne findet satt am Montag, dem 24. Juni 1985. am M Uhr in der

KnpeDe des Friedhofes Hotatrnfcamp (Hamborg 54. Kntamtamp 9t).

Vertriebsorganisation
(Direktvertrieb. Partyvertrieb etc.)

Nachfolger gesucht
Mögen Sie Parties und repräsen-
tative Häuser? Wir haben genug
Geld verdient und möchten aus-
steigen. Bedingung: gute Bonität

und angemessenes Eigenkapital
Telex 4 185 277

Telefon 8 69/ 59 80 05-7

für Wohnungs-Alarmanlagen gesucht

Zuschriften unter S 2885 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64,

4300 Essen

Comecon / Jugoslawien

Dynamische belgische GmbH
mrht

Alleinvertretung
eines exklusiven Produktes für

Direkt-Verkauf.
Kontakte nur schriftlich:

FUROMA pvba
Hootvenstr. 3

B-3530 HOUTHALEN
Belgien

Deutscher mit Schweizer Niederlassung sucht Partner

mit Ostblockgeschäft zwecks gemeinsamen Ausbaus
ab Standort Schweiz. 17 J. Erfahrung, beste Beziehun-
gen, Referenzen und Erfolgsnachweise vorhanden. Ver-

fuge außerdem noch über 10 J. Bankpraxis, Diplome
aus Außenhandels- und US-Management-Studium so-

wie Erfahrungen durch 5V2 J. Südasienaufenthalt.

Zuschriften erb. unter P 2817 an WELT-Verlag, Post-
fach 10 08 64, 4300 Essen.

Vertriebspartner
gesucht

für ETW Raum Bodensee u. All-

gäu, konventionell u. als Steuer-
modelL Außer Vertriebsgesell-

schaften sprechen wir auch Anla-
geberater, Lebensversiche-
rung»-. Bauspar- u. Finanzmak-

ler an.

Zuschr. unter N 2816 an WELT-
Verlag. Postfach 1008 64. 4300

Essen

Büfo-Servicä.

Postfach 16 01 7a 53 Born 1

Tal. 02 26 / 25 69 61

BfitzübersetzHRgea per Telex - Tel.

INTERNATIONALE AUSSCHREIBUNG
BETREFFS DER LIEFERUNG VON ANLAGEN ZUR VER-

ARBEITUNG VON PHOSPHAT-SCIRAMM
Die „Industries Chimiques du Senegal“ (XCS) stellen auf Finanzie-
rung der Weltbank ein Werk zur Valorisierung von feinen Phosphat-
Rüci itänden in Senegal her. Diese Anzeige betrifft Lieferung.
AufL V'. und Test nach dem Motto „schlüsselfertig4* der zwei folgen-

den Anlageposten:

-Thailand -
Teilhaber für Co. Ltd. gesucht,
minri- DM 50000.-, Im- + Export.

Touristik. Consulting. Gefördert v.

thailänd. Regierung

Zuschr. erb. u. T 2820 an WELT-
Verlag Postfach 10 06 64, 4300 Essen

MetnSb

Vertrlebsparlner gesucht für

Mobile
Telefonanlagen

- Anlage-Posten 1: Ein Verdicker Durchmesser 120 m
- Anlage-Posten 2: Anlagen zur WasserklÜrung und Verdickung der

Schlämme

BHt ftä-Senrice

Firmen, die an der Lieferung des einen oder beider ausgeschriebe-
nen Posten interessiert sind, können das entsprechende Ausschrei-
bungsformular gegen einen Beitrag von 500,- FF pro Formular ab 17.

Juni an einer der unten angegebenen Adressen beantragen.

Wir bieten als Büroeinheit; BQro-
räume, Konferenzraum, Tee-Küche
usw.. Übernahme aller Schreib- und

Büroarbeiten.

DAS KONTOR
TeL 0 40 / 23 99 89

.Für Auto und Aktenkoflar.

j
20-60 km Reichweite

f
ab DM 4.000,- VK
Günstige Provision.

Zuschriften an;

P O.BOX 103

6430 AC Hoensbrotk

Ui. Holland

Die Angebote müssen den in den Ausschreibungsformularen ange-
gebenen Bedingungen und Fristen entsprechen.

Industries dämjques da Senegal
Residence Seydou Nourou Tall

66, Boulevard de la Republique - BP 3835
Dakar- Senegal, Telex 3 346 ics dkr sg

Industries Chimiqoes du Senegal
62, Rue Jeanne d’Arc

75646 Paris Cedex 13 - Frankreich. Telex 2 00 191 pemc

VERKAUFSPROFI
Betriebswirt, Kaufmann, 36 J-,

lang]. VerkaufserL Immobilien u.
Investitionsgüter, z/Z. Repräsen-
tant eines jap. Konzerns für
Norddeutschlang, sucht JL Bein“
oder neue Aufgabe. „Iizenzver-
käufer-Angebote“ nicht

erwünscht!
Ang. erb. u. T 2754 an WELT-
Verlag, Postfach 100664. 4300

Wir kaifefl gegefl bar
IndustrieüberschoB- Posten und Kon-

kursposten.
UfaasBfrPaatfaT0ntH.«6MCfIlMfBM

Straffer Unsatz Ndt?
Richten Sie sich mit unseren
Artikeln ein Depot ein. Z. B.
Panther-Öl oder Pantber-Auto-
starterbatterien - 12 V/36 Ah

39,90 DM zzgL MwSL
Lahnaon GmbH. 8 04443/23M + 25 86

Die ganze
Wirtschaft
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ineinem
Blatt.
Jedem d&S Seme • Das Handefsbiatt ist Deutschlands Wirtschafts- und Finanzzertung Nr. 1,

die von ihren Lesern hochgeschätzt wird. Weil sie lückenlos und komprimiert über die ganze Wirtschaft
berichtet. Weil die Leser Nachrichten und Hintergrundinformationen brauchen, die sie zum Nutzen für
ihr Unternehmen umsetzen können.
Nicht nur über Wirtschaftspolitik, sondern über Insider-Wissen aus Unternehmen, Branchen, Märkten,
neuen Technologien und der gesamten Finanzwelt. Detailliert mit Übersicht. Börsentäglich das Ent-

scheidende.

Probeexemplare: Handelsblatt GmbH, Leser-Service Postfach 92 25, 4000 Düsseldorf 1,

Telefon 02 11/ 83 88-565/568.

Handelsblatt
So wichtig wie seineLeser

Halfen
Deutsche, seit 20 Jahren in Como
lebend. DpL-Kfm-, Erfahrung im
Textilbereich, vertritt Ihre In-

teressen: Beratung, Kundenbe-
gleitung, Ankauf, iieferkontrot-

le. Zuschriften unter S 2819 an
WELT-Verlag, Postfach 100664,

4300 Essen.

Spanische. Firma mit deutschem Manage-

ment sucht für den Raum Malaga

Achtung,
Eheanbahnungsinstitute
Erl Freiberufler bietet sich an
als Repräsentant für den Groß-
raum zw. Düsseldorf u. Frank-
furt Gut eingeführte u. seriöse

Institute, die an einer Zusam-
menarbeit interessiert sind, mö-
gen mir bitte schreiben unter N
2772 an WELT-Verlag, Postfach

Werksvertretung
bzw. Vertrieb

(im- und Export). Bebautes Gewertegrund-

stück mit Lagerhalle vorhanden.

Offerten erbeten unter S 2753 an WELT-
Vertag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

• YOUR MAILING ADDRESS
• MAIL-FORWARDING SERVICE
• PACKAGING AND FULFIU-MENT
SERVICE IN EUROPE

(20 freie Tankstellen im west<L
Raum. Umsatz p. a. DM SO Mio.,

sucht starken Partner, möglichst
aus der Mlneralölbrancfae-

Angebote unter U 2821 an WELT-
Verlag. Postfach 10 08 64.4300 Essen

IVMAG
Wainbergstr. 72, 8042 Zürich
Ö (01) 3 6338 44 Tx.59 140
Telefax (Ol) 363 30 18

ffi

Wir suchen einen

- Importeur oder
Großhandel

- Referenzen erbeten - für royal
schwedische Drogerieprodukte.

Midaight Sun. Box 10 001
8-260 48 Malme 10
Telex 33 784_mirf

Liechtensteinische
Stiftung

aus familiären Gründen drin-

gend zu veräußern. Bestehende

Bankkonten in der Schweiz und
in Liechtenstein.

CASSA
RISfARMO
ROMA

BILANZ 1984

Fleisehfabrik gesucht, aus-
baufähig bis 200 Mio, Raum
Niedersachsen/Norddeutsch-
land (auch aus Konkurs od.

Sanierung).
TeL 040/ 7 90 78 25.

Schreiben an Chiffre

G 18-115 245, PUBUCrTAS,
CH—1211 Genöve 3.

Firmendomizil in Bonn
günstiges Pmia ytofarnngwimtni» Im

Konkurs

Am 31 März 1985 billigte die Gesellschafterversammlung unter Vorsitz ~

von Herrn Prof. Remo Cacciafesta die Bilanz des Geschäftsjahres 1984

und den Geschäftsbericht. Die wichtigsten Bilanzzahlen lassen sich wie

folgt zusammenfassen:

t
-f i fL Li

Sie senden in Deutsch, wir ant-
worten z. B. in Englisch. Exzel-
lent - g**hnt»ll - zuverlässig. Per
Zeile DM 4^0 + Telex-Kosten.

GESA-Consulting GmbH. Nette-
park 8. 5452 Welflenthurm, Telex

8 67 846, Tel 0 28 37/ 40 94

droht?
Solide Untemehmensbera-
tung (Steuerberater, An-
wälte, Vollkaufleute) bera-
ten Sie; Erstellung von Ab-
wicklungskonzepten so-
wie eigenhändige kom-
plette Konkursabwick-
lung. Rettung Ihres Privat-
vermögens sowie Diskre-
tion haben erste Priorität.

Erste Kontaktaufnahme
unter V2822 an WELT-
Verlag, Postfach 10 08 64,

VERWALTETE MITTEL
Kundeneinlagen
Anleihen und Pfandbriefe im Umlauf

Sonstige Mittel

Eigenmittel und verschiedene

Rückstellungen <•

- Veräehd.

iö ./:yj
1 7330 MIO. DM "

+

28,0

10.582 MIO. DM +- 26,0
.'

2.243 MIO. DM ' + . 3,0
2.220 MIO..DM .+ 94.0

2.484 MKD> DM 25,0

AUSLEIHUNGEN UND ANLAGEN 16.257 MIO; DM + 38,0 :,- ";

BILANZGEWINN 68 MIO. DM ; + .62,0

Ertragsausschüttung

HAUS-INVEST

Ihre Erfahrung
- Ihre Karriere

Für das Geschäftsjahr 1984/85 Werden ab 18. Juni 1985
auf Ertragsschein Nr. 13

DM 3,30 pro AnteN

äusgeschüftet. /

Bei Wiederanlage der Ausschüttung, bietet „HAUS-IN-
VEST“ $uf den Ausgabepreis einen .

Wiederanlagerabatt von 3%
„HAUS-INVEST“ macht seine Anteilseigner auf diese
günstige Möglichkeit aufmerksam, sie besteht bis zum

Sind Sie Diplom-Ingenieur (TH/TU) und

in der chemischen Verfahrenstechnik zu

Hause? Es kommt darauf an, daß Sie

Facherfahrung aus langjähriger- Betriebs-

praxis mitbringen. Das in Norddeutschland

arbeitende Tochterunternehmen eines inter-

nationalen Konzerns entwirft und baut

Anlagen für die chemische Großindustrie.

Es will mit Innovationen und der Einfüh-

rung neuer Technologien weiterhin Markt-

führer bleiben. Dafür braucht man Ihre

Erfahrung in der Stabsstelle Verfahrens-

technik Chemie.

Dies ist eines von vielen interessanten

Stellenangeboten am Samstag, 22. Juni, im

großen Stellenanzeigenteil der WELT.

Nutzen Sie alle, Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich, die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Sbmstag.

9. September 1985

„HAUS-INVEST“ ist eine sichere Vermögensanlage mit
laufenden Erträgen. .

Im abgelaufenen Geschäftsjahr erzielte der. Fonds ein
Gesamtergebnisvon 7%. ...

Depotbank COMMERZBANK
Vertrieb durch COMMERZBANK und
ADIG-Gesellschafter.

Junges Ehepaar in Texas/USA
Rn Amerikaner, im Verkauf tätig, techn. geschult.

' '

Sie: Deutsche, Bankkaufmann
mit eingerichtetem Büro in Austin/TexaS, möchte gern ffir Finnen der

Bundesrepublik Deutschland in USA tätig sein.
Kontaktperson: Ulrich de Haas,' Wuppertal'
TeL 02 02 / 40 21 8L Telex 8 592 256 haas

Starke Untemehmergruppe
sucht im ganzen Bundesgebiet Übernahme; von

Fabriken bzw. Produkten in allen Branchen.

Bei patentierten sowie marktbestimmenden Pro-'
dukten kommen auch sanierungsbedürftige Un-

ternehmen in Frage.

;

Zuschr. erbeten unter R 2818 an WELT-Verlag,
Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

*
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- SAD£NIA / Deutlich besser als der Branchendurchschnitt WACKER-CHEMIE / Wachstum durch bessere Konjunktur in Abnehmerländern

Hohes Plus im Neugeschäft
INGEADHAM, Fraukftirt

Deutlich besser vorangekommen
als äa Durchschnitt der Branche ist

• 1984 die Badenia Bausparkasse AG,
Karlsruhe, die nach Neugeschäft, Be-
stand und

. Bilanzsumme auf Platz 5
1

unter den- Bausparkassen rangiert

.
Wahrend

_
die Gesamtbranche ihr

Neugeschäft nurum durchschnittlich
0,1 -Prozent steigerte, erriete dieBa-
depia mit brutto 2,78 Mrd. DM (plus
12*^

1

Prozent) 1

das beste Neugeschäft
in ihrer Geschichte; das eingelöste
Neugeschäft (netto) -wuchs um 10,7
Prozent auf 2,12 MrcL T)M. Der Ver-
tragsbestand am Jahresende liegt da-
mit bei 15,4 (L V. 14,6) Mid. DM. Als
Jahresuberschuß zeigt die Bauspar-
kasse fast unverändert 8J9 wm DM,
die Aktionäre (die Aachener und
Münchener Versicherung) erhalten
wieder 20 Prozent Dividende.

Als Ursache für das überproportio-
nal gute Abschneiden sieht der Vor-
standsvorsitzende Prot Achim Zink

vor allem die Kundennähe seiner
Bausparkasse: Eine gute Betreuung
bringe zufriedene Kunden, die dann
die Kasse auch weiterempfehlen. Die
durchschnittliche Wartezeit bei 40
Prozent EinTaWnwg liegt jetzt bei 38
Monaten, typische „Schnellsparer“
habe die Badenia kaum. Bei wn^m
weiter stark wachsenden Neuge-
schäft (in den ersten vier Monaten
dieses Jahres plus 20,7 Prozent) und
einem mit 16 Prozent geringen
Anspargrad sind vorerst bei der Ba-
denia weiterhin vergleichsweise gün-
stige Wartezeiten in Sicht

Der Spargeldeingang hat sich aber
auch bei der Badenia verlangsamt (in

den ersten vier Monaten plus ein Pro-

zent 1984 plus L3 Prozent), wahrend
die Gesamtbianche Minusraten zeigt

Zink ist für die Zukunft optimistisch,

da neben einem erheblichen Bedarf
an Modernisierung auch der anhal-

tende Wunsch nach Eigentum für

weiteres Bauspargeschäft sorge.

SOCIETB FRANCAISE HOECHST / Eigene Forschung

Bedeutender Standort
.
INGE ADHAM, Paris

Die Einweihung einer neuen Anla-
ge zur Produktion von 24 000 Tonnen
Alkansulfonat per Jahr im Werk Cui-
se-Lamotte unweit von Paris in der
Picardie signalisiert die Bedeutung,
die der Chemiekonzem Hoechst dem
Standort Frankreich beimißt Gäste
und Reden zur festlichen Einweihung
zeigen aber genauso deutlich; Die So-
ctetä Fransaise Hoechst (SFH) fühlt

sich als französisches Unternehmen;
„Forschung und Produktion in

Frankreich" nennt derSFH-Vorstand
als oberstes Ziel der Unternehmens-
Strategie.

Mit dieser Politik ist das Unterneh-

men mittlerweile aufPlatz neun unter
den großen französischen Chemieun-
temehmen aufgerückt und beschäf-
tigt in fünf Werken 2830 Mitarbeiter.

Ein Investitionsprogramm von rund
950 MilL Franc (rund 300 MÜL DM) für

die Jahre 1984 bis 1988 stütztdie Stra-

tegie und soll beitragen zu der Er-

schließung weiterer Wachstumsberei-
che, die der Vorstand - so wie in

Cuise-Lamotte-vorallem bei Spezia-

litäten sieht Die dort gefertigten bio-

logisch abbaubaren Tenside vor al-

lem für Abnehmer in der Kosmetlk-

und Waschmittelindustrie, die

Hoechst weltweit in drei Werken fer-

tigt, erfreuen sich schon aus Gründen
des gewachsenen .Umweltbewußt-

seins einer ständig steigenden Nach-

frage.

SFH erzielte im vergangenen Jahr

5,2 (4,4) Mrd. FF Umsatz, 19 Prozent

mehr als im Vorjahr. Davon stammen
2,05 Mrd. FF aus der Produktion der
französischen Werke (plus 14 Pro-

zent). Exportiert wurden davon 800
MOL FF (plus 13 Prozent), wobei sich

besonders Feinchemikalien mit ei-

nem Plus von 31 Prozent als Motor
für die internationalen Aktivitäten -

zunehmend auch USA - zeigten.

Insgesamt verteilt sich die französi-

sche Produktion mit 45 Prozent auf
Chemikalien, 34 Prozent machen
Kunststoffe und Harze aus, 21 Pro-

zent der Pharmabereich. Nach Steu-

ern zeigen die in der SFH konsolidier-

ten französischen Hoechst-Unterneh-

men 110MDL FF Gewinn, vondem 33

(20) MilL FF an die Mutter nach
Frankfurt fließen. Darin enthalten ist

(nach Abzug der Kosten für Verwal-

tung und Finanzierung) die Dividen-

de für die gut 51prozentige (Stimm-

recht 54,5 Prozent) Hoechst-Beteili-

gung an Roussel Uclaf.

Nach zwei Jahren mit zweistelli-

gem Wachstum erwartet SFH in die-

sem Jahr eine „Phase der Konsolidie-

rung". In den ersten fünf Monaten
dieses Jahres wuchs der SFH-Umsatz
um 7 Prozent auf 2,4 Mrd. FF; für das

ganze Jahr wird ein Plus von 7,5 Pro-

zent auf rund 5,6 Mrd. FF erwartet

Inklusive der nicht in der SFH konso-

lidierten Beteiligungen machte der

Hoechst-Umsatz in Frankreich im
vergangenen Jahr 16,8 (14,5) Mrd.
Franc aus.

Exporte in die USA kräftig gestiegen
DANKWARD SETTZ, München

. Ein besserer Konjunkturverlauf in
wichtigen Abnehmerländern, erfolg-

reiche eigene Strukturmaßnahmen
und vor allem die verbesserte Wettbe-
werbsfähigkeit aufgrund der Dollar-

DM-Währungssdtuation brachten
1984 dem Wacker-Cbemie-Konzem,
München, ein noch stärkeres Wachs-
tum als schon im guten Jahr 1983. So
stieg nach Angaben von Hans Stach,

Mitglied der Geschäftsführung, der
Umsatz weltweit um beachtliche 21,7

(14,6) Prozent auf 2,78 Mrd. DM. im
Konzern um 21,4 (11,8) Prozent auf

2J>2 Mrd. DM und bei der Mutter
Wacker-Chemie GmbH noch um 16

(10,4) Prozent auf 1,85 Mrd. DM.
Expansionsmotor im Wacker-Kon-

zero war erneut das Auslandsge-

schäft mit einem Plus von 28.2 (22,9)

Prozent auf rund 1,44 Mrd. DM Weit

überduichschnittlich nahmen dabei

die Ausfuhren in die USA um 63 Pro-

zent zu, wegen der dort lebhaften

Konjunktur und des starken Dollar.

Dieser Erfolg beruht, so Stach, im
wesentlichen auf der günstigeren

Konkurrenzfähigkeit, denn in Dol-

lar-Preisen habe man relativ wenig
fakturiert Recht deutlich fiel diesmal
aber auch das Inlandswachstum mit

plus 13,4 (4,7) Prozent auf 1,08 Mrd.

DM aus. Die Mutter selbst exportierte

Waren im Wert von 960,4 MilL DM
(plus 23 Prozent).

Als „günstig“ bezeichnete Stach

die Entwicklung der umsatzstärksten

Sparte der GmbH, die Chlor-Folge-

produkte. Insbesondere beim PVC
stabilisierte sieb die Absatzlage auf

hohem Niveau, was erstmals nach

drei verlustreichenJahren(insgesamt

ein dreistelliger MHhonen-Betrag)
1984 wieder ein „schwach positives

Ergebnis“ brachte. Bei Silanen und
Siliconen sei die Nachfrage sogar
sehr stürmisch gewesen und habe bei

einer Reihe von Produkten die Kapa-
zitätsgrenzen überstiegen.

Insgesamt sah man sich bei Wak-
ker-Chemie daher veranlaßt, die zu-

rückhaltende Investitionstätigkeit

aufzugeben. 144,6 (94,3)MULDM wur-
den 1984 bei Abschreibungen von
125,9 (112,3) MilL DM in Sachanlagen
investiert Im Vordergrund standen
dabei kurzfristige Kapazitätserweite-

rungen im Werk Burghausen für Sili-

cone und der Tochter Wacker-Che-
mitronic GmbH. Dadurch stieg auch
die Zahl der Mitarbeiter um 1000 auf
etwas über 10 636. Auch in den kom-
menden Jahren wird, so Stach, dieses

Investitionsteinpo beibehalten, wo-
bei für 1985 gar ein Volumen von
etwa 223 MilL DM eingeplant ist. Die
Belegschaft soll dabei um jährlich et-

wa 500 Leute aufgestockt werden.

Expansivste Tochter war wieder-

um die Wacker-Cbemitronic GmbH,
die zusammen znit ihrer US-Schwe-
stergesellschaft Wacker Siltronic

Corp. ihren weltweit konsolidierten

Umsatz an Reinstälidum um 50 Pro-

zent auf über 725 MilL DM steigern

konnte. Die Silitronic allein kam da-

bei auf 120 (gut 80) MUL Dollar, so daß
hier die Anlaufverluste auf 11 (35)

MilL Dollar abgebaut werden konn-
ten.

Insgesamt erwartet Stach, daß der

Umsatz der GmbH 1985 um 3 Prozent

und im Konzern um 7 Prozent zuneh-

men wird. In den ersten fünfMonaten
wurden plus 4,1 bzw. 9,8 Prozent er-

reicht. Die Ertragslage bezeichnete er

als „weiterhin gut“.

Für 1984 ist diese Bewertung aller-

dings ein schon recht kräftiges „Un-
derstatement“. Immerhin steht unter
dem. Strich des Konzemabschlusses
ein Überschuß von 102,1 (42,4) MilL
DM und bei der GmbH von 105,7

(42,7) MilL DM Die deutliche Ertrags-

verbesserung spiegelt sich auch bei

der Mutter in dem auf 200 (154) MilL
DM gestiegenen Cash-Üow und dem
Steueraufwand von 153,5 (74,2) Mill.

DM wider. Die Rückstellungen wur-
den um 155,9 MilL auf 364,6 MÜL DM
aufgestockt, darunter die Pensions-
rückstellungen um 32,9 MilL DM
Nach Einstellung von 75 (27) Mill.

DM in die freien Rücklagen verbleibt

ein Bilanzgewinn von fast 30,9 (16,2)

Mill. DM, wovon 30 (16) Mill- DM als

Dividende ausgeschüttet werden.
Nach Angaben von Stach haben die

Gesellschafter nun beschlossen, das
Stammkapital aus Gesellschaftsmit-

teln um 100 Mül. auf 250 Mill DM
aufzustocken.

Bezüglich der geplanten Glasfa-

ser-Produktion auf Basis eines Li-

zenzvertrages mit dem japanischen
Elektrokonzern Sumitomo teüte

Stach mit, daß mar. dieses Projekt

nur in Angriff nehmen werde, wenn
der deutsche Markt für Wacker genü-
gend hergebe. Man wolle sich nicht

auf ein „Export-Abenteuer einlas-

sen. Marfctrechte hat Wacker neben
der Bundesrepublik für Westeuropa
und die USA erworben. Bei einer

Realisierung soll die Kapazität zu-

nächst auf 100 000 Faser-Kilometer

pro Jahr (Investitionsvolumen: 60 bis

80 MüL DMi ausgelegt werden.

DEUTSCHE IMMOBILIEN FONDS / Vermietungen aufhohem Niveau stabilisiert

Die Ertragskraft hat weiter zugenommen
J.BRECH, Hamburg

Der von der Deutschen Immobilien

FondSpAG, Hamburg, aufgelegte Di-

fa-Fonds Nr. 1 hat im Geschäftsjahr

1984/85 (31. 3.) wieder ein gutes Pla-

zierungsergebnis erreicht. Wie aus

dem Rechenschaftsbericht hervor-

geht betrug der Netto-Mittelzufluß

120 MüL DM und stieg das Fondsver-

mögen auf 1,2 (1,14) Mrd. DM.

Die Zahl der im Fonds liegenden

Grundstücke ist nach 3 Zukäufen

und 2 Veräußerungen auf 83 gestie-

gen. Im neuen Geschäftsjahr sind 4

weitere Objekte hinzugekommen.

Der Bestand fertiger Immobilien be-

trug am Ende des Berichtsjahrs 600

MIL DM Daneben werden Grund-

stücke in der Bebauung mit 38 MüL
DM ausgewiesen.

Die Mieterträge stammen nach An-

gaben der Gesellschaft zu 93 Prozent

aus gewerblichen Flächen. Zur Zeit

werde ein Nutzflächenbestand von

240 911 qm verwaltet, dessen Vermie-

tungsstand sich mit 98,1 Prozent auf

hohem Niveau stabilisiert habe. Die

Erträge aus Liegenschaften erhöhten

sich auf 40 MilL DM, die Zinserträge

aus in festverzinslichen Wertpapieren

angelegter Liquidität auf 31,4 MüL
DM.

Wie schon im Vorjahr werden 9DM
je Anteü ausgeschüttet, was einem
Gesamtausschüttungsbetrag von 59,4

MIEL DM entspricht Daneben erhöht

sich der Gewinnvortrag auf 31 MüL
DM Er steht für künftige Ausschüt-

tungen zur Verfügung. Allen Anle-

gern wird vom 1. Juli bis 31. August

ein 'Wiederanlagerabatt von 3 Prozent

angeboten. Hiervor hattenim Vorjahr

81 Prozent der Anleger Gebrauch ge-

macht

Die Entwicklung in den ersten Mo-
naten dieses Jahres zeige eine stabüe

Ertragsentwicklung im Immobilien-

bestand. In den neu erworbenen Ob-
jekten und fertiggestellten Bauobjek-

ten seien zum Teü über den Planun-

gen liegende Mietvereinbarungen er-

zielt worden, heißt es im Rechen-
schaftsbericht Der Fonds werde die

Bemühungen um den Ankauf weite-

rer Objekte mit guten Entwicklungs-

möglichkeilen in allen Teüen des

Bundesgebiets fortsetzen. Der neuge-
gründete Fonds Difa-Grand beendet

sein erstes Geschäftsjahr am 30. Sep-

tember dieses Jahres.

i

ERBA / Innere Stärkung hat Vorrang vor Dividende

Textilmarkt wird schwieriger
DANKWARD SEITZ, Mönchen

Mit einem zufriedenstellenden Ge-
schäftsverlauf 1985, wenn auch nicht
mehr mit Wachstumsraten wie 1984,

rechnet die Erba AG, Erlangen. Be-
reits die ersten fünf Monate ließen

deutlich erkennen, daß der Textil-

markt schwieriger werde. Die zurück-
haltende Orderbereitschaft des Han-
dels zeige bereits Auswirkungen in

Teübereichen. Hinzu kämen er-

schwerte Bedingungen durch verän-
derte Modetrends sowie ein ver-

schärfter Wettbewerb durch sich be-

reits wieder abzeichnende Überkapa-
zitäten mit entsprechendem Druck
auf die Erlöse.

ln den ersten fünf Monaten 1985

erzielte Erba nach Angaben des Vor-
stands gegenüber der Vorjahreszeit

ein Umsatzplus von 5 Prozent auf 138

Mül. DM Der Auftragseingang nahm
um 6 Prozent zu. Entsprechend seien

die fünf Betriebe dreischichtig voll

ausgelastet Und der sehr hohe, mit

dem Vorjahreswert nahezu identi-

sche Auftragsbestand von 125 Mill.

DM sichere die Beschäftigung für die

nächsten Monate.

Die günstige Entwicklung der

Baumwollbrancbe brachte der Erba,

die zu den führenden deutschen Tex-
tüuntemehmen zählt ein Umsatzplus
von 8,8 Prozent auf 313,9 MüL DM.
Die Produktionsanlagen waren, wie
Vorstandsvorsitzender Hartmut H.
Kunstmann erläuterte, voll ausgela-

stet teilweise seien sogar in „erhebli-

chem Umfang“ Sonderschichten not-

wendig gewesen.

Getragen wurde das Wachstum fest

ausschließlich vom Auslandsge-

schäft das um 20 Prozent auf knapp
135 Mill. DM wuchs. Die Exportquote
erreichte 43 (39) Prozent Hauptab-
satzmärkte waren wiederdie europäi-

schen Nachbarländer. Noch deutli-

cher spiegelt diese Entwicklung der

um 4.2 Prozent auf 321 MüL DM ge-

stiegene Auftragseingang wider.

Denn während die AusIandsbesteL

1ungen um 25 Prozent auf 140 MüL
DM Zunahmen, ergab sich für das In-

land ein Minus von 7,7 Prozent auf

181 MilL DM.

Insgesamt gelang es Erba, so

Kunstmann, das Betriebsergebnis

deutlich zu verbessern und die Er-

tragskraft weiter zu stärken. Zu dem
auf 9,9 (5,7) MilL DM gestiegenen Jah-

resüberschuß trugen allerdings auch
außerordentliche Erträge in Höhe
von 12 MüL DM aus Immobilienver-

käufen bei Nach Zuführung von 4,9

(2,8) Mill DM zu den freien Rückla-
gen verbleibt ein Bilanzgewinn von

5,07 t2,9) MüL DM. Er soll auf Be-

schluß der Hauptversammlung (4. Ju-

.

li) ebenfalls wieder in die Rücklagen-'
fließen, so daß dann bei einem-
Grundkapital von 32,3 Mül. DM ein

Eigenkapital von 62,4 (52,5) MüL DM
besteht Die Eigenkapitalquote wird
sich dadurch auf 27,3 (25,3) Prozent,
verbessern.

Der fortschreitende Gesundungs-,

prozeß des einst zum zusammenge-

brochenen Glöggler-Textilkonzerns;

gehörenden Unternehmens ermög-

lichte 1984, erstmals wieder die Pen-!

sionsrückstellungen mit 2 MUL DM
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zu dotieren und für die Vorruhe-

standsregelung weitere RücksteUun-

gen in Höhe von 3,3 MüL DM zu bil-

den. Investiert wurden in Sachanla-

gen 18,7 (16,5) MilL DM bei Abschrei-

bungen von 13,8 (11,9) Mill. DM. Be-

schäftigt wurden zum Jahresende

2583 (2594) Mitarbeiter.

VIAG 1984 -

Drei Bereiche -

ein Konzept

e VIAG-Gruppe mit ihren Akti-

en in den Bereichen „Energie“,

münium“ und „Chemie“ ist ein

und energieerzeugender und

^verbrauchender Untemeh-

Die Ausrichtung der VIA<3 auf

drei Bereiche hat sich wiederum

hrt Die VIAG-Gruppe hat im

häftsjahr 1984 die Ertragskraft

r stabilisieren können.

Energie - günstige
Primärenergiestrukur

Unsere Elektrizitätsbeteiligungen

verzeichneten in ihren Versorgungs-

gebieten erneut einen über Bundes-

durchschnitt liegenden Absatzzu-

wachs. Der Versorgungsbeitrag der

Kernenergie konnte von 24% auf28%

gesteigert werden. Zusammen mit

dem relativ hohen Anteil an Wasser-

kraftstrom ist eine umweltschonende

und kostengünstige Stromversorgung

gewährleistet. Die Erdgasbeteiligung

erzielte insbesondere durch Neuan-

schlüsse im Haushaltssektor eine

Absatzzunahme. Die Ertragsentwick-

lung im Energiebereich gestaltete sich

insgesamt sehr zufriedenstellend.

Aluminium - deutliche
Ergebnisverbesserung

Die Aluminiummärkte standen in

der ersten Jahreshälfte im Zeichen der

in 1983 wiedergewonnenen festen Ver-

fassung. Der im Jahresverlauf nach-

lassenden Nachfrage wurde durch

Produktionsdrosselungen der Erzeu-

gerbegegnet Die Walzsparte arbeitete

an der Kapazitätsgrenze. Aufgrund

unzureichender Nachfrage aus der

Bauwirtschaft blieben die Ergebnisse

bei Preß- und Fertigprodukten hinter

den Erwartungen zurück. Die Ertrags-

entwicklung im Aluminiumbereich

erlaubte die Ausschüttung einer

S%igen Dividende.

•;V Chemie - *
•

Marketinganstrengungen
zeigen Erfolge ; V

Unsere Chemiesparte hat an der

günstigen Branchenentwicklung teil-

genommen. Durch die Einführung

neuer Produkte und Erschließung

neuer Märkte wurden insgesamt spür-

bare Absatzzuwächse erzielt. Der
Chemiebereich schüttete eine Divi-

dende von 12% aus.

Umsatz- und
Ergebnisentwicklung

Die VIAG-Gruppe erzielte bei

einem Gesamtumsatz von 1 2 MrdDM
eineZunahme von 11%. Der Konzern-

AußenUmsatz nahm wegen einer Ver-

kleinerung des Konsolidierungskrei-

ses nur um 1% auf 6 Mrd DM zu.

Ansonsten hätte sich ein Umsatz-

wachstum von 20% ergeben. Die

Ergebnisentwicklung im Konzern hat

sich weiter verbessert, der Konzem-
jahresüberschuß nahm um 16 Mio

DM auf 125 Mio DM zu.

Die VIAG AG steigerte ihren Jah-

resüberschuß vor allem wegen der

Wiederaufnahme der Dividendenzah-

lungen aus dem Aluminium- und

(in Mio DM) 1984 1983 (in Mio DM) 1984 19S3

Sachanlagen 2.341 3.107 Fremdumsatz 5.973 5.900

Beteiligungen 1.135 1.042 Personalaufwand 1.201 1.330

Vorräte 1.314 1.219 EEV-Steuem 261 201

Flüssige Mittel Jahresüberschuß 125 109

und Wertpapiere 252 255 Cash-Flow 643 777

Eigene Mittel 1.973 2.174 Beschäftige (Anzahl) 20.979 24.435

Langfristige Fremdmittel 2.482 2.661 Gesamtumsatz

Bilanzsumme 5.986 6.675 VIAG-Gruppe 11.960 10.730

Der vollsdimdige Jahresabschluß und der vollständige Komemabschluß zum 35. Dezember werden vnr-

aussi ehrlich Ende Juni 1985 im Bundesanzeiger veröffentlicht. Diese Abschlüsse tragen die uneingeschränkten
..

Bestätigung*vermerke,der Abschlußprüfer, der Treuhand KG Hartkopf + Rentrop und dcrTrcuarbcii AG.

Chemiebereich auf 80 Mio DM.
Neben der erforderlichen Substanz-

Stärkung konnte die Dividende auf

S% angehoben werden.

Investitionen
und Finanzierung

Die Sachanlageinvestitionen der

VIAG-Gruppe beliefen sich auf über

800 Mio DM und betrafen mit rd. zwei

Dritteln den Energiebereich. Im Kon-
zern betrugen die Ausgaben für

Sachanlagen nach Fertigstellung eines

Kraftwerks und wegen des verkleiner-

ten Konsolidierungskreises nur noch

rd. 300 Mio DM. DerHauptteil entfiel

mit derModernisierung der Hütte bei

Neuss auf den Aluminium bereich.

Infolge der günstigen Ertragsentwick-

lung und des hohen Abschreibungs-

niveaus konnten die Zugänge bei

Sach- und Finanzaniagen und dieAuf-

stockung des Vorratsvermögens im

Konzern vollständig durch den Cash-

Flow finanziert werden. Darüber hin-

aus wurden die langfristigen Verbind-

lichkeiten zurückgeführt und die

Liquidität im Konzern verbessert

Ausblick -

Aufgrund der positiven Entwick-

lung in den ersten Monaten rechnen

wir mit einem weiterhin befriedigen-

den Geschäftsverlauf in 1985. Unsere

Energiegesellschaften verzeichneten

teilweise witterungsbedingt spürbare .

Verbrauchszunahmen. Trotz erheb-

licher Belastungen aus den Umweit-
schutzmaßnahmen erwarten wir zu-

friedenstellende Ergebnisse. Im Alu-

miniumbereich gehen wir wegen des

hohen US-Dollarkurses von einem
Anhalten der guten Ertragslage aus.

Im Chemiebereich deutet der bis-

herige Geschäftsverlauf ebenfalls auf

eine Fortsetzung der günstigen Ab-
satz- und Ergebnisentwicklung hin.
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Galgenfrist

für Hertha,

Blau-Weiß
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FUSSBALL / Der Horror-Trip nach Mexiko endete mit der zweiten Niederlage und Erkrankungen

• Ein Test für die Weltmeisterschaft 1986 soilte es

werden, es wurde zum Debakel für die deutsche
Fußball-Nationalmannschaft. Drei Tage nach der 0:3-

Niederlage gegen England verlor die Mannschaft

von Franz Beckenbauer auch gegen Mexiko mit 0:2.

Das Fazit von Trainer Horst Köppel: „Das einzig

positive ist noch, daß wir aus den negativen Erfahrun-

gen lernen können " Hoffentlich. In der Vorbereitung

der Reise nach Mexiko und am Ort selbst sind viele

Fehler gemacht worden. Von den Funktionären des

DFB, den Spielern selbst und auch von der medizini-

schen Abteilung der Nationalmannschaft Am Ende

herrschte nur noch große Ratlosigkeit

Die Entschuldigung: Nur vier Spieler waren noch ge-

sund, alle anderen litten an Heber, Durchfall und

dpa, Berlin

Die betagte Berliner Fußball-Dame

Hertha, vor 93 Jahren aufdem Spree-

dampfer „Hertha“ unter einem blau-

weißen Schornstein aus der Taufe ge-

hoben, scheint noch einmal mit ei-

nem tiefblauen Auge davongekom-

men zu sein. Aber wie für Berlins

zweiten und zur Zeit sportlich sogar

besseren Zweitligaklub, Aufsteiger

Blau-Weiß 90, wird es auch für den

Traditionsverein sehr schwer werden,
die strengen Auflagen des Deutschen

Fußball-Bundes (DFB) für die end-

1

gültige Lizenzüberlassung bis späte-

stens 21. Juni (Blau-Weiß) und 25.

Juni (Hertha) zu erfüllen.

Die Galgenfrist ist kurz, die Forde-

rungen sind hoch. Hertha BSC soll

etwa 750 000 Mark zusätzlicher Liqui-

ditätsreserve beschaffen, für Blau-

Weiß 90 geht es um 800 000 Marie und
einen außerdem garantierten Disposi-

tionskredit einer Bank bis zu 500 000

Mark. Die Politiker im Senat geben

nichts mehr, weder Geld noch Unter-

schriften für Bürgschaften. Und man-
che in Frage kommenden Firmen und
private Sponsoren sind vor allem von

den mit rund 3,45 Millionen Mark
Schulden belasteten Herthanem be-

reits in sechs- und siebenstelliger Hö-

he angezapft

Die Erleichterung der Herthaner

über die Rücknahme der ersten Li-

zenzverweigerung durch den DFB-
Vorstand war deshalb nur von kurzer

Dauer und von Zukunftsängsten ge-

trübt Die alten Recken, noch aus

glanzvollen Bundesligazeiten, wie

Hans Weiner und Michael Sziedat

stempelten die Mannschaft für die

nächste Saison bereits zum Abstiegs-

kandidaten. Hubert Glute-Simon sah

„den absoluten Punkt Null“ herauf-

dämmem. Torwart Andreas Köpke
freute sich bescheiden, daß „das Rät-

selraten endlich beendet ist“.

Die Funktionäre, seit Jahren geübt

im Umgang mit Mmus-MÜlionen,
zeigten zurückhaltende Zuversicht

Präsident Wolfgang Holst, Klubse-

kretär Günter Herzog und Steuerbe-

rater Heinz Striek, der ehemalige Ber-

liner Finanzsenator, glauben fest an
ein Wunder wie Mitte der siebziger

Jahre, als die Belastung sogar auf
astronomische 6,5 Millionen Mark an-

gestiegen war. Damals wurde die ei-

gene Heimat der Hertha-Platz am
Weddinger Gesundbrunnen, an eine

Baugesellschaft verkauft. Damalszog
der Senat auch noch mit wandelte

billiges Sportgelände in teures Bau-
gelände um. Hertha BSC war noch
anerkannt als sportpolitischerFaktor,
für den gegenüber der Öffentlichkeit

ein Schutzschirm des Senats auf-

gespannt werden konnte.

Doch mit einer solchen Staatsak-

tion für Hertha ist längst nicht mehr
zu rechnen. Die einstige Skandal-Nu-
del hat den Kredit bei den Politikern
- und bei den Berlinern angesichts

eines Zuschauerschnitts von rund
7000 - regelrecht verspielt Auf Her-

thas Zukunft setzen nur noch wenige
Getreue in der Stadt

So war es kein Wunder, daß die

immer wieder auftauchende Idee

vom „1. FC Berlin“ oder von einer

„Spielgemeinschaft (SG) Berlin“ vor
kurzem von Managern des Vereins

Blau-Weiß 90 und des ehemaligen
Zweitliga-Klubs SC Charlottenburg
hochgespielt wurde Aus vielen orga-

nisatorischen Gründen kann es in der
nächsten Saison noch nicht klappen,
aber bis Ende der 80er Jahre wird die

Konzentration der Kräfte wohl doch
die einzig mögliche Heilungsbehand-
lung für den kranken Berliner Fuß-
ball sein.

Hertha allein, auch die anderen
Konkurrenten unter sich in Gegner-
schaft zu Hertha, können den Teu-
felskreis kaum durchbrechen. Hertha
BSC muß nach Lage der Dinge sogar
mit weiterem Liebesentzug beim Pu-
blikum rechnen. Die ellenlange

„chronique scandaleuse“ wirkt bis

heute nach. Dazu kommt ein ganz
und gar unattraktives Spiel einer von
ihrer Verantwortung überforderten

Mannschaft, die nach den DFB-Aufla-
gen nicht verstärkt werden darf. So
wird Herthas bitterer Weg aller Vor-

aussicht nach gepflastert bleiben mit

roten Zahlen.

Gliederschmerzen.

# Die deutsche Mannschaft, wurde in der mexikani-

schen Presse verhöhnt Die Zeitung „El Universal":

„Die Deutschen waren ein Betrug. Sie sind wie die

anderen europäischen Mannschaften gekommen, um
Klima und äußere Bedingungen zu studieren. Nur an
Fußball haben sie nicht gedacht Sie waren ein Phan-

tom und im riesigen Azteken-Szqdion hoffnungslos

verloren."

Peinliches Unternehmen
...v » Wie ein Kegelklub auf

der Vergnügungs-Tour
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Hamburgs Torwart Uli Stein nach seinen großen Fehler beim 1:0 der I

daft er lediglich zweite Wahl bleiben wird.

Mexiko „gnädig mit den Deutschen“
ULRICHDOST, Mexico City

Mühsam schleppte sich Rudi Vol-

ler den Weg hoch aus dem Azteken-

Stadion. DerKopfwackelt unkontrol-
liert hin und her. Das Kinn ist auf die

Brust gefallen. Alte Männer gehen so,

deren Beine langst nicht mehr mit-

machen, was ihnen der Geist befiehlt

Als hätte ihm Atlas die Weltkugel auf

den schwachen Rücken gepackt, so

wankte Rudi Voller ans Licht Wie
sich der Bremer fast mitieiderregend

voranbewegte, das war schon sym-

ptomatisch dafür, daß die deutsche
Fußball-Nationalmannschaft wieder
eine schwere Last zu tragen hat Da-
bei hatte sich doch alles so sehr zur

positiven Wende hin entwickelt

VonderKonkurrenzin Europaund
auch überall auf der Welt wurden die

Deutschen doch wieder bewundert
und mit Respekt bedacht, es wurde
wieder über sie gesprochen, weil es

ihnen gelungen war, den Tiefschlag

der Europameisterschaft 1984 so

leicht zu verdauen, als sei alles nur in

einem bösen Traum geschehen. An-
dere, zum Beispiel die früheren Welt-

meister England und Argentinien,

kämpfen seit Jahren darum, wieder
dort anzuknüpfen, wo sie einmal

standen. Die Deutschen brauchten
nur einen Franz Beckenbauer aus

dem Hut zu zaubern, ließen Jupp
Derwall in die Türkei verschwinden -

und schon war der Karren aus dem
Dreck gezogen.

Alles, was Beckenbauer macht,
scheint richtig zu sein und ist es wohl
auch. Die Spieler folgen ihm alle, weil

er Erfolg hat und sie von ihren Alp-

träumen befreit Das 5:1 der Deut-
schen in Prag gegen die Tschechoslo-

wakei hat die Konkurrenz aufge-

schreckt: „Deutschland ist die Num-
mer eins in Europa und zählt zu den
Favoriten für die nächste WM in Me-
xiko.“ Doch nun passierte gerade an
diesem Ort die große sportliche Plei-

te. Eine Blamage gleich bei der Gene-
ralprobe, die Deutschen sind durch-
gefallen, der Vorhang ist geschlossen,
die Pfiffe aber werden sie noch lange
in den Ohren haben.

Sähst die Statistiker zucken mit
den Schultern: zwei Niederlagen hin-

tereinander. ohne selbst auch nur ein
Tor zu erzielen - wann hat es dies
schon einmal gegeben? Welche Ent-
schuldigungen auch immer zur Er-
klärung herangezogen werden, das
0:3 gegen England und das 0:2 gegen
die Mexikaner wird ein dunkler Flek-

ken auf der wieder gereinigten wei-

ßen Weste der Deutschen bleiben. Si-

cherlich feilt es nicht leicht Fußball

zu spielen, wenn man lieber ge-

schwächt und ausgelaugt im Bett lie-

gen bleiben möchte. Daß es so kam,
daran tragen sie allem die Schuld. Sie

haben sich gesteift, und sie sind aus-

gelacht worden, sie wurden zum bö-

sen Gespött So schrieb am Sonntag
die mexikanische Sportzeitung

„Esto“: „Wir hätten noch mehr Tore
schießen können, aber wir waren

Die Statistik
Mexiko: Heredla - Quirarte -

Trejo, Barbosa, Amador - de los

Cobos, Espana, Negrete (75. Do-
minguez), Boy (77. Herrnosillo).

Aquirre - Flores.

Deutschland: Stein (30 Jahre/4
Länderspiele), Augenthaler (27/6)

- ab 66. Frontzeck (21/6) - Mat-
thäus (24/35), Jakobs (31/10),

Brehme (24/16) - Herget (29/14).

Magath (31/33), Rahn (23/7) - Mül
(28/7), Völler (23/27), Kögl (19/1).

Schiedsrichter: Hackett (Eng-
land). -Tore: 1:0 Negrete (4_), 2:0

Flores (46.).- Zuschauer: 25 000. -
Gelbe Karten: de los Cobos, Tre-
jo.

gnädig mit den Deutschen.“ Das
schmerzt Gnädig mit den Deutschen,
eine Demütigung sondergleichen.

„Die zwei Länderspiele waren
überflüssig wie ein Kropf1 - dieses

sportliche Fäzit zog der Teamchef
Franz Beckenbauer. Doch gerade er

war es, der diesen Vergleich wollte.

Nun muß er sich daran messen las-

sen. Die Spieler auch, selbst wenn der

Bauch noch so zwickt

Daß man als Spielerauch anders an
so einen Test herangehen konnte, be-

wies der Kölner Torwart Harald

Schumacher. Es ist bestimmt kein

Zufall, daß er zu denen gehörte, die

von allen Blessuren verschont blie-

ben. Es liegt eben viel an der sportli-

chen F.insteTlung- Schumacher kam
selbst dann als erster aus der Kabine,

als er nicht spielte (gegen Mexiko). Er
absolvierte in der Gluthitze ein Auf-

wärmprogramm für Bänder und
Muskeln, als müßte er gleich im Fina-

le antreten. Schumacher ist gewiß
kein Fanatiker, aber in dieser Bezie-

hung hat er schon immer begriffen,

worum es geht Ein vielleicht unbe-

deutendes Beispiel, doch es läßt tief

blicken.

Andere deutsche Profis glauben,

diese Einstellung nicht nötig zu ha-

ben. Frank Mül zum Beispiel mokier-

te sich darüber, daß er nun im Urlaub
ww»n Trainingsplan pinhahwn muß,
statt sich in der Sonne zu aalen. Das
unterscheidet ihn eben von Schuma-
cher. Deshalb wird Müll wohl nie ein

Großer, sondern immer der lockere

Sonnyboy bleiben. Zwei Chancen bot

ihm Beckenbauer auf der Mexiko-
Reise, M1J] griff zweimal daneben.

Wahrscheinlich wirderauchim näch-

sten Jahr bei derWM dabeisein, aber

Kontrahenten wie Rummenigge, Al-

lofs. Voller oder Littbarski wird er

wohl nie verdrängen können.

Auch der Hamburger Torwart Uli

Stein konnte nur den Beweis antre-

ten, daß er eben hinter Schumacher
die Nummer zwei ist und auch blei-

ben wird. Das erste Tor der Mexika-
ner, und dies gab Stein auch zu, ging

voll auf seine Kappe. Dann hielt er

zwar den Ball nach einem wenig pla-

ziert geschossenen Strafstoß der Me-
xikaner, doch der Gesamteiadruck
blieb: Stein wirkt bei weitem nicht so

sicher wie Schumacher.

Wenn sich eher jemand raus- als

reingespielt hat, dann war es der
Miinrhnpr Klaus Augenthaler. Seine
Schwäche im Zweikampf wurde nie

deutlicher als in Mexiko. Er wird

wohl werter zum Kreis der National-

mannschaft zählen, doch nicht mit

dem Anspruch, er gehöre unbedingt

in die Mannschaft Damit sollten so-

wohl er als auch sein Train«: Udo
Lattek aufhören. International hän-

gen die Trauben eben doch etwas hö-

her - für Augenthaler wohl zu hoch.

Franz Beckenbauer wollte über die

Leistungen einzelner nichts sagen, er

bedankte sich nur pauschal bei dem
gesamten Team, „daß die Spieler

überhaupt angetreten sind“. Und:
.Sportlich konnte man nicht viel er-

warten, da war auch wenig zu sehen.

Wir haben individuelle Fehler ges

macht Zum Beispiel Augenthaler ge-

gen England. Doch rein- oder raus-

spielen stand nicht auf dem Pro-

gramm.“ Beckenbauer aber sagte

auch: „Wir haben keine personellen

Alternativen.“

Was nichts anderes bedeutet, als

daß der Elitekreis der Nationalmann-

schaft weiter geschlossen bleibt doch
innerhalb des Teams hat sich vieles

abgeklärt Gerade jetzt in Mexiko.

ULRICH DOST, Mexico City

Die Sache haben sie erst einmal

ausgesessen. Wenn auch 12 000 Kilo-

meter von der Heimat entfernt Aber

die deutsche Fußball-Nationalmann-

schaft kehrte am Sonntag von einem

einwöchigen Trip aus Mexiko mit ei-

nigen neuen Erfahrungen nach Hause
zurück. Die Klos in Mexico City, wer

hätte dies schon vermutet sind ge-

nauso hart wie die in Deutschland.

Doch wer wird schon so empfindlich

sein. Diesen Luxus kann sich einJahr

vor der Weltmeisterschaft eben nur

der Deutsche Fußball-Bund (DFB) er-

lauben, dessen Herren stets versu-

chen, den Eindruck zu erwecken, als

sei ihnen die Weisheit mit in die Wie-

ge gelegt worden. Man mag ihnen

auch noch so sehr mit Mißtrauen be-

gegnen, sie tun doch so, als kennten

sie jeden Fleck dieser Erde. Siebeste-

chen durch ihre Großmannssucht
auch wenn sie auf die Nase feiten.

Oben ist eben dort wo sie gerade

sind.

Wahrscheinlich werden sie sich

jetzt darüber wundem, daß ihnen be-

scheinigt wird, die Reise nach Mexi-

ko sei ein Trip in die Lächerlichkeit

gewesen, ein peinliches Unterfangen,

das sie als Dilettanten entlarvt Für

den, der den Kopf nieht in den Sand
steckt steht unter dem Strich; Von
der (kaum durchgeführten) Planung

bis zum Abschluß hat sich selten eine

deutsche Nationalmannschaft SO

kopflos präsentiert wie diesmal

Auch Franz Beckenbauer kam nicht
umhin, offen zuzugeben: „Es sind or-

ganisatorische Fehler gemacht wor-

den, auch muß ich mir selber Vorhal-

ten, die Reise zu sorglos angegangen

zu sgfri- Wir dachten leichtfertig: Das
testen wir «nfaph. Dabei haben wir

uns zu wenig Gedanken gemacht“
Zu wenig Gedanken ist sogar noch
geschmeichelt Die Herren vom DFB,
die sieh so gerne weltmännisch und
weltoffen geben, haben in reiner

Selbstüberschätzung gedacht so ei-

nen Mexiko-Trip könne man doch
mit links machen.

Anders kann es sich nicht verhal-

ten haben, als sie darangegangen

sind, ein Hotel für die Mannschaft zu
finden. Sie entschieden sich für ein

Touristenhotel mitteninMexiko City,

wo die Luft so schön stickig ist und
der Verkehr besonders laut Einen

Blick in die Küche hielten sie gar für

überflüssig. Dieser eine hätte wirk-

lich eben nur gereicht um festzustel-

len, daß man in solch einem muffigen

Raum den Ansprüchen einer Profi-

mannschaft nie gerechtwerden kann.

Was auch urnnerHermann Neuber-
ger, den Präsidenten des DFB, bewo-
gen haben mag. seinen Spielern diese

Touristenabsteige zuzumuten, wird

wohl sein Geheimnis bleiben. Dabei

wäre es doch einfach gewesen, im
komfortablen „Camino Real“ abzu-

steigen, einem Hotel das von einem

deutschen Manager geleitet wird und
das allen Ansprüchen genügt Hier

hätten sie Ruhe und Entspannung ge-

funden, so wie die Engfender und
Italiener, die vor kurzem in diesem

Hotel wohnten.

Die Mannsrha ftsä rate, immerhin
zwei Professoren, kamen ebenfalls

schlecht vorbereitet nach Mexiko. Of-

fenbar hielten sie es nicht für ratsam

und notwendig; einmal die Erfah-

rungsberichte ihrer Kollegen zu le-

sen. Schließlich fanden in diesem

Land schon einmal eine Fußbatt-

Wdtmeisterschaft (1970) und Olympi-

sche Spiele (1968) statt Die Hilflosig-

keit der Mediziner wurde deutlich, als

sich der Internist Heinrich Liesen bei

der Bekämpfung des Durchfalls (nur

Schumacher, Mffl, Stein und Front-

zeck waren nicht erkrankt) nicht an-

ders helfen konnte, als einen einhei-

mischen Apothekerum Rat zu fragen.

Dieser empfahl ihm än altes Haus-

mittel' viel Knoblauch essen. Danach
stank es im deutschen Hotel, gehol-

fen aber hat es keinem. :

.

"

Nicht einmal schlüssig waren sich

die Ärzte darüber, ob es sieh tatsäch-

lichum die oft zitierte „Rache Mbnte-
Tiimag“ handelte, die die deutsche

Mannschaft befallen hatte. Heinrich.

Hess, der Orthopäde aus Saarlouis,

meinte: „Typische Anzeichen von
Montezumas Rache waren nicht zu
Pi-formm, manche hatten nur kurz
Durchfan. Wir haben gehört, daß der-

zeit in vielen mexikanischen Fami-

lien Infektionskrankheiten vorherr-

schen.“ Liesen vermutet sogar, daß
ein Virus oder Bakterien im deut-

schen Klub einen deutschen Spieler

befaßen haben mag. Doch zu diesem

Zeitpunkt lag der Uerdinger Mathias

Herget bereits lange im Bett, mit 39

Grad Fieber und Durchfall. Da mö-
gen sie reden, so lange sie wollen:

Montezumas Rache besteht ja gerade

darin, daß sich jemand den schwieri-

gen mPinTranischen Gegebenheiten

nicht anpaßt

Die Spieler selbst trifft auch eine

große Schuld an dieser Entwicklung

in der deutschem Mannschaft. Wie
Profis haben sie sich nicht gerade

benommen, als sie noch am Abend
nach dpm Spiel gegen England die

Ratschläge der Arzte in den Wind
crKingpn und noch ins Vergnügungs-

Viertel schleuderten. :

Dort tranken sie Hochprozentiges

mit Eiswürfeln, die aus Leitungswas-

ser gefroren waren, und nichtaus vor-

her abgekpchtem. Die Ansteckungs-

gefahr war also groß. Liesen: „Vier

Spieler haben mir später gestanden,
riaB sie s»ch leichtfertig verhaften ha-

ben.“ Matthäus, Kögl, Herget und
Berthold warendannauch die ersten,

die ins Bett mußten und die wahr-

scheinlich die anderen angestecktha-
ben. Was muß nur in ihren Köpfen
vorgegangen sein? Manchmal ist es
kaum zu giauhgn

, von welcher Naivi-
tät sie sein können. Das trifft selbst

auf einen intelligenten Menschen wie
Felix Magath zu. Ob er denn Coca-Co-

la mit Eiswürfeln getrunken. habe,

wurde der Hamburger gefragt „Nur.

emmal, und da habe ich die Eiswürfel

vorher herausgenommen", lautete

seine liebeAntwort Als wenndasEis
nicht sofort schmelzen würde. Da hat

der Schachspieler Magath schlecht

kombiniert

Ebenfalls ein Beispiel an Dumm-
heit und Unvermögen war die organi-

satorische Planung, mit der Mann-
schaft einen Tag nach dem Länder-

spiel gegen die Engländer eine Sight- \

seeing-Tour zu veranstalten. Zehn
Stunden wurden die Spieler derHitze

und dem Mief ausgesetzt Im deut-

schen Klub gab es Getränke und Es-

sen, die vorher nicht kontrolliert wur-

.

den. Doch die Mariachi-Musak soll

ganz toll gewesei sein. Niemand im
deutschenTeam habe gewußt, so Ue-
sen, wieviel Stunden die Mannschaft
im Bus hätte schwitzen müssen, nie-

mand kannte die Entfernung. In sol-

chen Fällen tut ein Stadtplan Wun-
der. Liesen: „So etwas habe ich bei

uns nicht gesehen." Einfallslosergäbt
es nicht mehr. Sie alle haben sich
benommen, als gehe es auf eine Ke-
geltour. Wenn jetzt von aßen Seiten
beteuert wird, der Erfolg der Reise
liege darin, daß hon die Spieler am
eigenen Leibe erfahren hätten, wie
schlimm es sie im nächsten Jahr bei
der WM hier treffen kann, dann faßt
sich nur die Frage stellen: Für wie
dumm werden sie eigentlich gehal-
ten, als daß sie auf so etwas nicht
alleine kämen? Oder ist es doch eher
so richtig: Zuzutrauen ist ihnen wirk-
lich altes.

In Mexico City haben sie mm die
Sache ausgesessen, zu ihren Dumm-
heiten werden sie noch stehen müs-
sen.

Ehrfürchtig las Boris Becker die Namen aufdem großen Pokal iggg
CLAUS GEISSMAR, London

Die Namen auf dem meterhohen
Silberpokal des Londoner Queens
Club lesen sich wie Tennisgeschich-

te. Biß Tilden, Lew Hoad, Rod Laver,

Jimmy Connors, John McEnroe - sie

alle sind die Sieger dieses Turniers in

der Wimbledon-Vorwoche gewesen.

In dieser Woche graviert ein Londo-
ner Juwelier den Namen Boris Bek-

ker auf den Riesenpokal. Deutsch-

lands neuer, erst 17jähiiger Tennis-

Star hat mit seinem ersten Sieg in

einem Grand-Prix-Tumier zugleich

ein Preisgeld von 100000 Mark ver-

dient Und sein Endspiel-Gegner Jo-

han Kriek (27), der in zwei Sätzen

(6:2, 6:3) elf Aufschlag-Asse uner-

reichbar an sich vorbeiziehen sah,

kommentierte nach der deutlichen

Niederlage: -In dieser Form hat Bo-
ris sogar eine Chance, Wimbledon zu

gewinnen.“

Der Sieger im Queens Club war in

den letzten drei Jahren tatsächlich

anschließend auch der Sieger von
Wimbledon. Aber Jimmy Connors
schied diesmal in der ersten Runde
aus, und John McEnroe bereitet sich

in New York aufWimbledon vor. Bo-
ris Becker trafdaher im Viertelfinale
nur auf Pat Cash (20), die Nummer
sieben der Weltrangliste. Aber ge-
nauso wie Cash (6:4, 6:4) schlug er

anschließend auch den ehemaligen
Wimbledon-Doppelsieger Paul
McNamee in zwei Sätzen (6:1, 6:4).

Der 17jährige aus Leimen bei Hei-

delberg stand auf Platz Nummer 29

der Weltrangliste, als er das Turnier

in London begann. Sein Endspiel-

sieg hat ihn unter dieersten 20 dieser

Computer-Rangliste katapultiert

Damit ist bereits nicht mehr ausge-

schlossen, daß Beckerin Wimbledon

bereits gesetzt wird. Von den 128

Teilnehmern des Wimbledon-Her-

ren-Einzels werden 16 vor der Auslo-

sung ins Feld gesetzt Das würde Bo-
ris Becker vor einem möglichen Aus-

losungspech und der Gefahr bewah-
ren, gleich in der ersten oder zweiten

Runde gegen McEnroe, Connors

oder Lendl antreten zu müssen.

Der erste Grand-Prix-Sieg des

17jährigen ist zugleich eine schwere

psychologische Belastung für seinen

Trainer Günter Bosch geworden.

Bosch zur WELT: „Ich kämpfe stän-

dig gegen die zu hohen Erwartungen,

die jetzt schon an Boris gestellt wer-

den. Er ist doch erst 17/ Der ehema-

lige DTB-Bundestrainer, der sichvor

einem Jahr vom Deutschen Tennis-

Bund getrennt hat und Becker stän-

dig begleitet, leistete hinter den Ku-

lissen taktische Meisterarbeit Erhat
Beckers Aufschlag in London auf

Rasen umgestellt Boris gibt dem
Ball einen Seitendrall (Slice), der zu

pinem flachen Absprungwinkel

führt Viermal gewann er im

Queens-Cup-Finale seine Aufschlag-

spiele, ohne einen Punkt abzugeben.

Becker und Bosch sind seit An-

fang Januar kaum zehn Tage in

Deutschland gewesen. Auch diese

Taktik macht rieh bezahlt Der

17jährige ist ständig dem hohen Ni-

veau der Tennis-Weltspitze ausge-

setzt Niemand sollte die psychologi-

schen Schwierigkeiten unterschät-

zen, wenn ein 17jähriger sechs Mona-

te lang nnfiTrhlfofflfeb in Hotelzim-

mern lebt Im Queens Club gab es für

Boris eine unerwartete Unterbre-

chung von dieser Monotonie. Als er

das Match mit seinem elften Auf-

schlag-As beendet hatte und vor

Freude Baß 50 Meter hoch in

die Luft knallte, ahnte er noch nicht,

daß noch eine weitere Überraschung

auf ihn wartete. Günter Bosch und

Manager Ion Tiriac hatten es den El-

tern von Becker „erlaubt", zum End-

spiel nach London zu fliegen. Als

Boris die Arme hochriß und auf
Bosch undTiriac zuging, zeigten sich

beide auf dem gegenüberliegenden
Clubhaus-Balkon. Versteckt hinter

der Herzogin von Gloucester saßen
Architekt Karl-Heinz Beckerund sei-

ne Frau Elvira.

Als Boris von der Herzogin den
großen Pokal in Empfang nahm, las

er fast ehrfürchtig die emgravterten

Namen. „Es kommt mir alles wie ein

Traum vor“, sagte er. Und Günter
Bosch lächelte: „Er weiß manrhmqi

selbst noch nicht, wie gut er ist“

Boris Becker mußte lange lesen, ehe
er aufdem Pokal die letzte deutsche

Gravur gefunden hatte. Im Presse-

raum las er Tennis-Journalisten aus
der ganzen Welt vor, welcher Deut-

sche vor flun zuletzt diesen Pokal in

der Hand gehalten hat Es war Gott
fried von Crammim Jahr 1939. Boris
Becker hat in dieser Woche in Lon-
don ein großes Erbe angetreten.

SPRINGREITEN

Rüping: Ein

großer Sieg

in Aachen
dpa/skl, Aachen

Mit seinen Sieg im Großen Preis »

von Aachen sorgte Springreiter Mi- ¥
Rüping (Itzehoe) auf dem eh*

jährigen Schiminelhengst Sübereee

für pfriAn glanzvollen Abschluß der

wertvollsten Prüfung beim 49. Offi-

ziellen Internationalen Reitturnier

(CHIO) von Aachen. Im Stechern für

das sich nach zwei Umläufen sechs

Tteflnehmer qualifiziert hatten, ver-

.wies der 34jahrige Assistenzarzt vor

50000 Zuschauern den Österreicher

Thomas Frühmann, der für den Stall

von Alwin Schockemohle reitet, auf

deü zweiten. Platz. Dritter wurde

Doppel-Europameister Paul Schok-

kemShla Deister: Er leg-

te zwar die beste Zeit vor, mußte je-

doch einenAbwurf hinhehmen.
' Rüpings Erfolg sorgte dafür, daß
die beiden bedeutendsten . Einzel-

springen an Reiter der Bundesrepu-
blik Deutschland gingeru Das inter-

pös FrankeSloothaak mrtWalido ge-7

wühlten, der diesmal -durch zwei Ab-
würfeWzweiiCTUmlauf alle Chan-
cen vergab: .

:
‘ :

.

Spektakulärwar derheue deutsche

Rekord von 1 %30 Meternim Machtig-
keitsspringen, fürflm vor heimi-

schem. Putitikum Willibert Mehlkopf
mit seinero zrölflähriged'Holsteiner

WallachWabbs sorgte.DenSiegmuß-
te sich der 43^hrige 'äßeidiflgs mit

dem .Scfaräiagr Wiffi MaBigerteflea,

der mit Beethoven die gleiche Hohe
meisterte. Mehikopt

.
. und . der

31jährige Schweizer konnten sich dav
mit das größte Stück des Preisgeäri-

Kuchens im mit insgesamt 40000
Mark dotierten Springen des S^eL
casinos Aachen abschneiden.

Von der -
RiwwiPnftmisrhiipg im

Nationalpreis, als diernach dem er-

sten Umlauf führende deutsche

Equipe mit am Ende 44 Fehlerpunk-

ten oinAn totalen Embruch erlitt unH
nur Vierter wurde, sprach nach den 0-
Siegen von Rüping und Mehlkopf •

niemand mehr. „Wir haben die drei

bedeutendsten Einzelkonkurrenzen

dieses Turniers gewönnen“, zog
TearnehefHans GurrtprWinkW/ Tr»h

bin tem Bimdestrainer.“) die Bilanz.

Dfelirtedexzetogewinnreichst^
Springreiter zeigt döitBch, wie sehr

die letzten Entscheidungen Einfluß
aufdie Gesamtbilanzhatten: Vordem
Wochenende war nur Sloothaak darin
zu finden- Am Ende stand der Name
Rüping ganz vorn, gefolgt von dem
SchweizerMlll Meffiger, der fünfvon
14T£ohkdrrehzen gewann. Die Plätze

vier bis . sechs belegten Sloothaak,

Mehlkopf und Paul Schockemohle.
Dennoch übersahHansGünterWink-
kr die Probleme nicht „Es gibt gute
Nachwuchspferde, doch im Augen-
blick haben wir in da' Spitze einige
Pferdeprobleme.“Vom Olympia-Auf-
gebot des Voijahres steht derzeit le-

.

digheh Paul Schockemohle mit demt
14jährigen Deister ohne jedes Frage-
zeichen zur Verfügung Winkler. „Er
ist immer noch ein gutes Pferd, aber
der ganz große Glanz ist nicht wohr
da."

Das 49. CHIO galt als Test für die
Europameisterschaft der Springrei-
ter, die Ende Juli im französischen
Dinard stattfindet. Gesichtet wird
nochmals im Rahmen der Deutschen
MeisterschaftAnfangJuli in Munster.
In Aachen ritt sich kein Deutscher so
stark in den Blickpunkt, daß sein Na-
mebereite jetzt festgeschrieben stän-
de, Teamchef

^Winkler sahden Grund
darin, daß „nirgendwo auf einen Rei-
ter ein derartiger Druck ausgeübt
wird wie in Aachen": Jeder Ritt sei
wie ein&Meisterschaft ->

Während bei den Springreitern die
Umrisse der Mannschaft bislang nur
schwer zu erkennen sind, sorgten die
Dressurwetüjewerbe in Aachen
schon fiir eine internationale Stand- Jt-
ortbestnnrmmg. Olympiasieger Rei-^v
ner Klimke aus Münster, den die Zu-
schauer zum Pabhkümsliebling kür-
ten, erreichte diesmal mit Ahferich
den zweiten Platz hinterAnne Grethe
Jenservder SüberrnedaiBengewinne-
rin von Los Angeles. Die Dänin hatte
auf Marzog zweimal die Nase vorn,
wobei ihr Erfolg im Grand Prix sehr
knapp und im .Grand Prix Special
zumindest umstritten war. Vor allem
die .Wertungen des Schweizer Jury-
MüglxedsWolfgang NiggE lösten Ver-
wunderung aus. '

Hinter den ‘Olympia-Stars kam
Herbert Krug CHbchhomj mitMusca-
deurauf.Bang drei vor dem Schwei-
zer Olympiadritten

;
pttq Hofer mit

Iamandus. In der Mannschaftswer-
tung waren die Deutschen, zu deren
Equipe noch Uwe SauerÄmbure)^^ erfolgreich.

I^4^Punkte2Hgt^emendeutli- $
eben Afastand zu den .4728 Zählern
der Dänen.-

Von (feh 'deutschen Dressur-Rei.
in. Hip im .TaVi* i*T.. 1

w l ouuLen ne-
batReurar Khmke auf jeden Faß
.Herbert Klug und Uwe SchuW
Baumer(Mettingen)^ Madras da
brisem, wenn es in Kopenhagen An'
fangAugustum die europäischen Ti
tel geht Wer/die Equipe vervolfatän
digen wird,.muß wie bei

Bock» und dar Pokal, den schon
von Cramm in dar Hand hielt.

FOTOrAP

me wisuuRaie Meisterschaft in
Münster reigen. Dort hat Olympfasio!

Sauer die Chance, zu beweis
seni.daß seine Plätze zehn uncUf iT*Aachen Ansrutscher waren.
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WILfiWASSER / Eine deutsche Erfolgswelle
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Die deutschen Wildwasaer-Speria-
listsn schwimmen- ',wieder auf aww
Welle des Erfolges. Zwei Jahre nach
dem Tiefvon Meran paddelten sie bei
den Weltmeisterschaften im Kanusla-
lom in Augsburg in die Weltelite zu-
rück. Mit dem Heimvorteil im Kok-
ken entwickelten die 17 Teilnehmer
des Deutschen Kanuverbandes
(DKV) ungeahnten Orientierungssinn
und 'fischten insgesamt sieben Me-
daillen aus dem Augsburger Eiska-
naL DerDKV stellte damitdie erfolg-
reichste unter insgesamt 20 Mann.
ischaften.

„Das ist ein einmaliger Erfolg, dem
wir länge hinterhertaufen werden
und der so schnell nicht wiederkeh-
ren wird", stellte der zufriedene Bun-
destrainer GünterBrümmerabschlie-
ßend fest Drei Gold-, drei Silber- und
eine Bronzemedaille waren der Anlaß
für die Freude des Trainers. Die
neuen Weltmeister sind: Margit Mes-
sehäuser(Augsburg) im Kajak-Einer,
Stephan KüppersThomas Klein-
Impelmann (Grevenbroich) im Cana-
dier-Zweier sowie dieMannschaftPe-
ter Micheler, Jürgen Kubier (beide
Augsburg) und Toni Prfjon (Rosen-
heim) im Kajak-Einer.

Sie haben dazu beigetragen, die
Pleite von Meran endgültig vergessen
zu lassen. „Hervorragende Motiva-
tion, Disziplin und dir Topzustand
des ganzen Teams“ .garantierten
Meinung von Bundestrainer Brüm-
mer die Erfolge: „Zudem ist nach
dem Sensationssieg von Margit Mes-
selhäuser gleich am ersten Tag ein
Ruck durch die Mannschaft gegan-
gen."

Brümmer konnte danach aufat-

men: Vor zwei Jahren warernoch für
das Versagen der deutschen Kanuten
verantwortlich gemacht worden - in

Augsburg erlebte er seine „persönli-

che Genugtuung“. Denn der Pleite

von Meran, so der Bundestrainer, sei

ein „Jahr der Reue und Ursachenfor-

schung gefolgt", dem sich eine

„Teamarbeit in Buhe und Sachlich-
keit" angeschlossen habe. Seine eige-

ne Position ist wieder gefestigt, seine

Arbeit anerkannt. Brummer läßt da-

her auch keinen Zweifel über seinen

Anteil am Erfolg der deutschen Teil-

nehmer. Unbedingter Siegeswille

und ein hervorragendes Trainerkon-

zept, so Brümmer, seien für die Erfol-

ge verantwortlich: „Unsere Betreuer
haben zu einem harmonierenden
Team zusamaengeftinden."

Bereits im letzten Oktober haben
die WM-Teünehmer mit der gezielten

Vorbereitung begonnen: „Sie haben
aufvielesverzichtetundauch finanzi-

ell große Eigpobilf» geleistet", ver-
deutlicht Brümmer denAufwand der
Athleten. Für die zahlreichen inoffi-

ziellen Lehrgänge im Augsburger
Bundesleistungszentxum haben die

Kanuten zwischen 2000 und 3000
Mark aus eigenerTasche bezahlt. Das
ist der Preisfürdie mangelnde Popu-
larität des Kanusports. Zwar kamen
an den drei WM-Tagen rund 50000
Zuschauerzuxn AugsburgerEiskanal,
doch normalerweise fristen die Wild-
wasser-Kaanten rin -Srhp**«,Mfa«>in

Erst einmal, 1872 bei den Olympi-
schen Spielen in München, standen
WiMwasserKanu-Wettbewerbe auf
dem olympischen Programm. Auch
damals bildete derAugsburger Eiska-
nal dieBühnefürdie Slalom-Fahrten.
Spates- verhinderten vor altem finan-

zielleProblemeeine olympische Fort-

setzung.

Vom nächsten Jahr an sollen die

Regeln vereinfecht und die Zahl der
Kampfrichteraufdie Hälfte reduziert

werden. Damit wollen die Verant-

wortlichen des Weltverbandes die
Kosten senken und das IOC zu einer

Wiederaufnahme ins Programm be-

wegen. Denn nur mit Hüfe der
Olympischen Spiele kann der Kanu-
slalom seine Popularität heben. Ob-
wohl Ulrich Feldhof^ der Präsident
des DKV, auch von der Weltmeister-

schaft „SignalWirkung für die Zu-
kunft" erhofft

In Augsburg ist das Interesse be-

reits so groß wie vom Bundestrainer

gewünscht Kein Wunder Der Klub
Schwaben Augsburg ist seit Jahren
einer der erfolgreichsten Vereine im
DKV und stellte bei der Weltmeister-
schaft gleich vier neue Titelträger:

Neben der 19jährigen Uberra-
cehnwgsstegArin Margit Mowlhäiispr
sowie den beiden Mannschafts-Welt-
meistern Peter Micheler und Jürgen
Kühler startet auch der Brite Richard
Fox für Schwaben Augsburg. Er ist

fYeund und Geschäftspartner von
Peter Micheler und gewann in Augs-
burg bereits seine sechste Goldme-
daille im Kajak-Einer - vor seinem

Freund Peter Micheler.

SPORT-NACHRICHTEN
Gelungener Auftakt

Bateeburg/Ost-Berlin (sid) - Pe-

ter-Michael Kolbe (Hamburg), Olym-

piazweiter von Los Angeles, verwies

bei seiner Saison-Premiere, der inter-

nationalen Regatta in Ratzeburg, im
Skiff-Rennen seine Kontrahenten auf

die Plätze. Auf den zweiten Rang mit

nur einer Sekunde Rückstand aufdie
„DDR" ruderte bei der internationa-

len Regatta in Grünau/Ost-Berlin der

Achter der Renngemeinschaft aus

Dortmund, Witten, Essen, Benrath
und Blankenstein. Der Zweier mit
Steuermann aus Essen- Steele und
Berlin belegte zeitgleich mit der

UdSSR den dritten Rang

Madrid feierte Stietike

Madrid (dpa) - Mit Ovationen wur-
de der frühere Libero der deutschen
Fußball-Nationalmaanschaft, Uli

Stielike, bei seinem letzten Spiel für

Real Madrid verabschiedet Der
30jährige hatte zuvor sein erstes Sai-

sontor geschossen und damit den
Grundstein mm Gewinn des Fuß-
ball-Pokals gegen dm Lokalrivalen

Atietico Madrid gelegt Real gewann
2:0.

Gladbach holt Pinkall
Mönchengladbach (dpa) - Kurt

Pinkall (29) spielt wieder fürBorussia
Mönchengladbach. Der fünfrnalige

deutsche Fußballmeister schloß mit

dem früheren Bochumer Stürmer ei-

nen EinJahres-Vertrag. Pinkall war
in der letzten Saison an den belgi-

schen Erstliga-Verein AC Beerschot

ausgeliehen worden.

Meister Servette Genf
Zürich (dpa) - Servette Genf si-

cherte sich am vorletztenSpieltag der

Nationalliga die Schweizer Fußball-

Meisterschaft durch ein 1:1 bei Xa-
max NeuchäteL Verfolger FC Aarau
kam bei Grasshoppers Zürich über

ein 2:2 nicht hinaus.

Titel für Anja Wilhelm
Göppingen (sid) - Bei den deut-

schen Meisterschaften im Kunsttur-

nen verteidigte die 16jährige Anja

Wilhelm (Wolfsburg} ihren Acht-

kampftitel mit 74,20 Punkten. Christi-

ne Wetzel (Hittfeld) belegte den zwei-

ten, Elke Heine (Hannover) den drit-

ten Platz.

CSSR-Turner in Bayern
München (dpa) - Der derzeit beste

Kunsttumer der CSSR verstärkt in

der nächsten Saison die Staffel von
Bayern München. Der 18jährige Da-
niel Orlet hatte sich bei den Europa-

meisterschaften in Oslo von seiner

Mannschaft abgesetzt und war in die

Bundesrepublik geflüchtet

Radschinsky mit 160 kg
Langen (sid) - Herausragender

Athlet beim ersten Finalkampf um
die deutsche Mannschafts-Meister-
schaft im Gewichtheben war Olym-
piasieger Karl-Heinz Radschinsky,
der in der Gewichtsklasse bis 82,5 kg
zwei neue Rekorde aufstellte. Die
Bestmarke im Reißen schraubte Rad-
schinsky auf 160 kg. Sein Verein, der
KSV Langen, siegte über den AC
Mutterstadt

Gölz Etappendritter
Solothurn (sid) - Der australische

Radprofi Phil Anderson hat auf der
fünften Etappe der 49. Tourde Suisse
die Führung in der Gesamtweitung
übernommen. Der bisherige Spitzen-

reiter, Acacio da Süva aus Portugal,

fiel auf Platz fünf des Gesamtklasse-
ments zurück. Auf dem ersten Teil-

stück der zweigeteilten Etappe fuhr

Rolf Gölz (Bad Schussenried) aufden
dritten Platz.

Bis ins Cop-Finale
Monte Carlo (sid) - Die Tischten-

nisdamen des ATSV Saarbrücken

sind nach dem Gewinn der deutschen

Meisterschaft und des deutschen Po-

kals im Finale des europäischen

FTTU-Cups gescheitert In Monte
Carlo verloren sie das Finale gegen
CupVerteidiger Budapest 2:5.

Olympia in Alaska?
Indianapolis (dpa/UPI) -Mit India-

napolis hat Berchtesgaden einen wei-

teren Konkurrenten in der Bewer-
bung um den Austragungsort für die

Olympischen Winterspiele 1992 be-

kommen. Das NOK der USA nomi-
nierte die Stadt in Alaska als amerika-

nischen Kandidaten.

Golf: Chinese verblüfft

Birmingham/USA (dpa) - Der Na-
tionalchinese Tze-Chung Chen be-

hauptete auch nach dem zweiten

Durchgang des mit 600 000 Dollar do-

tierten Turniers von Birmingham der
weitbesten Golfer seine Führung.
Hinter ihm liegen nun die Amerika-

ner Haas und North. Bernhard Lan-
ger schaffte mit 149 Schlägen nicht

die Qualifikation für die beiden letz-

ten Runden der 32 Besten.

K. o. für 450 000 Dollar !

Las Vegas (sid) -Mit einem K.o. in >

der achten Runde bleibt der amerika-
'

nische Berufsboxer Pinklon Thomas
!

(27) Schwergewichts-Weltmeister des
j

World Boxing Council (WBCX Für ;

seinen Sieg über Herausforderer
;

Mike Weaver erhält der fest 100 kg i

schwere Thomas 450 000 Dollar.

Schenk im Spurt vorn
i

Frankfurt (sid) - Der Dortmunder I

Michael Schenk stoppte bei der Deut-
j

sehen Meisterschaft im Einer-Stra- <

ßenfehren derRadamateure in Frank-
j

fort den Siegeszug der Nürnberger
Fahrer, die den Titel dreimal hinter-

|

einander gewonnen hatten. Der
j

26jährige Student gewann mit einem
,

langen Spurt vor Frank Piambeck
j

(Feuerbach).
j

Hockey: Deutsche vorn
j

Amstelveen (dpa) - Den Vier-Na- i

tionen-Tumiersieg bei den Männern
'

und einen zweiten Platz bei den Da-
men sicherten sich die deutschen !

Hockey-Nationalmannschaften bei f

ihrem ersten großen Auftreten nach .

Los Angeles im holländischen Am- :

stelveen. Die deutschen Hockey- !

Männer schafften den Sieg durch ei- :

nen abschließenden 3:1-Erfolg im '

Endspiel gegen England.
;

5

Rugby-Meister Hannover i

Heidelberg (dpa) - Titelverteidiger

Hannover 78 sicherte sich durch ein

23:9 gegen den HeidelbergerRK zum !

siebten Mal den Titel eines deutschen :

Rugby-Meisters. Vor 2000 Zuschau- .

em holten die Hannoveraner in der
.

zweiten Halbzeit ein 3:9 auf.

Deutsche Erfolge

Wuppertal iGAB'i - Internationale
,

Deutsche Meister der Golfamateure
(

wurden erstmals Martina Koch (Han-
nover) und RalfThielemann (Kubbel-

j

rath) auf der Anlage des GC Ber-
j

gisch-Land in Wuppertal-Neviges,
j

Der 25jährige Hubbelrather führte

schon zur Halbzeit mit sechs Schlä-
j

gen das Feld der 54 Konkurrenten aus
;

sieben Nationen an und gewann auch i

sicher mit ?8+72+74f74=288 Schlägen
'

vor Peter Klein (Hanau), 293, und An-
dreas Roehrig (Georghausen) sowie

j

Frank Schlig (Hubbelrath), beide 294.

Dagegen siege die 19jährige Hanover-
|

anerin erst mit dem letzten Putt und
75+74+73=222 Schlägen vor den !

Schweizerinnen Regine Lautens, 223,
j

und Eveline Orley, 225.
j

GALOPP / Wieder ein Sieg für Gestüt Fährhof

Name kommt von einem

Vulkan: Acatenango
KLAUS GÖNTZSCHE, Köln gestern im Bremer Bayeff-Rennen

Zähn Rennen der Europa-Grup-
pen-Kategorie sind bis Sonntag auf

den deutschen Galopp-Rennbahnen
gelaufen worden. Fünfdavon wurden
von einem Besitzer und einem Trai-

ner gewonnen: Gestüt Fährhof und
Heinz Jentzsch (65). Im 150. Union-
Rennen (120 000 Mark, 70 000 Mark
dem Sieger, 2200 m) vor 15 000 Zu-
schauern auf der Kölner Rennbahn
war es der dreijährige Fuchshengst
Acatenango mit Jockey Andreas Ty-
lidd (28), der die Serie der Erfolge

fortsetzte. Deutliche zwei Längen vor
dem Zweiten Kamiros mit Peter Alafi

(er startete als 18:10-Favorit) sicherte

sich der jetzt bei vier Starts in dieser

Saison ungeschlagene Hengst den
Sieg in der wichtigsten Vorprüfung
für das 116. Deutsche Derby am 7.

Juli inHamburg-Hom. Der Außensei-
ter Ephialtes wurde Dritter vor Arne-

rigo VespuccL

Nach einem Vulkan in Guatemala
hat Fährhofs Besitzer, der Bremer
Kaffeeröster WaltherJohann Jacobs

(78). das Pferd getauft, dessen Vater

Surumu 1977 der erste Derby-Sieger

für den Jacobs-Rennstall war. Wie ein

Vulkan explodierte Acatenango auf

der Zielgeraden, als Kamiros einen

Angriffsversuch startete. Dessen
Jockey Peter Alafi (49) hatte noch am
Vormittag des Rennens eine 1000-

Mark-Wette angeboten, daß er ohne
einen Peitschenhieb gewinnen wür-

de. Alafi gewann nicht, und die Peit-

sche mußte er auch zu Hilfe nehmen.
Kamiros' Trainer Sven von MitzlafT

(71) unmittelbar nach dem Rennen:
„Ich bin zufrieden. Mit einem Sieg

habe ich nicht unbedingt gerechnet

Von mir sind die Wunderdinge über

Kamiros nichtin dieWelt gesetzt wor-

den.“ 177 700 Mark hat Acatenango
mit ijpm Union-Sieg nftph npnn Starts

insgesamt gewonnen. An seiner Aus-

dauer für die 2400-m-Distanz des Der-

bys gibt es keinen Zweifel Im
Union-Rennen stellte er auch unter

Beweis, daß er nicht unbedingt auf

einen maßgeschneiderten Rennver-

lauf angewiesen ist Weil keiner der

Jockeys die Führung übernehmen
wollte, ergriffJockey Tylicki mitAca-

tenango frühzeitig die Initiative.

Für das Derby ist Acatenango im
Grunde allerdings nur die zweite

Wahl des Stalles Jentzsch; denn der

erste Jockey, Georg Bocskai (25), hat

sich fürs Derby Lixung erwählt, der

seinen letzten Derby-Test absolvierte

(das Ergebnis stand bei Redaktions-

Schluß noch nicht fest). Im Union-
Rennen ritt Bocskai Aguarico aus

dem Gestüt Fährhof der nur Sech-

ster wurde, ihm fehlt es am ausrei-

chenden Stehvermögen.

Erstmals nach dem Tod seiner Ehe-

frau Mildred erschien Galopper-Prä-

sident Walter Scheel wieder auf der
Rennbahn. Gemeinsam mit dem zwei

Tage vorher zurückgetretenen Regie-

rungssprecher Peter Boenisch wurde
vor dem Union-Rennen über die

Wettdispositionen gefachsimpelt,

Boenisch, in früheren Jahren ein er-

folgreicher Rennstallbesitzer (sein

Hengst Benedikt war Derby-Dritter

und Sieger im Bayern-Derby 1974),

traf dann die Dreier-Wette im Union-

Rennen. Für den Grundeinsatz von
2,50 Mark konnte er sich 220 Mark
abholen.

HmdemisJockey-Weltmeister Ste-

fan Wegner aus Bremen wurde nach

dem Colonia-Hürdenrennen für zwei

Wochen gesperrt, leichtfertig hatte er

den zweiten Platz verschlafen. Es
siegte überlegen der Favorit Ormus
mit dem schwedischen Major Lars

Swärd (48), der vor einer Woche
schon den Bader-Preis in Iffezheim

gewonnen hatte.

1,42 Millionen Mark wurden am
zweiten Tag des Kölner Union-Mee-
tings an den Wettschaltem umge-
setzt, 740 000 Mark waren es in zehn

Rennen des Samstags. Das Hauptren-

nen gewann Newcomer mit Jockey
Dragan Die (29) vor Diu Star aus dem
Gestüt Röttgen.

Die Fährhofer Gruppen-Rennen-

Sieger 1985: Henckel-Rennen: Lirung
(Bocskai), Preis der Diana: Pdang
(Bocskai), Hertie-Preis: Acatenango
(Tylicki), Großer Preis der Badischen

Wirtschaft: Abary (Bocskai), Union-

Rennen: Acatenango (Tylicki).

*
Das deutsche Traberchampionat

auf der Bahn in Miinchen-Daglfing

holte sich Singing Clöving mit Hel-

mut Biendl im Sulky. Die sechs Jahre
alte Stute gewann diese mit insge-

samt 150 000 Mark dotierte Prüfung

sicher in der neuen Rennrekordzeit

von 1:16,0 über 2100 Meter im Final-

lauf. Zweieinhalb Längen dahinter

behauptete sich der norddeutsche

Hengst Prestadet (Edelbert Ohmer).

Wirtschafts-
politik mit
Orientierung!

-“LUDWIG ERHARD:

Die Soziale Marktwirtschaft

ist noch nicht zu Ende geführt.

Es gilt, auf ihrer Grundlage

eine moderne freiheitliche

Gesellschaftspolitik zu entwickeln
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Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe-

ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick-

salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard

v geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe
r
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt-

schaftsordnung erwiesen.

Die von Ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung

engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung

unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann-

tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information

und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts-

politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „ Orientierungen

zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik .

In Orientierungen“ ,
Heft 23, kommen Politiker,

Wissenschaftler und Praktiker zu Wort. Die heute

notwendige Beschäftigungsstrategie wird erörtert. Es

werden Maßnahmen zur wirtschaftlichen Sicherung

der Zukunft diskutiert und die Bedeutung von Mittel-

stand und neuem Unternehmertum dargelegt. Das

Heft enthalt Beiträge zur europäischen Agrarpolitik,

zur Regronaipolitik, zur Lage des Einzelhandels, zur

Geldpolitik, zur Vermögensbildung, zur Sozialpolitik und

befaßt sich mit dem Verhältnis von Arbeit und Kapital.

. Möchten Sie „Orientierungen" beziehen,

wollen Sie Mitglied des

Freundeskreises der

Ludwig-Erhard-Stiftung

werden?

Schreiben Sie uns:

Ludwig-Erhard-Stiftung,

Johanniterstraße 8,

5300 Bonn 1.

Das ganze Wissen Ober

die weine dieser weit.
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Coupon
bitte einsenden an:

Handelsblatt GmbH
DM-WEIN
Postlach 1102

4000 Düsseldorf 1

n Ja, ich nehme Ihr Angebot an. Senden Sie mir sofort nach Erscheinen (M.09.I985)

Exemplare DM-WEIN zum Subskriptionspreis von DM 12 - statt

DM 15,- pro Sick, frei Haus.

n ich möchte meinen Freunden und Bekannten DM-WEIN schenken.

Bitte geben Sie mir nähere Informationen für größere Bestellungen.

1 Meiner Bestellung liegt ein Verrechnungsscheck über DM

Absender. Nimc.Vonmnc

Firma

StnJle/PostiMh
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Datum Umertcörifi

Diese Skizze zeigt, daß Faules

nichts Schlechtes sein muß

S
ie stammt von Alexander
Fleming (1881 bis 1955),

dem Entdecker des
Penicillins. Sie zeigt, wie der
Schimmelpilz Penicillium

nodatum in einer Nährlösung
Bazillen vernichtet. Fleming
hatte das Heilmittel des
Jahrhunderts entdeckt: eine
Substanz, von Schimmel-
pilzen abgesondert, die

Bakterien tötet, seien es die

Erreger der Lungenent-
zündung oder des Milz-
brandes, Tetanusbazillen
oder Diphtheriebakierien.

Das war 1928.

Erst vierzehn Jahre später

gelingt mit der Ent-
deckung eines fleißigeren

Penicillin-Produzenten, dem
Schimmelpilz Penicillium
chrysogenum, an faulen
Melonen auf dem Wochen-
markt von Pretoria/USA der
Durchbruch zur Massen-
produktion des Antibioti-
kums und damit zur Rettung
von Millionen Menschen-
leben.

Heute suchen Forscher in

aller Welt nach
Substanzen, die — wie das
Penicillin gegen Bazillen —
gegen Viren wirksam sind.

Daneben dringt der Mensch
immer weiter in die Geheim-
nisse der Körperzellen vor.

Monoklonale Antikörper zur
Krebsdiagnostik und morgen
vielleicht zur Krebstherapie,

können durch die Fort-

schritte in der Gentechno-
logie entwickelt werden.

Gerade in der Medizin
finden sich immer

wieder private Stifter, die

sich verpflichtet fühlen,

mitzuhelfen bei der Erfor-

schung gefährlicher Krank-
heiten. Nicht selten ist es das
eigene Schicksal, das zum
Beweggrund wird.

Durch private Stifter

können heute bei uns
viele hundert Wissenschaftler

an Forschungsau ftragen

arbeiten, für die staatliche

Mittel erst in Jahren zur

Verfügung stünden.

D ie Namen pri\aier

Stifter prägen Wissen-

schaft und Forschung mit.

Gestern, heute und hoffent-

lich morgen.

Der Stiften erband für die

Deutsche Wissenschaft

verwaltet zur Zeit 100 gemein-

nützige, private Stillungen.

Fragen Sie uns, wenn Sie

über die Errichtung einer

Stiftung nachdenken.
Schreiben Sie, rufen Sie uns
einfach an oder lassen Sie

sich mit dem Coupon
zunächst einmal mehr Infor-

mationen schicken.

S
ie werden sehen: als

Stifter müssen Sie kein

Millionär sein. Auch mit

relativ kleinen Stift ungs-

betragen können Sie Großes
bewegen, ln Ihrem Namen
oder im Namen eines

geliebten Menschen. Für
unser Land.

Stifterverband für die

Deutsche Wissenschaft e. V.
Brücker Holt 56—60
Telefon 0201/71 1051

r

Postfach 23 03 60 4300 Essen 1

— Stiftunoszentrum —
-X-

Ad den
Stifterverband für die Den tsche Wissenschaft e. V.

— Stiftungszentnim —
3m cker Holl 36—60 4300 Essen 1

Bille ankreuzen.

Ich micreviiere mich für gemeinnützige Stiftungen und

Wege zu ihrer Errichtung.

Bitte schicken Sie mir unverbindlich lnformaiion>maicml.

Ich rauchte mehr wissen über die Arbeit

des Stiften«bandes für die Deutsche Wissenschaft.

Name

“1

Straße

PLZ, OrT ÜJ
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FORMEL 1 / Doppelsieg von Ferrari in Montreal

StaUregie sicherte

Michele Alboretos Sieg
sid/dpa, Montreal

Ferraris Stallregie verhinderte

beim Großen Preis von Kanada in

Montreal, dem fünften Formel-l-Ren-

nen dieserSaison, den ersten Sieg des

jungen Schweden Stefan Johansson.

Der Italiener Michele Alboreto, Num-
mer eins im Ferrari-Team und in die-

sem Jahr Zweiter der Weltmeister-

schafts-Rennen von Rio de Janeiro,

Estorü und Monaco, hatte Vorfahrt
Das Ergebnis: Zum ersten Mal seit

dem Formel-l-Rennen von Zand-
voort vor zwei Jahren gab es wieder
einen Doppelsieg für Ferrari.

Rennstalls. „Wir hatten wohl den bes-

seren Motor und haben auch die Kraft

besser aufdie Straße gebracht,“ sagte

der 2$jahrige Mailänder über seinen

Sieg. Zuvor mußte er sich allerdings

von Johansson den Fahreranzug und

den Hehn ausldhen, weil manihm in

der Nacht zum Sonntag die komplet-

te Renngarderobe aus demWohnmo-
bil gestohlen hatte.

Trotz der Ferrari-StaHregie gab es

von der Konkurrenz ein dickes Lob.

Alain Prost: „Die Ferraris haben gro-

ße Fortschritte gemacht und waren
auf den Geraden einfach schneller.

Michele Alboreto hatte bei «einem
vierten Formel-l-Erfblg am Ende
1,957 Sekunden Vorsprung vor Jo-
hansson, der in den letzten Runden
immer schneller wurde und bis auf
zehn Meter auf Alboreto herangefah-

ren war. Doch .als die Zuschauer auf
das fällige Überholmanöver des
Schweden warteten, ließ er sich -
pflichtgemäß - wieder zurückfallen

und achtete nur noch darauf, den
französischen Mcl^uen-Fahrer Alain
Prost auf Distanz zu halten. Prost,

Sieger in Rio de Janeiro undMonaco,
überfuhr mit 3,5 Sekunden Rück-
stand auf Alboreto den Zielstrich.

Damit hatte das Ferrari-Team sein

Soll erfüllt* Prost wurde vom ersten

Platz in der Weltmeisterschafts-Wer-

tung verdrängt, Alboreto führt nun-
mehr souverän mit 27 Punkten und
somit mit fünf Punkten Vorsprung
vor Prost und dem Italiener EUo de
Angeiis (je 22).

Zudem hatte ich am Ende Probleme

mit den Bremsen. Außerdem, wäre
ich schneller gefahren, hatte wahr-

scheinlich das PAngin wieder Pinmal

nicht ausgereicht“

Weltmeister Niki Lauda spielte

auch diesmal wieder keine Rolle: Der
Österreicher, dm* im eigenen Flug-

zeug nach Montreal gekommen war,

startete nach den Trainingsergebnis-

sen nur aus der 17. Position, kämpfte
steh im Rennen aber schon bis zur 18.

Bunde auf Platz acht vor und mußte
in der 39. Rundp mit seinem McLaren

an die Boxen: Motorprobleme. Noch
schlimmer trafes den BrasilianerNel-

son Piquet, der 1982 und 1984 auf
dem Kurs von Notre Damegewonnen
hatte: Piquets Brabham-BMW streit

te schon beim Start

Die beiden deutschen Teilnehmer

„Ferrarissimo", schrieb die renom-
mierte Mailänder Sportzeitung „Gaz-

zetta dello Sport“ in großen Lettern

aufder Titelseite und packtein dieses
einzige Wort den Triumph des italie-

nischen Formel-l-Teams. Michele Al-
boreto feierte aufdem „Circuit Gilles

VUleneuve“ von Montreal immerhin
den 90. Grand-Prix-Sieg des Ferrari-

spietten keine große Rolle. Stefan

BeDof (Gießen) hielt sich mit seinem
Tyrrell noch achtbar, war vor allem

bemüht anzukommen und wurde
schließlich Elfter mit zwei Runden
Rückstand. Manfred Winkelhock
(Waiblingen) dagegen schied mit sei-

nem RAM bereits in der sechsten
Runde aus, als sich Andrea de Cesa-

ris’ Renault zu einer Pirouette drehte

und Winkelhock dem Italiener dabei
über die Wagenflügel führ.

Ludwigs dritter

Sieg in Le Mans
sid.LeMans

Klaus Ludwig hat es geschafft ln

Le Mans hat er sich am Sonntag end-
gültig in die Liste der Großen im Au-
tomobilsport eingereiht, nachdem er

auf einem Joest-Porsche 956 nach
1979 und 1984 zum dritten Mal das

populäre Langstreckenrennen „24

Stunden von Le Mans“ gewann. Drei

Siege in Le Mans - das haben vorihm
nur der Belgier Jacky Ickx(sechs Sie-

ge), der Franzose Henri Pescarolo

(vier) und der Engländer Derek Bell

(drei) erreicht

Zum Team des 35jährigen Fami-
lienvaters aus Bonn gehörten der Ita-

liener Paolo Barifla, Erbe eines Spa-

ghetti-Fabrikanten, und der Bremer
John Winter, dessen bürgerlicher Na-
me Louis Krages ist Überraschend
war der Sieg vor allem für Insider.

Denn der Joest-Porsche des Ludwig-
Teams verbraucht auf 100km rund 40
Liter- ein erstaunlich niedriger Wert
für den 620 PS starken und 360 km/h
schnellen Wagen. Dagegen ver-

brauchte das Werksteam, das über ei-

ne wesentlich umfangreichere Com-
puteranlage zur Berechnung des Ben-
zin-Verbrauchs verfügt drei bis vier

Liter mehr. Die Benzinberechnung
war in Le Mans entscheidend. Denn
jedem Wagen standen für die 5000km
lange Strecke nur 2210 Liter zur Ver-

fügung. Damit wurde die Benzin-Be-

reitstellung gegenüber dem Vorjahr

um 15 Prozent reduziert

Sieger Spencer:

Kreislaufkollaps
dpa, Rijeka

So sind sie, die Motorrad-Helden:
Mit einem Muskelfaserriß im rechten

Oberschenkel quälte sich Freddie

Spencer hinter Weltmeister Eddie
Lawson zum zweiten Platz im Welt-

meisterschaftslauf der Klasse bis 500

ccm beim Großen Motorrad-Preis

von Jugoslawien in Rijeka. Der wie-

der pinmal souveräne Star der
250er-KIasse - im sechsten Laufzum
vierten Mal siegreich - hatte mit sei-

nem Knie bereits in der ersten Runde
einen Strohbalten berührt und sich

den Muskel gezerrt Im Ziel fiel der
23jährige Amerikaner von seiner

Honda und mußte in den Arztwagen
getragen werden. Kreislaufkollaps.

„Das ist sehr schmerzhaft Ein klei-

nes Wunder, daß er durchgehalten
hat“, sagte Rennarzt Costa. „Die Aus-
heilung dauert normalerweise vier-

zehn Tage.“ Am 29. Juni in Assen
(Holland) will Spencer wieder dabei-

sein.

Ais Spencer in Rijeka noch ohne
Verletzung in der 250er-Klasse siegte,

hatten die deutschen Fahrer keine
Chance. „Für uns geht es ab sofort

nur noch um den zweiten Platz“, sag-

te der Münchener Martin Wimmer. Er
kam trotz Motoren-Aussetzer aufden
vierten Rang und hatte damit mehr
Glück als Anton Mang. Er mußte sei-

ne Honda in der 25. Runde als Dritt-

plazierter abstellen, weil nur nochein
Zylinder ordentlich lief

LEICHTATHLETIK / Europarekord in Eberstadt. Deutsche Stars geschlagen

• Willie Banks stellte bei den amerikanischen Leichtathletik-Mei-

sterschaften in Indianapolis mit 17,99 Metern einen Weltrekord im

Dreisprung auf. Carl Lewis erreichte nicht das Finale über 100

Meter. Lewis: „Das war Gottes Weg, mir zu zeigen, daß ich in

diesem 3ahr nicht allzu viel Gewicht auf den Sport legen sollte."

DerSchwede ™
.anz knapp. Doch> mit WSm stellte er einen

I schlui

burgTThränhardt und Nagel
SS ouf

nuMp SSn^t-die deutschen Stars Mögen-

Wiffie Banks:

Nach dem Sprung

ein Dankgebet
sid/dpa, Indianapolis

Bei 2,40 Meter fiel die Latte erst,

als Patrik Sjöberg schon
’

Ein Fabel-Wettrekord im Drei-

sprung durch den Amerikaner Willie

Banks mit 17,97m und aus deutscher

Sicht der 17-Meter-Sprung des deut-

schen Dreisprung-MeistersRalfJaros

aus Düsseldorfmit 17,22 m - das wa-

ren die Höhepunkte in dieser Leicht-

athletik-Sparte am Wochenende.
FünfTage vor Sommeranfangerlebte
Willie Banks, der fröhliche Jurist aus

Kalifornien, bei den USA-Meister-

der Trichtgthleten in India-

napolis seinen, zweiten Frühling. Als

der 29 Jahre alte AmerikanerImzwei-

ten Versuch bei 17,97 Metern landete,

war der Brasilianer Joäo Carlos de
Oliveira entthront Er hatte vor zehn
Jahren in Mexico City, von der Hö-
henluft begünstigt, 17,89 m erzielt.

„Als ich vor einem Jahr in Los An-
geles beim Olympiafinaie nur aufden
sechsten Platz kam, weil ich leicht

verletzt war, bin ich in man Hotel-

zimmer gpg^ngan und habe geweint“,
erzählte Willie Banfcg immw wieder.

Die Tränen sind getrocknet, der von
seinem Sponsor (Nike) gefeuerte und
„wie der letzteDreck“ (Banks) behan-
delte „Mister Dreisprung“ (Banks
über Banks) batte sich ein neues Ziel

gesetzt - den Weltrekord.

„Ich batte so viel nervöse Energie

in mir, daß ich fast geplatzt bin“,

schilderte er seine Gefohle vor dem
Rekordsatz. Er trafden Renten genau
und hob ab: „Ich wußte schon nach

dem ersten Sprung: Das wird Weltre-

kord. “ Nach der T.andnng ging Banks
mitten auf der Anlage zu einAm kur-

zen Dankgebet in die Knie, Später
meinte er „Und jetzt gehe ich nach
Mexiko und springe so weit, daß es

ein Rekord für die Ewigkeit wird.“

Der Erfolg von Willie Banks krönte
den hnehkTaggiggten Wettkampf der
Dreisprung-Geschichte. Der Olym-
piazweite Mike Conley wurde mit
17,71 m - Hpm drittweitesten Sprung
aller Zetten — Vize-Meister der USA,
Nachwuchsznann Charles Simpkins
verwies mit 17,52msogar nochOlym-
piasieger Al Joyner (17,46) auf Platz

vier.

Carl Lewis, der viermalige Olym-
piasieger, wurde zum ersten Mal seit

1983 geschlagen. Im 100-m-Vorlauf

war er, allerdings verletzt, in 10,34

Sekunden nur Vierterund kam damit
nicht ins Finale.

KLAUS BLUME, Eberstedt

Da stand er in der jubelnden Men-

ge, nahm die Glückwünsche entge-

gen und lächelte nicht ein einziges

Mal: Vüjo Nousiainen, ein gebürtiger

Finne und Trainer des schwedischen.

Hochspringers Patrik Sjöberg. 2JJ8

Meter hatte derjungeMannaus Göte-
borg überquert und damit den So-

wjetrussen Seredin und den Kölner

CarloThränhardt(beidezuvor 2JJ7 m)

als Europarekordler abgelöst Er hat-

te Olympiasieger Dietmar Mogen-

burg (Köln) geschlagen und das

Springer-Festival von Eberstadt am
Fn<te zur Sjöberg-Show gestaltet

Der 41jährige Nousiainen, einst

auch der Stiefvater Sjöbezgs, ärgerte

sich dennoch: „Er ist zweimal klar

über 2,40 m gesprungen, das wäre

Weltrekord gewesen und der Auf-

bruch in eine neue Ära. Doch in den

Annalen steht er nun mit 2^8 m."

2,40 Meter -eine neue Qualität für

diejenigen, die ohne Hilfsmittelin die

Luft gehen: Als Sjöberg im zweiten

Versuch 2,38m überquerte, schwebte

er so hoch, daß es mit Sicherheit ein

neuer Weltrekord gewesen wäre, hät-

te die Latte nicht auf der Höbe von

2^8m gelegen.

Im zweiten Versuch über 2,40 m
war Sjöberg schon drüber und freute

sich auf der Aufsprungmatte wie ein

Kobold über diese sporthistorische

Tat - da fiel Sekunden später die

Latte doch noch herunter.

So etwas kann einen schon ärgern,

zumal Sjöbergs Ausgangslage sol-

cherart Höhenflüge eigentlich gar

nicht zuließ. Vor siebenWochen hatte

er sich beim Treppentraining-einem
schnellen Sprint aufwärts - den
Sprungfuß vertreten. Eine fatale An-
gelegenheit für einen Hochspringer,
denn vor zwei Wochen konnte er das

Training erst wieder anfaebmen, al-

lerdings nur mit verkürztem Anlauf
Nousiainen staunend: „Patrik kam
mit einer Saison-Bestleistungvon nur

2J25 m, gesprungen in Göteborg, nach
Eberstedt Und in Eberstedt wagteer
zum ersten Mal wieder den vollen

Anlauf.“

Diesen dann aber gleich mit soviel

Wucht daB der deutsche Bundestrai-

Dragan Tande kopfschüttelnd

Sjöbergs Sprung Ober2£8 m-etwar Weltrekord wert.
FOTO: DPA

ke ein. So, wie Patrik beschleunigt -

das ist zur Zeit das Nonplusultra.“

Alles oder nichts- der nach,dem gro-

ßen Sieg wieder dickangeschwoüene
Fuß mußtevomArzt ersteinmal kräf-

tig vereist werden.

durch die weite Welt auf die Nerven
gehen, interessiere ihn nickt Noch
nicht . ._ .

Aber seTs drum, nachTandesMei-
nung verfugt der Schwede über die

notwendige körperliche Robustheit,

um derart mit sich.umgehen zu kön-

nen. Nousiainen widerspricht dem al-

lerdings in einem Punkt- „Etwas

mehrAthletik, etwas mehrKondition
könnte es schon sein. Doch der Ben-

gel raucht doch seit einem Jahr wie

ein Schißt Aber trotzdem: Ich weiß,

die 2,40 m kann er jetzt sehr schnell

springen. Und wir werden trainieren,

trainieren und nochmals trainieren.“

ner

feststellte: „Er springt mit einer Bru-

talität, die momentan nur er be-

herrscht Er setzt seine athletische

Kraft auf den letzten drei Anlauf-

schritten ohne Schonung der Gelen-

Am. 3. Juli in Toronto wül sich der

Olympiazweite von Los Angeles er-

neut an den 2,40 Metern versuchen,
etwaspndpnps haterohnehin nirht im
Rmn ausgenommen vielleicht spme

blonde schwedische Begleiterin lio-

da Berglind, die er vor zwei Monaten
kennengelernt hat und die ihm nun
wie ein Groupie auf Schritt und Tritt

folgt Mitunter faszinieren ihn auch
«•hnelle Autos und Fop-Murik. Aber
ansonsten? „Es gibt kein Ziel keinen

Wunsch.“ sagt Sjöberg. Auch keinen
beruflichen? Immerhin ist er vor vier

Jahren als 16jähriger von der Schule

abgegangen, hat keinen Abschluß,

keinen Beruf. „Nein,“ sagt er. Und
was später einmal sein wird, wenn
ihm der Hochsprung und dieTingelei

Jan Niklas Patrik Sjöberg aus Gö-

teborg, 20 Jahre, 1J99m groß, meist71

bis 74Kilogramm schwer, Hochsprin-

ger der internationalen Extraklasse

und Show-Talentvoribesondexer Gu-
te in diesem Wanderzirkus: In Eber-

stedt «Atri er beim Einspringen im
Scherensprung über m, beiläu-

fig. Die l&rikurrenteri haben es wahr-
genommen, mit unbewegtem Poker-

gesicht, aus den Augenwinkeln her-

aus. So, wie xnaifsich in dieser Bran-

che eben verhält Und Sjöberg bet

danach den Reißverschluß seines wie
Leder glänzenden schwärzen Trai-
ningsnnTiigg bis z»m Kinn hochgeZO-
gpn, die große dunkle Sonnenbrille

aufgesetzt und mit lässiger Handbe-
wegung erklärt, erlasse so belanglose

Hohen wie 2,36 m selbstverständlich

aus. Klar doch.

Eberstedt, die Rekorde und die

ausländischen Sieger. Mögenburg,
Thränhardt und Nagelwarengeschla-
gen- bei 2,30 Meter, was einst als

Entree für die absolute Weltspitze

galt 230 Meter; das ist jetztDutzend-
ware. Hervorragende zwar, aberDut-,
zendware. 2,40 m - darauf hatte sich

Mögenburg eingestellt Er, der sonst

Titel und nicht Rekorde jagt Das ist

die Crux, und er weiß es. J3s gibt so
Tage, an dpnpn kannman Bäume atlS-

reißen,“ sagt er. Und dann, etwas lei-

ser. „Auf den Thg warte ich noch.*;

stand«Punkt/ Wenn ausAbsagenfastErpressungen werden
~p^em Kollegen aus Sofia war die

Angelegenheit von Wettbewerb

zu Wettbewerb unangenehmer ge-

worden. „Ihr verliert ja schon wieder,

und wie! Das ist nun wirklich schon

peinlich,“ meinte er sichtlich betre-

ten. Das war beim letzten Wettbe-

werb, der 4 x 400-m-StafleL Zugetra-

gen hat sich das beim Frauen-Län-

derkampf gegen Bulgarienund Polen
im Heidenheimer Albstadion. Pein-

lich war nicht nur die klare Niederla-

ge des deutschen Teams, peinlich war
vor allem, was sich im Vorfeld dieser

unnötigen Blamage zugetragen hat

28 Athletinnen hatte der Deutsche
Leichtathletik-Verband (DLV) gebe-
ten, in Heidenheim das deutsche Na-

tionaltrikot zu tragen - aber nur 14

kamen. Die anderen 14 sagten zu-

meist recht kurzfristig ab: keine aus-

reichende Form, verletzt, erkrankt,

oder weiljust an diesemTagderWan-
derschein im TeutoburgerWald abzu-

legen war. Wie im Falle derDortmun-

der Speerwerferin Beate Peters.

nämlich dem Verband schrieb, sieht

doch sehr nach Erpressung aus. Fra-

ge: Wann büßt eine Olympiasiegerin

ihre Glaubwürdigkeit ein?

Andere fuhren ganz schweres Ge-

schütz auf, schrieben, sie würden in

diesem Jahr ohnehin nicht mehrdem
Verband zu Verfügung stehen, weil

ihr Heimtrainer kein Bundestrainer

mehr sei So geschehen im Falle der

Kugelstoß-OIympiasiegerin Claudia

Losch. Da bat sich wohl ihr Blick für

die Realtitat etwas verstellt Was sie

Erster Länderkampf, erster Akt
des Trauerspiels „Deutsche Frauen-

Leichtathletik 1985“, oder? Vize-Prä-

sidentin Ilse Bechtold, für das deut-

sche Damen-Team zuständig, war rat
los. Warum das alles so sei, wisse sie

nicht Mittelstrecken-Coach Pohlitz

sagt: „Die Decke ist seit Jahren zu
dünn gewesen.“ Wenn also jemand
ausfällt fallt damit fest die gesamte

Mannschaft aus. Die dünne Decke,

das waren und sind wenige Stars. Ul-

rike Meyfarth, die aufgehört hat Mar-

git Klinger. die ach mit Stoffwech-

selbeschwerden henunplagt Claudia

Losch, die der Aktenlage weniger

glaubt als dem Seemannsgam eines,

froheren Erfolgstrainers.

Brigitte Kraus, die Kölner Vize-

Weltmeisterin über 3000 Meter, hat in

Heidenheim ihren 51 Landerkampf
bestritten. MitVolldampf; wie immer.
Längst ist sie Vorbild, Autorität Viel-

leicht könnte sie ihren streitenden

und lamentierenden Mannschaftska-
meradinnen einmal sagen, was ei-

gentlich Sache ist Am besten im
Klartext und mit den einführenden
Worten: „Ihr spinnt doch wohl“

K. BL

BASKETBALL / UdSSR Weltmeister - Erfolg für deutsches Team, aber.

Trainer Klein denkt an Rücktritt
dpa/sid, Stuttgart

Italien, der Europameister von
1983, wurde entthront DieUdSSR ist

nach zweijähriger Pause wieder die

Nummer eins in Europa. Die CSSR
wurde mit ihrer überalterten Mann.

schaft (die fünf Stammspieler sind

zusammen 155 Jahre alt) zur Überra-

schung des Turniers. Und Deutsch-

land hat endlich den Anschluß an die

europäische Spitze gefunden.

Das ist das kurze Fazit der Basket-

ball-Europameisterschaft, die in

Stuttgart mit einem 120:89-Endspiel-

Sieg der UdSSR über die CSSR zu

Ende ging. Jugoslawien, das sich mit
einem I05:86-Erfolg gegen Bulgarien

knapp vor dem Abstieg rettete und
nur Siebter wurde, war der große Ver-
lierer des zehntägigen Turniers, wäh-
rend Spanien als Vierter knapp unter

den Erwartungen blieb, die nachdem
Vommden-Sieg über die UdSSR in

die Hohe geschnellt waren.

Als vollen Erfolg wertet der Deut-
sche Basketball-Bund (DBB) die Ver-

anstaltung: Der fünfte Plate ist das

bislang beste internationale Ergebnis.

Zum sportlichen Erfolg gesellen sich

der finanzielle und der ideelle. Es gab

viel Beifall von allen Seiten: „Ein tol-

ler Erfolg für den deutschen Basket-

ball, eine glänzend organisierte EM“,
lobt Borislav Stankovic, der General-

sekretär des Weltverbandes (F1BA).

75 QOQ Zuschauer (Ziel waren 60 QQQ)

sorgten für finanziellen Überschuß.

Trotzdem blickt der DBB mit

Skepsis in die Zukunft. Der allgemei-

ne Optimismus der letzten Tage wird

getrübt durch den Abschied vonUwe
Blab und Detlef Schrempf die ver-

mutlich beide in den USA Profiver-

träge unterschreiben werden, sowie

durch die Selbstzweifel des Bundes-
trainers Ralph Klein.

Unmittelbar nach dem 100:81-Sieg

über Frankreich, der den fünften

Platz einbrachte, dachte Klein laut

über die Zukunft nach und äußerte
mögliche Rücktrittsabsichten: „Die
Kritik nach dem verlorenen Israel-

Spiel hat mich sehr getroffen. Ich

muß deshalb überdenken, ob ich un-
ter diesenUmständen weiter Bundes-
trainer sein werde“, erklärte der 53

Jahre alte Israeli in der Stunde des
größten Erfolges.^

Er hatte seine Äußerungen zeitlich

gut abgestimmt Denn in der Freude
über das erfolgreiche Abschneiden
wollte sich niemand an die vor Wo-
chenfrist geäußerte Kritik erinnern.

DBB-Präsident Streber beeilte sich

denn auch, zu versichern: „Ralph
Klein ist ein international renommier-

ter Trainer, ein Psychologe von ho-

hen Gnaden, der uns die Festigung
der neugewonnenen Position garan-

tiert Ihm haben wir den Erfolg der

letzten zwei Jahre zu verdanken. Wir

rechnen weiter mit ihm.“

Die Sicherheit des Präsidenten

kann der Trainer nicht nachvollzie-

hen. „Nach dem Spiel gegen Israel

sind Dinge vorgekommen, die ich

nicht akzeptieren kann“, klagt Ralph

Klein. Er meint die Unterstellungen,

er habe das letzte Gruppenspiel ge-

gen seine ehemaligen Schützlinge aus

Israel nur halbherzig betrieben und
deshalb eine Niederlage in Kauf ge-

nommen. Vor diesem Hintergrund
wül ersichaufeineVertragsverlänge-
rung noch nicht festlegen, obwohl er
bereits im Februar per Handschlag
seinen Vertrag mit demDBB bis 1986
verlängert hatte. Seine Rückkehr
nach Israel hat er unabhängig davon
bereits für den Fall angekündigt, daß
er mit seinerVereinsmannscbaftBSC
Saturn Köln erneut in der Meister-
schaft scheitern sollte. Nach zwei ver-
geblichen Anläufen will er mit Köln
endlich deutscher Meister werden.

In der Nationalmannschaft lief es
bislang besser.DaaberUwe Blabund
Detlef Schrempf künftig nicht mehr
zur Verfügung stehen, muß für die
bevorstehende Weltmeisterschaft ei-

ne neue Mannschaft aufgebaut wer-
den. Eventuell unter einem neuen
Bundesbainen „Im Urlaub werde ich
eine Entscheidung feilen“, läßt Klein

alle Möglichkeiten offen.

Verzichten muß er künftig in je-

dem Fafl auf Detlef Schrempf und
Uwe Blab, die sich im Spiel gegen
Frankreich mit beispielhaften Lei.

stungen aus der Nationalmannschaft

verabschiedeten. Heute werden sie

beim sogenannten „Drafting“ ameri-

kanischen Profi-Klubs zum Kauf an-

geboten. Es handelt sich dabei um
eine Art Transferliste, von der die fi-

nanzschwachsten Klubs zuerst die

Spieler aussuchen dürfen. Detlef

Schrempf wird von dem Klub Dallas

Mavericks heftig umworben.

SEGELN / Ausscheidungsserie zum Admiral’s Cup klar an die „Outsider“

Harmonische, optimal besetzte Crew
INGAGRIESE, Kiel

Souveräner ging’s kaum - mit ei-

nem Sieg in der letzten Qualifika-

tionsregatta zur Teilnahme am
Admiral's Cup gewann die Hochsee-
yacht „Outsider“ die Ausscheidungs-
serie mit einem deutlichen Punkte-
vorspnmg vor der Hamburger „Ru-
bin“ und der Bremer „Diva". Diese
drei Yachten haben nun große Chan-
cen, den begehrten Cup, den die

Deutschen nach 1973 vor zwei Jahren
zum zweiten Mal gewonnen hatten,

zu verteidigen.

Von sieben gesegelten Regatten -
zwei Langstrecken, einer Mittelstrek-

ke und vier Dreiecken auf der Nord-
und Ostsee - konnte das schlechteste

Resultat gestrichen werden. Für die

„Outsider“ war das ein dritter Platz.

Und selbst dieser dritte Platz in der

Dreiecks-Regatta am Samstag auf

dem Revier vor Kiel war eigentlich

nur ein Ausrutscher. Denn bis wim
Zielkreuz lag die kleine Yacht mit
dem SübennedaOtengewinner im
Starboot von Los Angeles, Achim
Griese, am Ruder sogar noch vor der

großen „Diva“ in Führung. „Dann
wurden wir etwas übermütig. Wir

machten einen extremen Schlag, da
ich auf eine Wmddrehung spekulier-

te, doch die kam etwas zu spät und
wir als fünfte durchs Ziel", erzählt

Achim Griese. Nach berechneter Zeit

war das dann ein dritter Platz. Denn
anders als bei den Jollen, wo auch der

Sieger ist der als erster durchs Ziel

fahrt, wird bei den Rennyachten der

Gewinner nach berechneter Zeit er-

mittelt Das heißt die größeren Yach-
ten müssen den kleineren Zeit vergü-

ten. So muß die „Diva“ mit «nem
Rennwert (Rating) von 33,8 der klei-

nen „Outsider“ (30,3) pro Stunde
rund zwei Minuten gutschreiben.

Die Ursache für den Übermut auf
der „Outrider“ war einfach: Bereits

am Abend zuvor hatte man aufeinen
sicheren Platz im Team trinken kön-
nen. Hinzu kam, daß, wie derSkipper
der „Diva“, Bemie Beilcken, nach-
demRennen sagte, die „Jungs wie die

Weltmeister gesegelt haben“. Eine-

optimale Besetzung der verschiede- -

nen Positionen an Bord und Harmo-
nie innerhalb der Crew istnebendem
enormen Gescbwindigkeitspotential

des Neubaus rin wesentlicher Punkt
für den Erfolg der „Outsider“.

Für Bemie Beilcken, der schon
1973 vor Cowes dabei war, kam der
Fehler von Achim Griese gerade
recht Denn mit dem Sieg in der Re-
gatta am Samstag setzte sich die .Di-

va“ weiter von der „Container“ ab.

Nach der ersten Serie vor Helgoland
hatten sichbereits die „Outsidert* und
„Rubin“ als klare Favoriten heraus-

kristallisiert, während es auf dem
dritten Platz noch spannend war.

Zwar lag die „Diva“ vor der „Contai-

ner“ des Industriellen Udo -Schütz

mit dem Vizepräsidenten des Deut-
schen Segler Verbandes, Ulli Libor,

an der Pinne, doch der Abstand war
nur gering. Vor Kiel segelte die „Di-

va“ der glücklosen „Container da-

von und verfehlte sogar nurum einen
halben Punkt den zweiten Platz der

Qualifikation. Ganz glücklich war
Bemie Beilcken trotz des Erfolges
nicht* „Wir sind ständig am Basteln,
weil immer wieder etwas nicht in
Ordnung ist Das macht keinen
Spaß.“ Doch trotz solcher Probleme
gflt die „Diva“ als optimale Ergän-
zung zu „Outsider“ und „Rubin“.
Hinzu kommt daß Bemie Beilcken
und Edde Bock die schwierigen Strö-
mungsverhältnisse auf dem Solent
genau kennen. Cup-erfahren ist auch
die „Outsider-Crew als Titelverteidi-
ger, und Navigator Stefan Lehnert
war ebenfalls 1973 schon dabei.
Hans-Otto Schümann, Eignw
Skipper der „Rubin“, hat 1957 als er-
ster Deutscher überhaupt am Cup
teilgenommen und die Hochseese-
gel-Szene in Bewegung gebracht
Steuermann Michael Schmidt von
der_ „Rubin“ war 1979 mit
„Düsselboot“ vor Cowes erfolgreich

Die große Verliererin dieser Serie
war die „Pinta“ von Willi Iflbmck.
1983 noch als Gewinner aus England
zurückgekehrt, Weibt dem Leverku-
sener mit österreichischem Paß nun
nur rin Platz im österreichischen
Team. Auf dem Neubau, der von
Olympiasieger Jörg Dieseh gesteuert'
wird, ging, von vornherein alles-
schief In derVorbereitungszeit fohltew an Speed, Willi Ulbruck, bekannt-

für seine markigen Sprüche, fühlte
ach als „Versuchskaninchen" '<fer
Konstrukteure Jüdd/Vrolijk, die hat-
Erfolg auch alle ander«» Yachten"
konstruiert Hah^p

ZAHL.KN
.
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. Internationale Deutsche Amatenr-
meisterachaft ln -Wuppertal-Neviges
(StandardundPar72* Damen: 1. Koch
(Hannover) 75+74+73=^222 Schläge, 2.

Lauten* (Genf) 77+75+71*222, 3. K Or-
ley (Zürich) 73+79+73=225, 4. Lampen
(Kronberg) 75+76+8D-231, 5. Beer (Ha-
nau) 77+75+81-233, g. Haubensak (Re-
gensburg) 80+72+82=234. - Herren; L
Thieiemamv (Hubbelrath) 68+72+74+-

74=288, Z ittern {Hanau) 72+73+73+75=-

293, 3. BorinAg-tGearghauaen} 7&+71+- '*$

7&+71-ZW, .
4.- ‘Scbllg ' (Hubbelrath) -

72+74+76+72-294. 5. Sc&iefier (Hubbel-
rath) -76+74+74+71-295, 6. A. .Stamm
(Braunsehwrig) -77+71+77+71-296, 7;
Czerny (Wien) 75+72+76+73-296. . . .15.

Hübner (Hubbelratii} 75+74+77+75-30L

: fusssAii
Aufstiegsspiel zur '2. Bundesliga,

Gruppe Nord, T. Splettac Tennis Bo-
russia Berlin - Osnabrück 2:1, BW Es-
sen -r Hamm 23. — draateöi+DÄ. 2.

Bunde, Rückspiele; Wanne-Eickel -
Charlottenburg 0:1. -- Linderaplele:
Mexiko - Deutschland 2:0 (1:01 USA -
England feö (02). - WM-Qualläkation.
S&damerika,' Gruppe, 1: Peru - Vene-
zuela 4:1, Argentinien - Kolumbien 1:0.

-Gruppe -2: Paraguay- Brasilien 0:2.-
Danaem-DM-Hslbfhwle, - ^Hinspiel:
Saarbrücken - Bayern München 1:4.

BASKETBALL >'

EM+Sndrande in Stuttgart, 9. Spiel-
tag, Fiuairtmde: um Platz fünf:
Deutschland - Frankreich 10(h8i

' (49:42). nurPlatz dreirSpanien-Italien
90-J.Q2 (6434, 46.-49) n-V. -Finale: CSSR
-UdSSR 89:120 (47:54).

“ <
' .

' '

WASSBUttU
- BondesUf«* 17. SpieÄag; Sj

Cadnstatt IP6, Hamburg -
ii-ii Haimpyer-Upden - T

12:11* Duisburg .98jr :ASC
13:10, Würzburg - Hobe
Offenbach-Hamm 4&

/
. KANU-:

Slalom-WM m Augsburg; Heeren:
Kajak-Einer: L Fos- (England) 210,56
Sek, 2. Micheler (Deutschland! 220.60,

5. Hilgert' (CSSR)' 221#?; 4. Prijon
w.m Seibert 823,11» . . 12. Kfih-
-ler (alle Dexrtsciilaiid) 234*41; -^- Caaa-
dier-2weier: l. KOppers/Klein-lmpel-
maan (Deutschland) 2157.15, 2. Calo-

(FrankreicM 272,51, 3. Wol-
Icenäar/Zlmmttinaiu»'

. (Deutschland)
272j6Q - .Mknaachaftawertunc Einer-
Canadier: 1. USA 280,99 Sek, - 2.

Deutschland (Woos/Kübler/Weber)
308,71, 3. Polen 340,07.- Damen, Ei-
ner-Kajak, L Frankreich 382.24, z
Deutschland . p+hm
ser/Steinle>392,4L, 3/England 457,66. -
Zweier-Canadier: ^ CSSR -329,11, 2.

Frankreich 380^5, 3. USA 384,03. 4.

Deutschland (Wolkenauer/Zimmer-
mann/Hemmer/Loose " - y KÜppers/-
KTo+n—Tinpolmann^'482J6 -Qser-KB-
jak J» Deutschland (MkhelQ^Pnjon/-
Kübler) 348,62, 2. Frankreich 258^22,

3. Jugoslawien 264,75.

‘*v KUNSTTUKNBI
‘ Deutsche Meisterschaft der Tume-
rinnezl in Göppingen, Aditkri^fc L
-Wilhelm (WoiSrarg) 74^0 Punkte, 2.

Wetzel (Hittfeld) -73/15, 3. Heine (Han-
nover) 72,05,4. Lriunann.(Beän).71AS.
- T tn/i—iawipf derTurner in Nassau:
L Deutschland 553.00 Punkte, Rallen
550,60. — Tnoffizielte Ehraelwertcngr L
Simmelbauer. (Deutschland} 112^5.. 2.

Preti (Italien) D1^5, 3.Japtok 110,70, 4.
Garziella (beide Deutschland) 110,40.

•-•••• MOTOR —
; Grofier PreisvonKanada: L Albore-
to (Italien) Frirazi, 2. -Johansson
(Schweden) Ferxari' J. ,Prost (Frank-
reich) McLaren. 4. Eosberg <Fmnland)
Winiams, 5. de Angehs (Italien) Lotus,
6. ManseB -(England} WüHams (alle 70
Runden), . . .IL

'
: :BeUof - Tyrrell

(68), . + ,23.
. . Wirtkelhock (beide

Deutschland)RAM (5)- - Gesamtstand
nach fünf Liufen: L Alboreto 27 Punk-
te» 2. Prost urid -rte . Angehs |e 22.
4- Tambay (Frankreich) 10, 5. Senna
(Brasilien) 9, 6. Johansson 7, 7. Boutsen
(Belgien) 6.. . . 15. Beüof L

MOTORRAD
GrofierPreis von Jugoslawien, in Ri- ^

jeka, Klasse bis 80 ccm (18 Runden* 75
km): L Dörflinger (Schweiz) Krauser.
31^6^0 Mül, Z Martin« -Derbf
3U3830, 3. Herreros (beide Spanien)
Derbi 32K39.64, 4. Waibel Seel.
32:14^1, 6. Kunz (beide Deutsch-
land) 32:38,91. - WM-Zwischenstand
nach vier von sieben Laufen: L Dörf-
linger 52, 2. Martinez 42, 3. Herreros 32,
4. Waibel 25. - bis SO ccm: L Spencer
(USA) Honda 47:40,95, 2. Lavado (Ve-
nezuela) Yamaha 47:54,7L 3. Heggfam
(Italien) AprUfa-Rotax -4834,72, 4k
Wimmer Yamaha 4835,18, / . .6. Eckl
Römer-Juchein 4858.80. 7. Roth (alle
Deutschland) Römer-Juchem 48:59,06.-WM-Stand nach sechs von zwölf Läu-
fen: 1. Spencer 74, 2. Mang (Deutsch-
land) Honda 50, 3. Wimmer 49 ...
8. Roth. — bis 500 ccm: 1. Lawson Yaina-

^ Spencer (beide USA)
Honda 50:08,41, 3. Gardner (Austra-
lien) Honda 50:16,89,... 9. Reiner
(Deutschland) Honda 51:12,26. - WM-
Stand nach sechs von zwölf Punkten:
1- Spencer 8L 2. Lawson 74, 3. Sarxon
52, . . .14. Reiner Z

-RAD .

Deutsche StrafienmeiBtersdkaft der
Amateure: 1. Schenk (Dortmund) 190
£“^33.10 Std. 2. Plambeck (Feuer-

SSV f U^rtnw^d). 4. Rottier
(Berlin), 5. Freienstein (Nürnberg) alle
gleiche Zeit.

~

LEIOUATHLETIK
- Westathletic-Spide in Zug/Schweiz,
erster Tag, Männen Speer i.
VÜhjalmsson (Island) 89.42 m. - Län-
derkainpf der Franen: Deutschland -

~
,

P
2.
len Heidehhrim:

amaisprunc 1. Kostadlnova 1^8 m. 2.
Aadonova (beide „Bulgarien) L96. -
Endergebnis: L Bulgarien 114 Punkte,
2. Polen 101,.3. Deutschland 79 - -97..

US-MeisterKdaftea- to Indianäpolis,
zweiter Tag, lOnner: 100 m (O01m^elc Rückenwind): L Baptiste 10,11Sek^ 2. McNell 10,17. 3. Smith 10,18 -
Lewis Im Halbfinale ausgeschiedeo; -

Kmgäom 13^7 Sek, 2.
Clara: 13,49: - Kugel: L Laut 2L.02 m: 2.
Brenner20^7;3.Stuart 20,75, - Franen:
100m(0,&ek. RückeivSnd)T!

a
o?:tey-Page (Jamaika) 10^8 Sek - Hoch-«wung: 1..Ritter L91r 2. Sommer im.
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Tradition

ser vor 33 Jahrhundertenvom bibli-

sches Fahrer Moses gegründet
Dessen geistiger Vater war Gott
Jahwe selbst“

rst. ~~ Istvan Parva«,ungaiscte
Journalist

;
und gleichzeitig auch

Vorsitzender des außenpolitischen
Abschusses des Parlaments, griff
verärgert zur Feder. Dieses „Werk"
schrieb Darvas im iTTtpnoVH.«»^^
blatt JKritika-, kann den Jüdi-
schen .Marxisten" und der
Opposition in Israel nur schaden,
potßdnt hatte Darvasi das soeben
im Budapester Militärverlag er-
schienene Buch des tschechisch«!
Publizisten Väclav P. Borovüka,
nlzradi Mrszerzok".
Boroväkas soeben in Ungarn er-

schienenes Buch ist die Geschichte
des israelischen Geheimdiöistes
Mossad.. Dabei gebraucht er er-
staunliche Fonoufierungen. „Die
Juden haben sich seit Menschenge-'
denken schon deswegen an
der Arbeit der Spionageorganisatio-
nen anderer Staaten beteiligt, weil
sie fremde Sprachen perfekt spre-
chen und sich sojeder Zeit als Soh-
ne anderer ausgeben können“, liest
man da. Oder „Es ist sicher, daß
der israelische Geheimdienst auf
uralte Traditionen zurückbückL
Laut bekannter Legendewurde die-

Aber nicht nur diese „Aussagen“
des Prager Autors entzümten Dar-
vasi, selber Geheimdienstfach’
mann, der iSnfJahre lang beim un-
garischen Staatssirherheiisdienst
arbeitete. Auch historische Fehler
brachten den ungariy^n Rezen-
senten aufdie Palme.

.. An der Besprechung in „Kritika“
sind gleich zwei Tatsachen bemer-
kenswert Bisher war es zwischen
den sozialistischen Brudecstaaten
üblich, Bücher aus der bdReUnde-
ten Produktion nicht zu kritisieren.

Wann man unzu&iecf&n-T&ar, hat
man geschwiegen. DarvasisBespre-
chung -macht da eine Ausnahme;
Und pikant ist auch, daß Boroviöka
Mitte der sechziger Jahre den Beruf
als Journalist in Prag aufgeben
mußte. Es wurde bekannt, daß er
während des Protektorats Böhmen
und Mähren notdem Besatzungsre-
gime zusammengearbeitet hat Da
er sich aber sofort nach der Beset-
zung derCSSR im August 1968 den
neuen Herren in Dienst gestellt hat-

te, darf er seitdem wieder publizie-

ren. Allerdings nur solche Werke
wie die Geschichte des israelischen

Geheimdienstes . .

.
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Quartettwunder beim Deutschen Musikwettbewerb
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D aß ausgerechnet bei der Kam
mennusik, bislang das Sorgen-

kind der Nachwuchsförderung, der
Deutsche Musikwettbewerb in Bonn
jetzt zwei Erste Preise vergeben
konnte, hatteeigentlich triumphieren
lassen sollen. Doch man ließ Zufrie-
denheit einstweilen nur gedämpft
durchklingen ob solch schonen Er-
folgs. In der Tat unterstrich dasKam-
merkonzert der Preisträger in der
Beethovenhalle den guten Befund.

Man hat, nachdem Hermann J. Abs
schon vor vielen Jahren das Melos-
Quartett auf den Weg nach oben ge-

bracht hatte und in der Generation
danach beispielsweise das Kreuzber-
ger Streichquartett von sich reden
machte, die Gelegenheit verpaßt, von
einem (kleinen) deutschen Quartett-

wunder zu sprechen. Dennoch, in der
Inspiriertheil und subtilen. Farbig-

keit, mit derdasMannheimerStreich-

quartett hier das Debussy-Quartett
spielte, scheint das weiterzugehen.

Was hoffnungsvoll stimmt, ist die

Summe von Talent und geduldiger,

kontinuierlicher Aufbauarbeit Was
dann das Trio Fontenay ausHamburg
mit beherztem Zugriff auf Pfitzners

F-Dor-Klaviertrio op. 8 für die Kam-
mermusik ganz allgemein bezeugte.

Geduld freilich verlangt das vor al-

lem von den Musikern selbst Wenn
etwas den Blick verdunkeln könnte,

dann ist das die geringe Dichte kam-
mermusikalischer Arbeit an den
Hochschulen. Drei Klaviertrios und
ganze zwei Streichquartette hatten

sich für den 12. Deutschen Musik-

wettbewerb gemeldet Die Spitze des

Eisbergs ist stattlich, aber wo ist der

Eisberg? Das alte Klagelied wurde
wieder gesungen von den schlechten

(wenn auch schon gebesserten) Rah-
menbedingungen für Kammermusik
an den Hochschulen. EinMitglied des
Mannheimer Streichquartetts bestä-

tigte es: Sie spielenjeden Tag zusam-
men, klar, aberumzusammenzukom-
men müssen sie täglich hundert Kilo-

meter fahren. Das war ja damals der

Kunstgriff beim Melos-Quartett ge-

wesen, daß man seine Mitglieder an

einer Hochschule zusammenführte.

Eine Hürde stellen gewiß auch die

enormen Repertoire-Anforderungen

des Wettbewerbs dar. Aber richtiger-

weise hat man nicht diese herabge-
schraubt, sondern die finanziellen

Anreise erhöht und die anschließen-

den Fördennaßnahmen verbessert

Die privaten Stillungen setzten die

Preise auf7000 Mark, 5000 Mark und
3000 Mark für die 1., 2. und 3. Preise

herauf (entsprechend auf 3500 Mark,
2500 Mark und 1500 Mark bei Ensem-
ble-Mitgliedern). Neun Preise wurden
insgesamt vergeben, dazu 13 Stipen-

dien durch die Lander-Kultusmini-

ster. Das Niveau des in diesem Jahr
für Kammermusik, Sologesang, Holz-

bläser und Schlagzeug ausgeschrie-

benen Wettbewerbs sei gut gewesen,

aber an herausragenden Leistungen

habees gemangelt, hieß es von seiten

des Deutschen Musikrates.

Nachdem das Kammerkonzert
schon sympathische 3. Preisträger

(Angela Tetdaff, Röte; Fabian Men-
zel, Oboe; Albrecht Volz, Schlagzeug)
vorgestellt hatte, ließenbeim abendli-

chen Orchesterkonzert mit dem Bon-
ner Orchester unter Klauspeter Sei-

bei die Leistungen einiger 2. Preisträ-

ger auch schon mal an die erste

Preisklasse denken. Die Musikalität

und Fertigkeit, in der Joachim
Klemm Mozarts Klarinettenkonzert

blies, ließ jedenfalls kaum Wünsche
offen. Und ob der Musikwettbewerb
nicht insgeheim doch mindestens an
eine Tomowa-Sintow für seinen Er-

sten Preisim Fach Gesang denkt, der

Verdachtwar nicht ganz ausgeräumt,
als Ulrike Sonntag das „E Susanns
non vien!“ der Gräfin aus dem „Figa-

ro“ von Mozart sang. Einen guten
Eindruck machte auch Christiane

Dohrnen mit Iberis Flötenkonzert,

ebenso Schlagzeuger Michael Ort mit

einem Marimba-Concertino von Paul
Creston - die Crux für Schlagzeuger

bei solchen Gelegenheiten: Sie sind

meist besser als das, was sie spielen.

Es gibt nicht viel gute Musik für

Schlagzeug und Orchester. Die Jubi-

lare des europäischen Musikjahres

haben dafür noch nicht komponiert

DIETERSCHÜREN

Hamburg; Donizettis „La Favorita“ konzertant
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D aß es an der Großen Oper des 19.

Jahrhunderts noch vieles giztzu-

machen gibt weiß man, doch ist das

Verdikt über „La Favorita“, die einst

so populäre Frucht aus Donizettis

französischer Produktion, immer
noch nicht ganz aufgehoben. Gerade

die großen Hauser einen Bo-

gen irrf1 sie, als sei ihr Parfüm zu

stark, ihr Aufzug zu pompös, ihre Ge-

sten aflgn b^nal. Nun. das mag für

manche Passage dieser historischen

um die Liebe des

jungen MönchsFemando zu Leonora

di GuSman, Matresse des kastilischen

Königs Alfons XL, stimmen.

Aber sie als grob hingehauen abzu-

tun, heißt doch, sie übel zu verleum-

den. Hai sie doch nicht nurglänzende

Sokmummem »md Duetteund Finali

von bezwingender Dramaturgie und
Großartigkeit Glücklich haltsie auch

den Hang mm Monumentalen durch

eine geradezu „symphonischeLogik“

im Innern . der harmonischen und

rhythmischeniStruktur in Balance.

Grund genug, immw wieder eine

Lanze zu brechen für diese- melo-

dienstarke Favoritin";Wenn's an der

Hamburgischen' Staatsoper aller-

dings auch nur halbherzig geschah

mit einer konzertanten Präsentation,

die dennoch die Hanseaten völlig aus

dem Häuschen geraten ließ.

Mft Abria NaföalkTitelheldinhatte

man aber auch einen sehr guten Griff

getan. Sie besitzt zwar nicht die

stimmliche Durchschlagskraft so

mancher Primadonna,-die mühelos

überChor, Orchesterund alleMitsan-

ger triumphiert Ihr wunderbar wei-

cher, warmer und geschmeidiger.

Mezre und: ihre sehr sicher und de-

zent disponierende Musikalität ließ

sie aber die anrührendsten Aus-

drocksnuancen finden, die ihr Por-

trät der Leonora als einer großen Lei-

denden überzeugender machten, als

Drücker und Schluchzer und Show-
effekte das hätten tun können. Sie

zeigte am deutlichsten, daß Donizetti

jucht nur Typen, sondern Menschen
geschaffen hat

Franco Bonisolli, dem die Zur-

schaustellung seiner Stimme schon

immer stärker am Herzen gelegen

hat, ließ sich als Fernando zwar nicht
gang abbringen von vordergründigen

und sentimentalischen Affekten und

gestemmten Spitzentonen, fügte sich

aber nach manieristischem Beginn

mehr und mehr ins straff-dramati-

sche Konzept des Dirigenten Gian-

franco Maoni Von außerordentlich

markanter künstlerischer Statur war

Leo Nueds König Alfonso. Wie der

Nafö gelang auch ihm, mit kraftvoll

distinkter Darstellung psychologi-

sche Tiefe zu gewinnen. Auch Nicolai

Ghiaurov ließ es als mächtiger Prior

Baldassarre ah Entschiedenheit nicht

fehlen, die allerdings mitunter gewis-

se Stimmschwächen verdeckenmuß-

tCL

Gianfianco Masini machte keinen

Hehl aus seiner Einsicht, daß man

diesen Donizetti energisch und zu-

gleich gefühlvoll dirigieren muß, daß

man scharfe, spannpgstrabende

Akzente setzen muß (die die Solisten

allerdings gelegentlich strapazierten),

ohne sich die lyrische Empfindsam-

keit zu versagen. Die Philharmoniker

und der Chor folgten ihm aufseinem

Wege mit Gusto und Geschmack.

KLÄREWARNECKE

Berlins ,,Horizonte‘
fc

-Festival als Mustermesse neuer Literatur und Autoren aus dem Reich der Mitte

Deutsches Bier aus chinesischer Gerste
D en deutschen Sinologen Michael

Kahn-Ackermann, der in

Schanghai chinesische Germanisten

ausbildet, erschreckte in Berlin der

Gedanke, daß die plötzliche Begeiste-

rung für chinesische Gegenwarts-Li-

teratur nur eine kurzfristige „Hausse"

im grassierenden China-Fieber deut-

scher Verlage sei Kurz zuvor hatte

ihm Nordrhein-Westfalens Wissen-

schaftsministerin Anke Brunn den
neu geschaffenen Hichard-Wilhelm-

Übersetzungspreis für chinesische

Literatur verliehen. Er erhieltden mit
5000 Mark dotierten und von nun an
alle zwei Jahre zu vergebenden Preis

für die Übertragung des Romans
„Schwere Flügel“ von Zhang Jie, mit
dem der Cari Hanser Verlag seinen

Fuß in Hpq China-Literaturgeschäft

hineinbekam.

Die Befürchtungen des deutschen

Sinologen liegen aufderHand. Berlin
ist in dieser Woche mit seinem 3. Fe-

stival der Weltkulturen („Horizonte")

nicht nur zu einem Mekka für Sinolo-

gen aus allen Ländern, sondern zu

einem literarischen Rummelplatz in

Sachen China für alle großen deut-

schen Verlage geworden.

Die Veröffentlichungen in den ver-

gangenen Monaten zählen dabei nach
Dutzenden und überraschen täglich

auch die Eingeweihten. Marktführer

Suhrkamp/lnsel, der sich bislang der

chinesischen Literatur der 30er Jahre

widmete, oder die klassischen Ro-
rnanübersetzungen von Kuhn neu
auflegte, hat sich mit einer Reihe von
Anthologien und Materialien auf die

Moderne der 80er Jahre geworfen.

Diederichs, bislang Spezialist für

klassische Philosophie Chinas, prä-

sentiert seine „neue chinesische bi-

bliothek“ (Herausgeber Helmut Mar-

tin) mit Satiren, Essays, und literari-

schen Reportagen.

Große Verlage (Luchterhand und
Hanser) und ein halbes Dutzend klei-

nerer Verlage, so etwa der Verlag

Frauenoffensive (Zhang Jie: Die Ar-

che), glänzen mit einzelnen Literatur-

übersetzungen. In seiner beachtlich

angewachsenen Reihe „Literatur zum
Femen Osten“ hat der Münchner Ver-

lag Simon & Magiern ebenfalls

Zhang Jie, Zhang KangkangundShu
Ting im Programm. Zu allem Über-

fluß haben sich auch die literarischen

Magazine ganz auf die Horizonte ein-

gestellt, so etwa „Akzente“ und „Ho-

ren“
,
die mit umfangreichen Sonder-

bänden mit von der Partie sind.

Auch die Teilnahme von gleich 15

Autoren aus der Volksrepublik Chi-

na, die zu den heute beginnenden in-

tensiven Werkstattgesprächen, Dis-

kussionen und Lesungen angereist

Die Narben verbellen langsam: Die Schriftstellerin Zhang Re (Mitte) und Ihr Übersetzer Michael Kahn-Acker-
mann (2.vje.) sowie Prof. Helmut Martin (IL) In der BerlinerAkademie der Künste foto.- ebjjng

sind, machen diese Woche in Berlin

zur bislang größten Vorstellung chi-

nesischer Gegenwartsliteratur, die je-

mals im Ausland unternommen wur-

de.

Als „kleine Sensation" bezeichnet

es dabei der Herausgeber mehrerer
Anthologien zur modernen chinesi-

schen Literatur, Wolfgang Kubin, der
für den Chinateil der „Horizonte" be-

ratend wirkt, daß die angereisten Au-
toren in ihrer Mehrheit die kritische

Stimme der chinesischen Intelligenz

repräsentieren. Viele von Urnen wur-

den noch vor zwei Jahren von der

offiziellen Pekinger Literaturkritik

geschmäht und mit Vorwürfen über-

schüttet Daß Autoren wie der
36jährige Dichter Bei Dao. einst füh-

render Vertreter der literarischen Un-
tergrundschrift „Heute“, und die be-

kanntesten der in Europa mit wach-
sendem Interesse, in China aber mit
großem Argwohn gesehenen neuen
Gruppe von Schriftstellerinnen wie
Zhang Jie, Shu Ting und Zhang
Kangkang oder gar bedeutende Lite-

raten wie Wang Meng, der die Ab-
straktion in die chinesische Literatur

einführte, nun als offizielle chinesi-

sche Delegation nach Berlin ge-

schickt wurden, sei, so Kubin, ein

Anzeichen dafür, daß sich nun auch-
nach der Wirtschaft - auf kulturell-

politischem Gebiet eine Liberalisie-

rung abzeichne.

Übereinstimmend sehen sowohl
der auf moderne Literatur speziali-

sierte Bochumer Professor Martin als

auch Kubin und Kahn-Ackermann

Düsseldorf: Uraufführung von Dorsts „Heinrich“

Parzifal in Katakomben
I
n zuckenden Lichtkaskaden tanzt

eine wilde Gesellschaft Eine buck-

lige Halbjüdin. Ein dämliches Blond-

chen mit geschurrten Röcken. Herren
im Smoking. Ein schwulerTheaterdi-
rektor im weißen Abendkleid. Und
ihre ganze Fristen; scheint sich zu-

sammenzudrängen in der lebensent-

scheidenden Frage: Was macht Herr
Meyer im Himalaya?

Alptraum-Szenen aus dem Berlin

des Zweiten Weltkriegs. Wahrend die

Bomben Men, Verwundete durch
U-Bahnhöfe irren und Juden ihrem
KZ-Schkksal entgegengetrieben

werden, erlebt ein 16jähriger Oberse-

kundaner aus Thüringen, wie in der
Luxus-Villa seines Onkels verzweifel-

te Menschen versuchen, mit letztem

Zynismus rin wenig Lust und Leben
zu retten.

Tankred Dorsts neues Stück
„Heinrich oder Die Schmerzen der
Phantasie“, jetzt am Düsseldorfer
Schauspielhaus uraufgeführt, ist eine

moderne Variation des Parzifal-The-

mas. Die Einfalt des Herzens in der
Konfrontation mit der .höfischen“

Welt Dieses Auseinanderbrechen

von Vorstellung und Wirklichkeit,

Willen und Können, Moral und Han-
deln ist ja Tankred Dorsts großes
Thema seit langem. Im „Merlin“ ging

er sozusagen an den Ursprung zu-

rück. Die Visionen des Zauberers aus
der Artus-Sage führten geradezu ins

„nordabendländische“ Versagen. Die
Idee der versöhnenden Tafelrunde

wurde geradezu zur Geburtsstunde
der großen Verwüstung.

Das neue Stück nun, das nach „Die
Villa“ und „Auf dem Chimborazo“
die Weltkriegs-Trilogie Tankred
Dorsts vollendet schickt Parzifal mit-

ten im Krieg nach Berlin. Dieser Par-

zifal namens Heinrich ist aufgewach-

sen mitRilkeund Schopenhauer. Sei-

ne kleine thüringische Heimatstadt

ist eben jene weitabgewandte Idylle,

in der einzig die Phantasie zu Gebote

steht sich eine Vorstellung von der

Welt zu machen. Überprüfungen fin-

den nicht statt Träume von Bewäh-

rung und Große, von Selbsterfehrung

und Tod schießen ins Kraut Die Mut-

ter hängt geradezu am Busen der Na-

tur. Der Vater ist tot und hat nur ein

paar Tagebücher hinterlassen. Mit

Friedrich dem Großen, Rilke,

Schopenhauer und Nationalsozialis-

mus wächst in Heinrichs Kopf eine

hochgradig explosive Mischung zu-

sammen, die, gestützt auf einen pu-

bertären Idealismus, Angst einflößt

bevor sie überhaupt mit der Wirk-

lichkeit zusammenstößt

diert zur vormilitärischen Ausbil-

dung nach Stettin. Hier versagt er.

Während einer Wache wird er beim
Lesen erwischt Er muß nach drei

Tagen die Ausbildung verlassen. Er
traut sich nicht heim, sucht Zuflucht
bei einem dubiosen Onkel in Berlin.

Und hier erlebt er die Wirklichkeit

Aber ist es die Wirklichkeit? Diese
grellen alptraumartigen Bilder von
Zerstörung, Angst Gewalt, Borniert-

heit Zynismus, verzweifeltem Le-

bensgenuß, Spitzelei und seltsamer

Solidarität werden in der jugendli-

chen Phantasie fast ins Surreale über-

höht. Parzifal in den Katakomben des

Weltkriegs-Berlins - das führt zu hilf-

losen Gesten, Erstarrungen, geisti-

gem Tod. Heinrich kehrt körperlich

heim. Aber innerlich ist er gestorben.

Erwachsen geworden?

Dorsts Stuck hat faszinierende Bil-

der und schreckliche Charaktere. Der
Onkel (in Düsseldorf glänzend ge-

spielt von Edgar Walther) ist ein ge-

nialer Zyniker, in dem subtile Kultur,

charakterlose Ökonomie, angstvolle

Lebensgier und starke Iäebesfahig-

keit eine melancholisch-depressive

Resignation bewirken. Der Gründ-
gens-Verschnitt Herzog (Wolf-Diet-

rich Berg) klammert sich an die
Kunst, als sei mit ihr die Welt zu
retten, aber unter der Maske lauert

die schiere Verzweiflung. Die Halbjü-

din Fräulein Zekel. trotz ihres Buk-
kels eine aufregende exzentrische

Schönheit, von Tanja von Oetzen fest

pathologisch-exotisch gespielt, ver-

sucht Angst mit Form zu bewältigen.

Schmerzliche Charaktere, die am ei-

genen Grabe mitschaufeln.

Aber das Stuck hat auch Schwä-
chen. Friedrich der Große als Alp-

traum-Zwerg (Karl-Heinz Tittelbach)

ist eine alberne historische wie dra-

maturgische Verkürzung. DerSchluß
wirkt kraftlos. Dorst läßt das Stück
einfach fällen. Die unzähligen Mini-

Szenen laufen Gefahr, das Stück zu

zertrümmern. Aber in Düsseldorf
konnte Dorst aufdie großartige Regie
von Volker Hesse vertrauen. Zusam-

men mit dem Bühnenbildner Haitger

M. Böken drängte er die Szenen zu

fiebrigen, quälenden Angsttraumen

zusammen, in denen Kälte und
Schwüle schockierende Wechselbä-

der erzeugten. Die Realität ist so

furchtbar, daß sie nur in der Phanta-

sie erlebt werden kann.

Dann wird Heinrich abkomman-

Und da war noch dieser großartige

Ulrich Matthes in der Titelrolle: ein

Opfer der Vorstellung, ein Narr in der

Heldenrolle, ein Junge, dem die Reife

zum Tod wird. Begeisterter Beifell

LOTHARSCHMIDT-MÜHLISCH

seit 1980 einen Reifimgsprozess in der
chinesischen Literatur. Davon sind

nicht nur die immer zahlreicher wer-

denden deutschen Sinologen faszi-

niert, sondern auch deutsche Schrift-

steller und Chinareisende, wie etwa
Grass, Enzensberger, Peter Schnei-

der und Helga Novak.

Kahn-Ackermann nennt diesen
Prozeß den Wechsel von der „Nar-

benliteratur (die nach 1976 begonne-

ne, zumeist nur politisch interessante,
literarische Vergangenheitsbewäfti-

gung der Kulturrevolution) zu einer

Reformliteratur, die immer stärker

zur Autorenliteratur tendiert Kubin,
der festgestellt hat, daß viele schrei-

bende Frauen, die Frauenschicksale

darstellen, hervortreten, unterschei-

det verschiedene modernistische

Strömungen, die auf dem Weg zu ei-

ner „reinen“ Literatur sind.

Diese Entwicklung steht aber noch
aufschwachen Füßen. Aus der Urfes-

sung von Zhang Jies „Schwere Flü-

gel“, einem politischen Roman über
die Schwierigkeiten des chinesischen
Reformprozesses oder über den „so-

zialistischen Alltag“, mußte Kahn-
Ackermann in mühseliger und stän-

diger Konsultation mit der Autorin

langatmige reformökonomische Er-

läuterungen streichen. Die 48jährige

Zhang Jie, in Berlin bei der Preisver-

leihung dabei meinte schnippisch

anerkennend, ihr Übersetzer habe
„aus chinesischer Gerste deutsches
Bier" gemacht Dennoch weist der

Anfang der 80er Jahre in aller Eile

geschriebene Roman noch Längen

auf, von denen Zhang Jie sich in ih-

ren seither veröffentlichten Arbeiten

zu befreien versucht Andere erst in

den vergangenen zwei Jahren neu
hinzugestoßene Autoren wie die

32jährige Zhang Xiiutin und der
36jährige Ab Cheng seien, so Kahn-
Ackermann, noch vielversprechen-

der.

Die chinesischen Autoren selbst

stimmen überein, daß sie sich auf
„Entdeckungsreisen durch die

menschliche Seele“ befinden, daß sie

auf der Suche nach neuen Formen
sind und ihren Empfindungen Aus-
druck geben wollen. Besonders aus-

geprägt ist diese Suche bei der
Gruppe junger Lyriker wie Bei Dao,
Shu Ting und Fu Tianlin. Einordnun-
gen wie etwa „Frauenliteratur" ste-

hen aber die chinesischen Autorin-

nen hilflos gegenüber. Eine Hilflosig-

keit, mit der sie nicht alleine sind, wie
das Beispiel des 1982 geschriebenen
Romanes „Die Arche" von Zhang Jie

zeigt, ein Roman über drei zusam-
menlebende Frauen, der ihren Träu-
men, Fnttansrhnngpn nnri Hoffnun-
gen in einer feudal geprägten Män-
nerwelt Ausdruck gibt Die Erzäh-

lung, von vielen hierzulande enthu-

siastisch fliifgpnrwnmpn, gar als „fe-

ministisches Manifest" bezeichnet,
löst offenbar gerade bei sich als Femi-
nistinnen verstehenden Frauenin der
Bundesrepublik kein „schwesterli-

ches Solidaritätsgefühl“, sondern
herbe Enttäuschung über die zusam-
mengebrochene Illusion China aus.

JOHNNYERLING

„Märchen, Mythen. Monster“: Ausstellung in Bonn

Pavian zum Erschrecken
M ärchen, Mythen, Monster“ sind

im Rheinischen Landesmuse-
um in Bonn zu besichtigen. Solche

auf Themen fixierte Ausstellungen

sind - sieht man von den Ruhrfest-

spielen ab - eher selten. Denn rächt

der Inhalt der Bilder, dieForm schien

bislang das Wesentliche in der Kunst
zu sein. Bei der neuen Malerei - das

wird bei dem Streitum deren formale

und technische Unzulänglichkeiten

oft vergessen - trat der Inhalt wieder
in den Vordergrund. Diese Gemälde
wollen wiederetwas erzählen, sie pro-

vozieren die Bilder, die wir im Kopf
tragen, und versuchen, neueMytholo-
gien zu schaffen. Ihre Märchen und
Mythen entstammen allerdings rächt

unserem vertrauten Bildungsschatz.

Es ist vielmehr die Ausnahme, wenn
Wilhelm Jaeger auf einer großen Ta-

fel „Judith“ als „Analysenach Gustav
Dorö“ in drei ungeschlachten nack-

ten Figuren vorstellt, die mit ihrem
fahlen Inkarnat im Kontrast zu dem
Haupt des Holofernes stehen, das in

der linken Bildmitte über einer brei-

ten Blutspur zu schweben scheint

Bei den geflügelten Gestalten, die

die Bildervon Ladislav Minarik („Der

Vogel und die Schöne“) oder Tony
Morgan („Flying Babies“) bevölkern,

vermischt sich Ikarus schon mit den
indianischen Mythen vom Vogelmen-
schen. Sonst aber herrscht die Pro-

jektion des Unbewußten vor.

Das wird besonders bei den Mon-
stren deutlich, die ihre Verwandt-

schaft mit Goyas 43. Capricho nicht

Mythe mit fliegendem Fisch:

„Beim Denken an Michelangelo*1

von Mimmo Gennana, 1982
FOTO: KATALOG

leugnen können, denn es sind jene

Ungeheuer, die der Schlaf der Ver-

nunft gebiert Am eindruckvollsten

bei Christa Näher. Jenes dumpf
dunkle Tier, das diagonal ins Bild

stürmt, von dem finsteren Hinter-

grund nur durch leichte Lichtkontu-

ren abgehoben, halb Pferd, halb Sau-
rier, scheint aus der Bilderwelt Ku-
bins entflohen und ins Malerisch-Mo-

numentale übersetzt zu sein. Ähnlich
ist der stumme Schrecken, den jenes

pavianartige Wesen auf dem zweiten

Bild nicht nur der weißen Figur, die

von einer schwarzen gehalten, ge-

führt, entfuhrt wird, einjagt

Es ist eigenartig bei dieser Ausstel-

lung, die einen Teil der Privatsamm-
lung von Peter Lüchau vorstellt, daß
eine Auswahl die konsequent aufdie
Bilderzähiung setzt, den Gemälden
zuträglich ist Ob Titel eine bestimm-
te Deutung nabelegen oder ein „ohne
Titel“ (wie z. B. bei Christa Näher) auf
die Assoziationsfahigkeit des Gegen-
übers baut ist dabei nicht entschei-

dend. Viel bedeutsamer scheint die

Bereitschaft des Betrachters zu sein,

die Bilder rächt nur als Dekorations-
stücke zu sehen, sondern sie zu lesen,

ihren Geschichten nachzuspüren.
Das können düstere Visionen wie

bei Erwin Bohatschs „Aufstieg und
Fall" sein, wo sich aus dem Wirbel
von Blau und Braun mit einigen Rot-

akzenten Figuren herausschälen, bei

denen ungewiß bleibt ob sie in einen
Mahlstrom hinabgezogen werden
oder von dem Rufzum Jüngsten Ge-
richts durchdrungen nach oben stre-

ben. Leiko Ikemura, die Japanerin in

der Schweiz, führt die befremdlichen
Rituale von Waldmenschen mit

Schrumpfköpfen über einen Urwald-

fluß vor. Es ist ein Bild, das Abwehr-
zauber gegen das Trauma der Men-
schenfresserei sein kann, aber auch

Sehnsuchtnach archaischerWildheit
Daneben fehlen die Mythen der

freundlichen Welten rächt Horst

Gläsker variiert die Mandalas und
Weltkreisbilder mit seinem eizahl-

und detailfreudigen „Welt-Liebes-

Büd“, wahrend Alfred Klinkau in

dem Diptychon „Tod und Wiederge-

burt“ sozusagen die heidnische

Komponente der christlichen Ikono-

graphie entdeckt und eine anspie-

hings- und figurenreiche Büdwelt

voller privater Mythologien auibaut

„Märchen, Mythen, Monster“ äh-

nelt einer Anthologie, die man in ei-

nem Zug liest aber von der nur die

eigenartigen Stücke im Gedächtnis

bleiben und nachwirken. Und das

sind nicht wenige. (Bis 28. Juli; an-

schließend Venlo, Lyon, Genf; Kata-

bg 25 Mark) PETER DFFTMAR
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Anne-Sophie Mutter

verweigerte Konzert
dpa. München

Wegen Meimmgsvezschiedenhei-
ten über die musikalische Interpre-

tation hat die Geigerin Anne-Sophie
Mutter ein Konzert mit den Münch-
ner Philharmonikern wenige Stun-
den vor dem Beginn verweigert

Das Orchester unter Dirigent 5er-

giu Cebbidache änderte daraufhin

das Programm. Die junge Geigerin

hatte, in ihrerkünstlerischenWürde
geklinkt nach der dritten Probe

den Geigenbogen niedergelegt Sie

habe mit Maestro Celibidache kei-

nen gemeinsamen Stil gefunden, er-

läuterte die Geigerin. Sie könne
sich rächt „völlig Maestro Celibida-

ches unverrückbaren Vorstellun-

gen unterwerfen".

Plädoyer für mehr
Weltoffenheit

Weltmusikfeste in

Darmstadt archiviert

dpa, Darmstadt
Das Archiv der Internationalen

Gesellschaft für Neue Musik
(IGNM), es enthält 3000 Tonband-
aufnahmen mit Aufzeichnungen
von allen Weltmusikfesten seit den
50er Jahren, wird im Internationa-

len Musikinstitut in Darmstadt un-

tergebracht Eine entsprechende

Vereinbarung Unterzeichneten

IGNM-Präsident Siegfried Palm
und Darmstadts Oberbürgermeister

Günther Metzger. Bisher wurden
die Bänder von den jährlichen Mu-
sikfesten sowie die Korrespondenz
mit führenden zeitgenössischen

Musikern immer dem jeweiligen

Präsidenten nachgeschickt Die

wertvollen Archivstücke bleiben

Eigentum der IGNM, sie sind nun
jedoch für wissenschaftliche Aus-

wertungen zugänglich oder können
für Interessierte kopiert werden.

Otto Modersohn - ein

fränkischer Maler?
DW.Wertheim

Die Frage scheint absurd, denn
Otto Modersohn, der Mitbegründer

der Worpsweder Künstlerkolonie,

gilt als einer derMaler, die die nord-

deutsche Landschaft „kunstfahig"

machten. Nun belegtjedoch das Hi-

storische Museum der Stadt Wert-
heim mit der Ausstellung „OttoMo-
dersohn und seine Reisen in den
Süden Deutschlands“, daß der

Künstler zwischen 1922 und 1925

bei längeren Aufenthalten in Wert-

heim, Würzburg und Ipshofen die

Städte und die fränkische Land-
schaft in zahlreichen Bildern festge-

halten hat In dieser Bündelung er-

öffnet sich damit ein neuer Bück
aufModersohns Werk. Die Ausstel-

lung dauert bis zum 30. Juni der

Katalog kostet 25 Mark, danach 35

Mark.

Fernand Braudel in die

Academie Frangaise
AFP, Paris

Der Historiker Fernand Braudel

wurde als Nachfolger des Roman-
schriftstellers Andrä Chamson in

die Acadämie Fran?aise aufgenom-
men. Der 1902 in Lumeville in Loth-

ringen geborene Braudel ist Spezia-

list für die Geschichte des Mittel-

meerraums und gilt als Begründer
der sogenannten „Nouvelle Histoi-

re“. Sein Hauptwerk ist eine drei-

bändige Analyse der Geschichte

des 16. bis 18. Jahrhunderts.

Waldheim eröffnet

Passauer Festwochen
dpa,Passan

Mit einem barocken Festkonzert

sind in Passau die 33. Europäischen

Wochen eröffnet worden. Der ehe-

malige UNO-Generalsekretär Kurt

Wsldheim nannte sie in seiner Fest-

ansprache einen Beitrag zur Völker-

verständigung. Die Grenzstadt an
der Donau erfülle mit den Festwo-
chen nicht nur eine kulturelle, son-

dern auch eine wichtige politische

Aufgabe. In 35 Veranstaltungen ga-

stieren bis zum 6. August Spitzen-

künstler aus 15 Ländern in der nie-

derbayerischen Stadt

Amateur-Orchester

gründen Vereinigung

dpa, Grindelwald

Eine Europäische Vereinigung

von Amateur-Orchestern hat sich

im Schweizer Kurort Grindelwald

konstituiert Die Grimdungsteil-

nehmer kommen aus der Schweiz,

den Niederlanden, Frankreich, der

Bundesrepublik Deutschland und
Liechtenstein. Ziel der Vereinigung

ist der Austausch von Ideen, Musi-

kalien, Orchestern und Solistenund
Hilfe bei der Ausbildung oder Mu-
sikalienbeschaffung.

dpa, Berlin

Für mehr Weltoffenheit der

„DDR"-Bühnen bei der Spielplan-

gestaltung hat die Ostberliner Wo-
chenschrift „Wehbühne“ plädiert.

Der Autor des Artikels, der

83jährige Theaterfechmann Alfred

Dreifuß, betont, daß sich die

„DDR"-Bühnen „rächtmehr um ge-

wisse Stücke der Weltdramatik her-

ummogeln" dürften. Als Beispiel

führt er den irischen Dramatiker

Samuel Beckett und sein Theater-

stück „Warten auf Godot" aa
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Bringt Geld
Licht in die

Affäre Orlandi?
KLAUSRÜHLE, Rom

„Reagan tot“ - diese Falschmeldung löste Freitag an der Londoner Börse Kursstürze aus / War es Panikmache oder ein Hörfehler?

Seit gut eineinhalb Jahren ist die

damals 15jährige bildhübsche Vati-

kanbürgerin F.mannpfa Orlandi spur-

los verschwunden. ZehnWochen vor-

her war eine andere junge und aus-

nehmend hübsche Römerin - Mirella

Gregori - gekidnappt worden. Alle

Versuche, Licht in das Dunkel der
Entführungen zu bringen, scheiter-

ten. Sogar der Papst hatte sich mit
Appellen an die Entführer in die Su-
che nach den beiden Mädchen einge-

schaltet Alles umsonst

Jetzt haben die Eltern Emanuelas
und Mirellas entschlossen, eine hohe
Belohnung für zweckdienliche Anga-
ben über den Verbleib der beiden

Mädchen auszusetzen. Wer durch
konkrete Informationen die Wieder-

auffindung Emanuelas und Mirellas

ermöglicht wird mit 400 000 Mark be-

lohnt Rechtsanwalt Gennaro Egidio,

der die Interessen beider Familien

vertritt versicherte: „Der Zeitpunkt

ist gekommen, mit Hilfe von Geld
Lichtin das Dunkel zu bringen.“ Viel-

fach nahm man bisher an, daß die

beiden wie so viele Opfer einer inter-

nationalen Mädchenhandelsorganisa-
tion geworden sind.

Im Falle der jungen Vatikanbürge-

rin wurden die Recherchen in regel-

mäßigen Abständen von geheimnis-

vollen Botschaften und Drohbriefen

beeinflußt die in der Regel von ein»
sogenannten ,Antichristlichen Be-

freiungsfront Türkesch“ stammten
und Details über Eigenschaften Ema-
nuelas enthielten, die darauf schlie-

ßen lasspn, HaB das Mädchen noch
am Leben ist und die Absender über

ihr Schicksal im Bilde sind. Mehrfach
wurde ein Austausch der entführten

Vatikanbürgerm gegen den türki-

schen Papst-Attentäter Ali Agca ge-

fordert In einer Botschaft vom De-
zember vorigen Jahres wurde über-

dies ein Lösegeld verlangt

Offensichtlich verfugt der Anwalt
der beiden Familien jetzt über Indi-

zien, die ihn glauben riaB die

beiden Entführungsopfer noch am
Leben seien und ihre Befreiung

durch eine Belohnung beschleunigt

werden könne. Vielleicht hat dazu die

Versicherung Ali Agca beigetragen,

der kürzllich in einem Interview er-

klärte: „Ich denke, daß die Gefangen-

schaft Emanuelas bald ZU einem

glücklichen Ende kommen wird.“

Dieser Satz würde bedeuten, daß tat-

sächlich ein Zusammenhang zwi-

schen der Entführung der Vatikan-

burgerin und dem Papst-Attentat be-

steht

Die Prämie wird je nach dem Wert
der Information ganz oder zum Teil

demjenigen gezahlt der nachprüfba-

re Angaben machen kann. Ein erster

Anruf ist bereits erfolgt Danach soll

die Leiche von Emanuela Orlandi in

dem künstlichen See im römischen
EUR-Stadtteil liegen. Die Suche war
bisher vergeblich. Aber die Eltern

sind nach wie vor davon überzeugt
daß ihre Tochter noch lebt

Broker mit Sinn für

Geschichte sahen schon

den „Schwarzen Freitag
“

Von PETER MICHALSKI

Ronald Reagan ist tot" Diese

Falschmeldung ließ den Lon-

doner Aktien- und Devisen-

markt am Freitag zurwilden Gerüch-

teborse werden. Hektische 30 Minu-

ten lang wurden Millionen gewonnen
und verloren. Wer steckte hinter der

Panilcmaohe - clevere Spekulanten in

einem europäischen Finanzzentrum

oder ein argloser japanischer Jazzfan,

der nicht zwischen „L“ und „R“ un-

terscheiden kann?

Die Frage wird Börsianer noch lan-

ge beschäftigen. Tatsache ist daß
tüchtige Devisenhändler Gelegenheit

ZU einem lrilfng* hatten. Minuten.
schnell sackte der Dollar in London
gegenüber der Mark um fast sechs

Pfennig auf 3,0400 Mark. Wer 20 Mil-

lionen Dollar brauchte, konnte sie

nach der vorübergehenden Flucht

aus der US-Währung um 1,2 Millio-

nen Mark billiger kaufen als zum Er-

öffnungskurs von 3,0995 Mark.

Auch Wertpapiere erlitten einen

Einbruch, wenngleich weniger dra-

matisch. Der Index der 100 Spitzen-

aktien fiel um 3,4 Punkte auf 1275,5.

Vielen GenÜemen brach der Schweiß
aus - unter Melone, steifem Kragen
und Nadelstreifen. So manch» Bro-

ker und Jobber mit Sinn für Ge-

schichte sah schon das Gespenst des

„Schwarzen Freitag“ von 1929, alsdie

New Yorker Wall Streetzum Gerüch-
tekessel wurde und Panikverkäufe
rife WpWwirterhaftskriap etnlSirteten

Von solchen Weiterungen blieb die

Londoner City verschont Doch die

Ereignisse vom Freitag »»igen, was

für Auswirkungen eine Fehlinforma-

tion haben kann und wie verwundbar

selbst eine „starke“ Wahrung wie de?

Dollar ist „Wenn Reagan wirklich et-

was passiert würde kein Mensch
mehr Dollar haben wollen“, sagte ein

Londoner Devisenhändler.

„Bis kurz vor elf war es ein ganz
normaler Börsentag“, berichtete ein

Angestellter der Stock Exchange.
„Dann wurde ich aufgeregt im Tele-

grammstil angesprochen: ,Bpagnn tot

Herzinfarkt* Im nächsten Augen-
blick brach die Hölle los.“ Ein Devi-

senhändler: „Die Nachricht ging um
wie ein Lauffeuer. Sie schuf schiere

Panik. Es war die absolute Hektik.“

„Verkaufen verkaufen“, gellte es

aus den Sprechfunkgeräten. Bei den
Presseagenturen liefen die Telefon-

drähte heiß: „Was ist los mit
Reagan?“ Im Mammutkomplex der
US-Botschaft am Grosvenor Square
summten die Fernschreibleitungen.

Es war gegen halbzwolf Ortszeit

(1130 Uhr deutscher Sommerzeit), als

der Devisenhändler Jason Myers (29)

über das Geratter von Telexmaschi-

nen, das Klingeln der Telefone und
flimmernde Bildschirmgeräte hin-

weg in den vollklimatisierten Saal

brühen konnte: „OX Leute ihr

könnt ausatmen. Reagan lebt“

Die erlösende Nachricht war um
11.26 Uhr über den Reuter-Draht ge-

kommen. Drei Stundenund zwölfMi-
nuten spater ließ der US-Präsident
durch Larry Speakes, den Sprecher
des Weißen Hauses, mitteflen, Ronald
Reagan (74) habe sich wie gewohnt
am Morgen in Begleitung seines Hun-

30 Minuten lang ging es Freitag nittag dnater and drüber an der londoner Börse. „Verkaufen“, MeS «Oe

Parole, ebe dasDenenti ans dem Weißen Haus kanc Der Präskieat lebt. fotodpa

des „Lucky“ zum Arbeiten ins Oval

Office begeben und werde am Nach-

mittag nach Baltimore fliegen.

Reagan befinde sich bei best» Ge-
sundheit, beteuerte Speakes, und
„freut sich, daß » einen Mark Twain
geschaffen hat“. Der 1910verstorbene

Verfass» von „Tom Sawyer“ wurde
ebenfalls einmal totgesagt Twain ka-

belte an die Agentur AP: „Der Be-
richt üb» meinen Tod wareine Über-

treibung.“

Nach d» Rückkehr d» Börsen-

makler und Devisenhändler aus

Landhäusern und von Golfplätzen,

wo mehrere Hem Vernehmen narh

besonders zufriedene Mienen trugen

und ungewöhnlich viele Gin- und
-Tonics Ausgaben, begann gestern,

was die England» einen „inquest“

(wörtlich: ein*» T^iehensrhan) npnrvn
- die Untersuchung d» Ursachen ei-

nes Ereignisses von Tragweite.

Die amerikanische Botschaft ist

überzeugt „Das Gerücht wurde von
Makfertoneisen auf dem Kontinent in

die Weh gesetzt Wollte sich da je-

mand schnell eine Goldene Nase ver-

dienen? Auchüb» Jimmy Cart» und
Richard Nixonwurden solche Falsch-

meldungen schon lanciert

Maiktanalytik» fllanhen indes an

eine harmlose Erklärung. Nach ihren

Ermittlungen entstand das Gerücht
auf Grund eines MIBnergtändnigae^

irgendwo zwischen Tokio, New York
und London. Ihre Theorie klingt fast

wie Radio Eriwan: Im Prinzip ja, ab»
es war nicht Ronald Reagan, sondern

Lonnie Donegan, und » ist nicht tot,

sondern hatte lediglich eine schwere

Herzoperation!Das phonetische Han-

dicap der Japan», so mutmaßen
manche, ließ aus „Lonnie“ eben

„Eonnie“ werden.

Donegan (54), schottisch» „König

d» Skiffle-Musik* in den 60» Jah-

ren, «hnt von alledem nichts. Er er-

holt sich im London» Universitäts-

krankenhaus King’s College von ei-

lt» sechsstündigen Bypass-Opera-
tion . . . .

(SAD)

Die Schlange ohne Ende
Stans auf den Autobahnen, Wartezeiten an den Grenzen

dpa, München

Ein Höchstmaß an Geduld forderte

der Beginn d» Sommerferien im be-

völkerungsreichsten Bundesland
Nordrhein-Westfalen am vergange-

nen Freitag von all den Urlaubern, die

sich mit dem Ferien-Startschuß auf

die Piste wagten. Staus und Stop-

and-Go-Verkehr kennzeichneten die

Lage auf den Straßen wie stunden-

langes Warten die Lage an den Gren-

zen. Die Polizei meldete von nachmit-

tags an Staus auf den Autobahnen -

besonders im Ballungsraum Rhein-

Ruhr- von bis zu 30 Kilometer Län-

ge. Auf der Autobahn Frankfurt-Ba-

sel kam die Blechkolonneim Bereich

Bruchsal-Rastatt für Stunden nur im
Schrittempo voran. DieAutoschlange
wälzte sich langsam Richtung Süden
und erreichte gegen Abend Bayern.

Bö» wurden zahlreiche Unfalle regi-

striert, die die Polizei aufnachlassen-

de Konzentration zurückführte.

Im Norden blieb es dagegen ver-

hältnismäßig ruhig. Bei Regen und
herbstlichen Temperaturen (bis 15

Grad) zog es nur wenige an die deut-

sche Nord- und Ostseeküste. Zwei
Tote und fünfSchwerverletzte forder-

te ein Verkehrsunfall am Sonnabend
auf d» Bundesstraße 207 im Kreis

Ostholstein.

An den Grenzübergängen nach
Österreich gab es am Samstag War-
tezeiten bis zu ein» halben Stunde,

an denen in die CSSR bis zu zwei und
nach Jugoslawien drei Stunden. Auf
den überlasteten Feinstraßen Bay-

erns informierten Stauberat» des

ADAC die Wartenden üb» die Länge
von Kolonnen, gaben Ups für Aus-

weichmöglichkeiten und versorgten

die Autofahrer mit Getränken. Die
wenigsten von ihnen folgten den
Empfehlungen der Polizei und be-

nutzten die Umleitungen. Erst in den
Nachmittagsstunden des Samstag
konnten die Beamten melden: „Alles

bewegt sich wieder einigermaßen.“

LEUTE HEUTE
Merkwürdig /
Nachdem Königin Elizabeth eine

Gesetzesänderung unterschrieben

hatte, konnte d» Lkw-Fahrer Alan

Monk (30) seine SchwiegermutterVa-

lerie Hill (50) heiraten. Seine ehema-
lige Frau Jeanette (29), Mutt» seiner

Kind» Stewart und Shelley, war
Brautjungfer bei d» Hochzeit in

Ashford bei London. Seit 400 Jahren
waren Trauungen zwischen Ver-
schwägerten in England verboten.

Merkwürdig II

Weil » den Ansturm von Repor-

tern befürchtet, hat Björn Borg seine

für Samstag angesetzte Hochzeit mit

Jarmike Bjorting platzen lassen. Die
lGÜährige bekommt in einem Monat
ein Babyvon dem 29jährigen Tennis-

Star. Uneheliche Kinder seien ja

schon öfter vorgekommen, befand

der Schwede,d» den Rummel sein»
ersten Hochzeit mit Mariana Borg
noch gut in Erinnerung hat

Vor neuer Kontroverse?
Pläne zur Nutzung des Petersberg-Neobans weiter im Streit

EVI KEIL, Bonn
Neue Kontroverse um die Nutzung

des Petersberges? Das Bonn» Aus-
wärtige Amt (AA)würde sich am lieb-

sten schon morgen im Pariament
„grünes Licht“ für den Neubau des

Gästehauses Petersberg geben las-

sen. Dazu beantragte es vom Haus-
haltsausschuß des Bundestages die

Freigabe d» ersten 40 Millionen

Mark für das Staatsgästehaus. D»
Regierungsantrag dürfte ab»bei den
Mitgliedern des HaiiRhattsanssehns-

ses eine Kontroversemitungewissem
Ausgang auslnsen

Der Schwachpunkt in der Planung
des AA: Sie läßt keine privatwirt-

schaftliche Nutzungdes Gästehauses
zu. Genau das ab» hatte der Haus-
haltsausschuß gefordert; nur dann
könnten die hohen Bewirtschaf-

tungskosten entscheidend gesenkt
werden. Ein Gastronom, der den Pe-
tersberg nur staatlich nutzen dürfte,

wäre auf einpn jährlichen Zuschuß

von. mindestens einer Million Mark
angewiesen.

Das Amt ab» will aus Sicherheits-

gründen kpfnA privatwirtschaftliche

Nutzung zulassen. Der CDU-Bundes-
tagsabgeordnete Jürgen Echternach,

Berichterstatter für den Petersberg

im Pariament, bedauert diese Vorstel-

lung. Auch „aus politischen Grün-
den“ fordert» weiterhin denZugang
der Bürg» zu einem solchen Han-fL

W» könne sich schon mit einem Gä-
stehaus, dessen Umbau mindestens

HO Millionen Mark kosten soll, idenr

tifizieren, wenn » es nicht einmal

betretendürfe? Echternach jedenfalls

hat „Bedenken“, die Freigabe der
Mittel zu empfehlen.

Auf. eine zweite Forderung d»
Haushälter wurde inzwischen aller-

dings emgegangen: Außenminister
Gensch» wird mit dem Bau des gro-

ßen Petereberg-Gästehauses das klei-

ne Gästehaus der Regierungaufdem
Bonn» Venusberg aufgeben.

Nach New York
erstmals mit nur

zwei Triebwerken
'dpa.Manchen

Erstmals startete gestern, dakzwti-

stiahlige Flugzeug des Tjrps. Boeing
0

Sehe Fluggesellschaft TWA setzt sie

;für ihren neuenüirektflugMiinrhor^

NewYork eiiuWegente strengen 'iß
B» i. .ll j:.U. I

r

tehimv eine andere. Trarisatatik-

strecke, die überdie SüdspitzeGrön-
lands führt Denn innerhalb von 75

Minutenmuß stet? »n Auswmchflug-

hafpn »reichbar sein.l84Passagiere

haben in der „767“ Hatz, die zweiznal

täglich in Munchen-Kiem startet

Nach der PwAm^dtedteStxeckeseit
’

1981 nonstop fliegt, istTWA die zwei-

te Fluggesellschaft, , die Direktflüge

aus der bayerischenin die nordame-
ükanische Metropole anbietet

li
... f.'--'. ' _

Lottofieber bochwiente
. -

V

rdpa,Bfiiiister

- Ob derRiesengewinnvon lS Millio-

nen Mark im eisten-Rang an einen

oder ntehrereSpteter mit sechsRich-
tigen gehen wird, stelltsich erstheute
heraus. Doch nochme war die Beteili-

gnng am' yjihlpnlntte m-NfwTriV’iri- 4jj

Westfalen ündin anderehBiindeslän-
*‘

r

dern so igroß wie_ am vergangenen .

Wochenende, als der Jackpot die»

Hoffnung auf den g&nzgroßen . Ge-

winn nährte. Mit fünf- Mflhonen
Spielscheinen, so berichtete die Lot-

togeseDschaft in Münsteiy-wuiden

fast 60 Prozent mehr abgegeben als

an anderen Wochenenden.
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Erdbebenin Sudsdnredea
AP,Stockholm

Ein Erdbeben hatamföhenSams-
tag morgen den Süden Schwaiais
erechfittert, Säiädca anterich-

ten. Seismologen gabcai die Stärke

mit 4£ aufd» Richter-Skala an. Da-
mit war das Beben miteinem Epizai-

trum etwa 30 ffilometervord»BSste
Schwedens im Kattegatdnii

das in dietem Jahihondert -m. d«än

Land bisher registriert worden ist

gg: f
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WEITER: Unbeständig
Wetterlage: Nach nur kurzem Zwi-
schenhocheinfhiß greifen im Tages-
verlauf von Westen her erneut Tief-
ausläufer auf Deutschland über.

Vorhersage für Dienstag

:

Zunächst heiter bis wolkig und trok-
ken. Im Tagesverlauf von Westen her
Bewölkungsaufzug. Nachfolgend am
Nachmittag im Westen zeitweise Re-
gen. der im Laufe der Nacht auch den
Osten des Bundesgebietes erfaßt
Temperaturen 14 bis 18 Grad. Nachts
Abkühlung auf 13 bis 8 Grad.

Weitere Aussichten:

Zunächst noch zeitweise Regen, dann
von Westen her auflockemde Bewöl-
kung. Temperaturen wenig verändert

Temperaturen am Montag , 13 Uhr:

Berlin
Bonn

Algier

Athen

Saran 12lwkda.MaSnriaS.Vt «Mdma.
eeNbM eSntopi • fegst *SttncU vSttna

Cd« ' B3 R«9«n ESSdne I---3Md xuFtoi^tiuc

tHtack-, T-Tattududwa LAcrawunj =0«an

t

Fnm«.WntauKttammOWl«
hrtinr LauMdmüriMiiakM p0B0wMSP—rt

11° Kairo 32°
12° Kopenh. 14®

12° Las Palmas 23®
11* London 17®

14* Madrid 23"
11* Mailand 20®

11° Mallorca 24®
14° Moskau 14®

15° Nizza 21°
28° Oslo 16°

13° Paris 17*

28° Prag 13°

21“ Rom 21®
13° Stockholm 17°
14® Tel Aviv 29“

20° Tunis 29®
19° Wien 12“

28“ Zürich 15®

Sonnenaufgang* am Mittwoch : 5.05

Uhr, Untergang: 21.41 Uhr, Mondauf-
gaag: 5.18 Uhr, Untergang: 23. 12 Uhr
in MEZ, zentral» Ort Kassel

Regen und gute Laune zum Stelldichein der Stars
M. v. SCHWARZKOPF, Berlin

Ein» hatte mit den Göttern des

Fflms kein Einsehen: d» Wettergott

Er üeß es regnen. Dessen ungeachtet
ließen sich die gut 1000 Gäste des
Regierenden Bürgermeisters von
Berlin die Laune nicht verdrießen.

Zum Fest am Wasser hatte Eberhard
Diepgen anläßlich d» Bundesfflm-
preisverleihung geladen, am Uf»d»
Havel im malerischen Gasthof
Schildhoro. Und alles kam trotz Wind
und Regen: Bernhard Wicki und sei-

ne Frau, Agnes Fink, Margot Hiel-

scher, Axel von Ambesser. Ursula
Monn, die „Rieke“ von d» TV-Fas-
sung „Ein Mann will nach oben“,
Senta Berg», Heinz Drache, Inge
Meysel und als St» d» Stars Klaus
Maria Brandauer und Istvan Szabo,
das deutschsprachige Erfolgsduo

Nummer 1. Nach „Mephisto“ vor
zwei Jahren stand diesmal d» mit
dem Filmband in Gold ausgezeichne-
te „Oberst Redl“ (s. Wdt vom Wo-
chenende) im Zentrum des Interes-

ses.

Das große Fest an der Havel war
d» Abschluß eines Tages, der in Ber-
lin ganz im Zeichen des Films gestan-
den hatte. Traditionell werden die
Filmpreise des Bundesinnemmziiste-

riums in Berlin verlieben, eine Tradi-

tion, die in den letzten Jahren schon
manche Krise überstanden hat Es ist

erst zwei Jahre h», als die Feierlich-

keiten im Berlin» Prunkkino Zoo-

Palast von protestierenden Regisseu-

ren unterbrochen wurden, die laut-

stark gegen Zimmermanns Wende in

d» Fümpolitik Sturm liefen. Diesmal

wurde (um dem vorzubeugen?} die

Verleihung d» Preise in den (viel zu

kleinen) Saal eines Hotels verlegt

Zentrale Themen des Festaktes:

d» Machtkampf d» Medien, d» auf

dem Rucken der Kinos ausgetragen

werde, die Übermacht des amerikani-

schen Films und daraus folgend die

dringend benötigte staatliche Unter-

stützung für den deutschen Füm.
Ganz vermochte sich d» Innenmini-

ster dem nicht zu verschließen, auch

wenn» mehr die Grenzen staatlich»

Hilfe betonte: „Ein staatlich durchge-

förderter Füm, sozusagen von d»
Wiege bis zur Bahre“, könne nicht in

der Absicht der Regierung liegen. So
ein Füm sei eben letzten Endes doch
staatlich gelenkt Andererseits kün-

digte Zimmermann für die Zukunft
eine „deutliche Erhöhung d» Prä-

mien“ an. Ihn drücke schon lange die

gering» werdende Bedeutung d»

Prämien. Und endlich forderte d»
Minister sogar „Bei d» Fflmverlei-

hung muß wied» mehr Glanz, n^hr
Glamour sein, es muß wied» festli-

ch» werden.“

Bei allem Beifall auch Kritik: Kri-

tik vor allem bei denen, die offenbar

glauben, daß der Staat die Kunst von
A bis Z finanzieren sollte. Bundes-
filmpreisträgerin Heike Sanders ver-

suchte denn auch, noch ein paar her-

be Worte an den Bonn» Minist» zu

richten mit Goethe als Zeugen d»
Anklage. Ab» ach! Aus dem Eklat

wurde nichts. Der Regisseurin ver-

sagte in entscheidend» Sekunde die

Stimme - vor Lampenfieb». Üb»
den Rest senkte sich gnädig die Dun-
kelheit ein» Filmvorführung.

Man hatte alles wohl geplant bei

dies» Feierstunde des deutschen
Fflms, doch manches ging schie f,

mußte schiefgehen. Es dauerte ein-

fach zu lange. Am Anfang wurde
noch gejubeit, als Götz George mit
federndem Schritt auf die Bühne
sprang, um seinen Preis für den Kri-

'

minalfilm „Abwärts“ entgegenzuneh-

men. Gejubelt wurde auch um Alt-

stars, die wie Bernhard Wicki immer
noch Furore machen. Das war vor 30
Jahren mit „Die Brücke“ d» Fallund

ist esmm wied» mit „Die Grünstein-

variante“. Es wurde viel geböten, zu
viel od» ab» von Vielem zu wenig,

was ebenfalls ermüdet ein Stück-
chen „Oberst Redl“ ein Happezi „Ab-
wärts“, ein Kügelchen von der „Un-
endlichen Geschichte“. Die 500 Gäste
begannen auf den harten Stühlen im
Hotel unruhig zu werden, was keinem
noch so guten Füm bekommt Die
Quintessenz: Filme gehören nicht in

den Saal eines Hotels, so luxuriös es
auch sein mag, Füme gehören ins Ki-
no, auf eine richtige Leinwand, mit
dem richtigen Ton und anständig

projiziert Letztlich diente all das
dürftige Geflackere an der Wand des
Festsaals des Hotäs nur d» Unter-
mauerung ein» These, die die Film-
theaterbesitz» bei ihr» Jahresver-
sammlung in Berlin am Tag zuvor
aufgestellt hatten: Film ohne Kino ist

wie Suppe ohne Salz, und der Film
gehörtem für allemal insKmo- trotz

Fernsehen und trotz Video.

Die Verleihung von FÖmpreisen
sollte deshaib auch dort stattfmden,
wo der Flhn sein wahres Zuhause hat:

im Filmtheater. Auch wenn das be-
deutet, daß die Gäste zum anschlie-
ßenden Büfett fünf Minuten Fuß-
marsch haben.

(kfängiils-Geisehi frei ; •-

-V-:
' ^.Malaga

-Die fünf Häftlinge;' die am Don-

nerstagim Gefängnis d» iranischen
Stadt Malaga fflnffVfRAfngpnnnimim

und 15Stundenlangfestgehalten hat-
ten, haben . dm .Freitag .aulgegeben.

NachAngabenderGefangnisbehör-
deh Heßen sie ihre Geiseln nach Ver-
handlungen mit höheren Verwal-
tung*- und Regierungsbeamten frei.

rs-leisiazpst
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Brand in Natipnalpärk
'-.7'

. .. AFP,Brasilia
Rund- 7600 ^n 30 000 Hektar des

Nationalparks -von Brasilia sind bis-

her diirch einen Steppenbrand zer-

störtwoirdeh/teütejetztdie brasiliani-

sche Polizei mit Das Feuer forderte

bisher keine Menschenleben.
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Mafia-VerhaflungsweHe
. AFP, Palermo :

Im Rahmen ein» weiteren Aktion
gegen veramtliche Mafiosi sind am
Samstag in Italien 26 Personen ver-

haftet worden. Angaben aus PdlizGS-

kreisen zufolge wiutien 14 Verdächte.
ge in Palermo und 12 auf Südhen, in

Trapani, Mailand, Turin, Brindisi und
Rom festgenommen. Nach 37 Pereo-
nen würde weiterhin gefahndet Die
Vorwürfe gegen die Festgenommen-
en sollen von einfach» Zugehörig-
keit zur Mafia bis zur vorsätzlich»!
Tötung und Drogenhandel yben ;

-
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Anschlag gestanden
dpa,Zürich

Der junge Deutsche, d».nach d»
Zerstörung eines Rubens-Gemäldes
im Zürich» Kunsthaus festgenom-
men worden war, hat gestanden.
Nachdem » fast 24 Stunden jede
Auskunft verweigert hatte, »klarte»
am Freitag dem Staatsanwalt, »habe
das „BfidniS des spaniB^b«^ Könige
Philipps IV.“ aus Protest gegen die
Umweltverschmutzung «grstoit:

i'i ~-
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„Herzlichen Glückwunsch.
Zum Geburtstag meiner F^au
Jutta H£. Baulik.
Gtetebaätig möchte ich mich bei

ihr bedanken, daß ine endlich die
CDU gewählt hat
Orrnoch mehrliebenderMann - Es

stand im General-Anzeiger.
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„Tag der OfienenTür”bei Sodieby’s.
r-i« . * . • i . ... • rr . 1 i , t > . , „ . * »

Besitzen Sie eine Antiquität, ein Kunstwerk, altes

Porzellan o.ä.? Wissen Sie auch,was es wirklich wert ist?

Wenn Sie das genauer wissen wollen oder sich einfach

über das Sammeln von Kunst und Antiquitäten und
entsprechende Auktionen informieren möchten, dann
kommen Sie zu Sotheby’s „Tag der Offenen Tür” in

Baden-Baden, Stuttgart oder Kassel. Die deutschen

Experten des ältesten und größten Auktionshauses der

Welt beraten Sie kostenlos und völlig unverbindlich.

^ 24-J,mi 1985 in Baden-Baden;

.

von 9.0Ü- 18.00 Uni; im Hotel. Europäischer Höt Kaiser-
ailee 2, 7570 Baden-Baden, Telefon: (072 21) 23561 - ' •

Dienstag, den 25.Juni 19Ä5 in Stuttgart:
von 9.00 - 1S.00 Uh£ im ScWoßgarten-HoteL Sdiiiler-
Straße23, 7000 Stuttgart I, Telefon: (07U}Ö^U .1

Donnerstag, den 27. Tuni 1985 in Kassel:
im Schloßhotel Wilheknshöhe, Im Schloßnark £ '

:

3500 Kassel, Telefon: (0561) 308
P ^ - A
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